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1. 


Am zweiten März, am Tage Simplicius, wurden in 


der Hauptſtadt der Provinz die letzten aus Frankreich 
beimtehrenven „Freiwilligen“ erwartet. Sie hatten faft 


um ein Jahr länger als die Übrigen Landeskinder in fer⸗ 
nen Landen verweilen müffen und entbehrten deöhalb . 


heute, wo die begeifterte Aufregung der Bevölkerung 
ſchon verrauſcht und verflummt war, jene herzerhebenden 
Empfangsfeierlichkeiten, die man ihren Vorgängern. 
‚gewidmet. Keine Glode ward geläutet; kein jubelnder 
Gafferfirom drängte fih durh Thor und Gaſſe ihnen 
entgegen; keine weißgefleivete Sungfrauenfchaar hielt für 
fie Blumenkränze in Bereitihaft. Nur ihre nächſten 
Verwandten und Freunde harrten, in ein Heines Häuflein 
zufammengeftellt, eine Viertelftunde vor der Stabt der 
Kommenden. Als fie anrückten, Tieß der Dfficter, welcher 
das Säger- Detachement heimgeleitete, Halt machen; 


Iheinbar unter dem Vorwande, daß feine Leute ihre- 
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Kleidung für den Einmarſch in Ordnung bringen und 
ſich fäubern ſollten; im Grunde aber nur, damit fie, aus 
Reih' und Glied tretend, Zeit finden möchten, ihre Eltern 
oder andere ihrer Harrende zu begrüßen. Alle machten 
nad fo langer Trennung ſich diefe Erlaubniß zu Nutze. 
Da war au nicht Einer, den nicht offene Arme, freund: 
lihe Bewilllommnungsworte empfangen hätten; nidt 
Einer von Allen. * 

Doch nein, was fag’ ih? Drei junge Burſche flan- 
den unbeadhtet und unbegräßt zur Seite. Ihnen trat 
Niemand entgegen, keine Stimme fragte nach ihnen, kein 
Freund rief ihnen Willlommen zu. Darüber fchienen fie 
auch keinesweges erflaunt. Es befremdete fie nicht, ald 
Fremdlinge in ihre Heimath zurüdzufehren. Hatten fie 
doch ſchon als ſolche die Vaterftabt verlaffen. Hatten fie 
doch keine andere Heimath befeflen und gelannt, als dad 
— Waiſenhaus. 

- Alle Drei an einem Tage, am zweiten März des 
Jahres Siebenzehnhundert ficben und neunzig geboren, 
von armen, unbelannten, verfhollenen und verftorbenen 
Eltern berfiammend, ‚waren fle im Kinder-Spital zur 
Chrenpforte untergebracht, auferzgogen und von dort auß, 
je nad ihren etwaigen Wuͤnſchen und Fähigkeiten, bei 
drei verfhiedenen Meiftern in die Lehre gegeben worben, 
wo denn Zahäus Blafius Zampel die Buchbinderel, 
Ignaz Rafael Bartel die Schneiderei, Franz Erhart 
aber die Tifchleret erlernte. 

Ihre Lehrherren waren recht zufrieden mit ihnen. 

da fih die ungen, Einer den Andern, fleißig beſuch⸗ 
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in, ihren lindiſchen Verkehr aus der Waifenhauszeit 
getreulich fortiegend , fo geſchah es, daß bie drei Meifter, 
bie ich zufällig auch kannten und an der gegenfeitigen 
Anhänglichkeit diefer drei Wailentnaben Freude fanden, 
unter einander einig wurden, fie nach zurückgelegtem ſieb⸗ 
zehntem Jahre ſchon frei zu fprechen und diefen feierlichen 
At auf den gemeinichaftlihen Geburtstag ihrer Lehr⸗ 
burfhen anzufeßen, wo er denn auch wirklich erfolgte. 

Es war ſolche Beidhleunigung des Eintritts in den 
Geſellenſtand als ein befonders günftiges Zengniß für 
der jungen Freunde MWohlverhalten anzufehen und 
machte au damals unter fämmtlihen Lehrjungen der 
Stadt nicht geringe Unruhe. Wie leider ſtets auf Erben 
bei außerorbentlihen Vorkommenheiten und Glüdäfällen, 
regte ih auch bier der Neid. Mehrere Abende hindurch 
murmelten ſich flüflernde Stinnmen hinter halbgedffneten 
Hausthüren zu, „das gehe nicht fo, und den folgen Fin⸗ 
deltindern (denn viel beffer wären fie ja nicht) müſſe ein 
tühtiger Schabernad gefpielt werden.” 

Diefer Meinung war bauptfählidh das löbliche, fehr 
jahlreiche Corpo der edlen Schuſter⸗Lehrbubenſchaft, wel- 
ches doch fireng genommen durch das Avancement von 
Schneider, Tifhler, Buchbinder keineswegs beeinträchti- 
get wurde und beffer gethan hätte, bei feinem Leiften zu 
bleiben. Auch half all’ fein Slüftern, Zifcheln und Ver⸗ 
ſchwören Nichts. Che noch die Geburt der Nacht aus 
ihrem heimlichen Berftede hervortreten, ehe noch die mit 
Schuſter⸗Pech und Draht zufammengeflochtenen Pläne 
anfgeregter Lehrlinge zur That werden konnten, bemäch⸗ 
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tigte ſich ein größeres Ereigniß als jene Freiſprechung 
der allgemeinen Aufmerkſamkeit, ja, nahm dieſelbe der⸗ 
maßen in Anſpruch, daß von dem beabſfichtigten Scha⸗ 
bernack nicht weiter mehr die Rede war. Ein unfrei⸗ 
williger Bewohner der Inſel Elba hatte ſich ſelbſt freige⸗ 
ſprochen und dadurch ſämmtlichen Meiſtern Europa's 
einen größeren Schabernack geſpielt, als ſämmtliche Lehr⸗ 
buben in Europa jemals zu Stande gebracht haben 
würden. Die deutſchen Fürſten riefen ihre Völker wieder 
zu den Waffen. Der erfte Gebraud, den unjer Kleeblatt 
von feiner geftern kaum erlangten Selbſtſtändigkeit 
machte, war ein®ang nad dem Haufe, wo man jugend⸗ 
liche Krieger für den bevorftehenden Heerzug aufnahm. 
Dort meldeten fie ſich als Freiwillige, wobei Schneider 
Bartel das große Wort führte, und Buchbinder Zampel, 
wie Tifchler Erhart recht kühne Geflchter zeigten. 

But und |hön, entgegnete ihnen der amtirende Ober: 
officter, aber befigt Ihr die Mittel, Euch felbft auszuftatten? 

Der Schneider verftummte; die tapferen Geſichter ded 
Tiſchlers wie des Buchbindero zogen ſich in's Längliche 
und ließen viel von ihrer Tapferkeit nah. Dieſen wich⸗ 
tigen Punkt hatte Keiner von den Dreien vorher bedadht. 
Ihr Schweigen galt für ein entfagendes Nein, und fie 
wurden noch tüchtig ausgeſcholten, daß fle unnüßerweife 
die im Andrang der Geſchäfte fo wichtige Zeit flörend 
geraubt, Niedergefhlagen und ftumm traten fie, [don 
vor ihrer erften Schlacht befiegt, den Rüdweg an, — da 
ftellte fi) ihnen am Audgange des Burcau’s ein vorneh- 
mer alter Herr entgegen, der fih ihr Klageliev noch ein- 
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mal vorſingen ließ und dann in derber, aber freundlicher 
Antede ſie aufforderte zu bleiben. Er wendete ſich zum 
Officier: ſteht der Annahme dieſer drei Burſche Nichts 
entgegen, als ihre Armuth? 

Nichts weiter, Herr Graf, erwiederte Jener. 

Nun, dann nehmen Sie in Gottes Namen alle Drei 
an. Ich habe, nachdem mein Neffe, mein einziger Ver⸗ 
wandter, wie Sie wiſſen, ſchon ſeit zwei Jahren im Felde 
ſteht, für Niemand ſonſt zu ſorgen und bin lediglich hier⸗ 
her gekommen, um mir einen muntern Zungen auszu⸗ 
ſuchen, den ich auf meine Koſten equipiren wollte. Jetzt 
find’ ih ihrer Drei? Auch gut. Dreifacher Segen! 
Trennen dürfen wir fie nicht; ih nehme alle Drei auf 
mid. Du Schneider, miß den Franzoſen rothe Hofen 
an! Du Buchbinder, fehlage fie in gegerbtes Leder ein, 
in halben Zranzband! Du Tiſchler, Hopfe ihnen die 
Hobelfpähne aus! Und nun laſſen Sie mi unter 
jeihnen: Ignaz Rafael Bartel, Zachäus Blafius Zam- 
pel, Franz Erhart, Freiwillige, ausgeftattet und mit einer 
monatlichen Zulage jeder von drei Thalern für die Dauer 
des Feldzuges verfeben, durch Matthäus Apclled Grafen 
Steinbab. Dixi. Dankt nit, Ihr Zungen! Redet 
nicht! Geht munter d’rauf und macht mir Ehre! 

Das haben fie gethan. Sie haben dem Grafen, 
ihrem Wohlthäter, Ehre gemacht. Brav im Treffen, 
gehorfam und pünktlid im Dienfte, haben fie die Zufric- 
denbeit ihrer VBorgeleßten erworben, wie die Achtung 
ihrer Kameraden. Obſchon die Tüngeren unter dieſen 
mit fpöttifchen Bemerkungen nicht [parfam waren über 
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die unzertrennlichen Drei, die ſtets zuſammenhielten und 
ſich in laute, lärmende Vergnügungen wenig miſchten: 
die drei Freunde bekümmerten fi} nicht viel darum oder 
lächelten, ohne Groll, wenn man fie im ganzen Detadhe- 
ment nicht anderd nannte, als „die drei fittfamen Wais 
fentnaben.” Gewiſſermaßen waren fie das auch geblies 
ben, im Felde, im Lager, im Winterquartier, im fremden 
Lande; brachten aus allem Lärm und Wirrfal um fie her 
die knabenhafte Unfchuld wieder zurüd, die fie vor zwei 
Sahren mit hinausgenommen, Und das iſt fehr begreif- 
lich. Durd ihre Ungertrennlichkeit wurden fie vom Um⸗ 
gange mit erfahreneren, minder [&hüchternen Gefellen 
abgelenkt. Sie fuchten Keinen auf, deshalb fahen fie 
fi von den Uebrigen bald gemieben. Da fie nun aud 
faft in einer Größe und Nebenmänner in Reih und Glied 
waren, fo trug der ihnen wohlgeneigte Feldwebel Sorge, 
fie wo möglich in einem und demfelben Quartiere unter. 
zubringen, welches eben „für drei Mann“ beftimmt war, 
und wo Einer, obne es felbft zu willen und zu beabſich⸗ 
tigen, immer ben Wächter der beiden Andern vorftellte. 
Dies fügte fi denn auch fo am Tage ihres Einmarſches 
in die Baterftadt. Der Zettel, der ihnen vom Deputirten 
der Hädtiichen Einquartierungs-Commilfton durch ihren 
Feldwebel zukam, Iautete auf „Neuftadt, breite Gaſſe, 
Nummer Elf, bei Kürſchnermeiſter Haſenbart.“ 

Sie fahen mit ernften Bliden den Kameraden nad, 
bie ih vom Hauptplatze nach allen Richtungen bin ver- 
liefen. Jeder von dieſen hatte bereitwillige Träger für 
feinen Torniftle gefunden; Brüder, Schweftern, ja 
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hũbſche Mühmchen mitunter, machten fih Ehre und 
Bergnügen daraus, den flegreihen Vaterlands⸗Verthei⸗ 
digern ihre lange gefchleppte Laſt jet wenigftens auf dem 
legten furzen Wege abzunehmen. Nur Ignaz, Fran 
und Zachäus, wie fie draußen in der Vorſtadt nicht 
empfangen worden, fanden aud nun feinen Begleiter. 
Sie blieben, bis Soldaten und Gaffer fih fämmtlidh 
entfernt hatten. Dann empfablen fie ich bem Feldwebel, 
der ihnen herzlich die Hände [hüttelte, mit dem Bemer⸗ 
ten, dies fei nun wohl das letzte Quartierbillet, welches 
er ihnen gereicht babe. Noch einmal würden fie fid 
ſehen, wenn fie fämen, ihre Entlaffungsfheine abzuho⸗ 
len, und dann bieße ed: „Adie, Soldatenfpiel!” und 
Severmänniglich wieder zu feinem Gewerbe zurüd! Auch 
er hänge Büchſe und Hirfhfänger an den Nagel und 
wolle wiederum Orgeln bauen; denn es fei Friede, und 
im Frieden gedeihen die Künfte Dabei händigte er 
ihnen noch die legte Monatözulage ein, die er für fie 
gefaßt, weil der Graf, ihr Wohlthäter, bie Einrichtung 
getroffen, daß fie diefen ihren Zufhuß immer prompt 
und fiber aus der Regimentskaſſe empfingen. 

Es hätte diefer Mahnung nicht beburft, um bie drei 
Sünglinge zu erinnern an Den, dem fie fo viel Dank 
fuldig geworben. Schon vorher hatten fie ſich in dem 
Beſchluſſe geeinigt, fobald fie in's Duartier fämen, ihr 
Riemzeug zu putzen, ſich möglihR fauber aufzuirifhen 
und dann ohne Auffhub den Weg zu feiner Ercellenz 
anzutreten, um ſich dem alten Deren noch einmal pflicht⸗ 
ſchuldigſt in voller Uniform vorzuftellen. 


e 
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- Nummer Elf in der breiten Gaffe war- ein ſchmales 


Häuschen; recht ſchmal. Nur zwei Fenſter breit. Dad 


Erdgeſchoß zählte gar nur ein. Senfter, denn daneben 
. beftand die Eingangstbüre, die nicht viel größer war 


und nicht viel höher, ald ein mäßiged Fenſter Uebel : 


diefer ſchwenkte fih der auf ein Bleh- Schild in blauen 


Grund mit ehemals goldenen Lettern eingefhriebene 


„Bottlob Hafenbart,” und die daran befeftigten langen 
FSuchsſchwanze fpichten im wechfelnden Märzwinde neckiſch 
hin und her. Unter diefen flatternden Fuchsſchwaͤnzen 
. Rand in der Thür des Meifterd und Hausherren einzig’ 
Töchterlein, Rebekka mit Namen; ein luſtig-ſchelmiſches 
Kind von zwölf Sommern, und fchaute ſehnſuchtsvoll 
die Gaſſe hinauf. Ihr war nicht entgangen, daß ng, 


bei den Nachbarn Säfte eingefunden, welche „zweierlei 


Tuch“ auf dem Leibe und Waffen an der Seite trugen. 
„Einquartierung! — Wir haben Einquartierungt: 
— ZJaͤger, die aus Frankreich zurückkommen!“ So erſchoͤll 
ed von einer Thüre zur andern hinüber, herüber, und 
manche hübſche Bürgerstochter [hmungelte: wir haben 
auch Einen gekriegt; der war in Parid und wird uns 
was erzählen fönnen. oo 
Warum ftellt Äh denn bei und Nichts ein, fragte 
Rebella ungeduldig, wenn das ganze Viertel belegt wird? 


. Wiffen fie doch fonft den Kürfchner Hafenbart prächtig 


zu finden und ſchicken und mandmal rechte alte Brumm. 
bäre von Bombardieren. Nur grade heute, wo's junge 
Jäger aus Paris giebt, follen wir leer ausgehen? ... 
»ber nicht doch, da ziehen ihrer drei heran; ſchmucke 
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Burſchen! Der vorderſte hält einen Zettel,... . er ſucht 
nad) der Hausnummer, ... er fieht auf unfer Schild, 
... er nidt den beiden Andern zu. Richtig, die find für 
und! Bater, Mutter, Cinquartierung! Drei Stück 
Jäger! Freiwillige aus Paris! 

Für Kinder iſt's ein Zeh, für die Eltern wird's eine Laſt. 

Das gilt nicht allein der Ankunft von Soldaten, die 
man aufnehmen fol ald ungebetene Gäfte. Es gilt jeber 
Begebenheit, die einen Wechfel in's alte herkömmliche 
Dafein bringt. 

Der Kürfchnermeifter Hafenbart zog fi gut genug 
and der Berlegenbeit, die ihm diefer unerwartete Zuwachs 
an Hausgenofienfchaft bereitete: er beauftragte Frau und 
Tochter, das obere Zimmer eiligfk leer zu machen von . 
den darin auögebreiteten Schaffellen, und Alles auf die 
Bodentammer zu tragen. Dann ging er den Fremden 
mit lähelndem Geficht entgegen und hieß fie willtommen 
in feinem Haufe, welches er felbft befcheidenermaßen, 
dod wirklich ohne allzugroße Selbfterniedrigung, eine 
niedere Hütte benannte. 

Keinesweges, nahm der Buchbinder, ald der Beles 
ſenſte unter ihnen, das Wort; wir treten in feine niebre 
Hütte Das ift nur auswendig, wie im Orient, wo 
ebenfalls die fchlechtefte Seite des Palaſtes nad) der 
Straße gerichtet if. Inwendig kommts dann um fo 
herrlicher. Hier wird's ganz deögleichen fein. Die Ein- 
gangsthür fcheint freilich nicht hodh, und Drei junge, _ 
ſchlankelhaft gewachſene Helden müſſen fi büden, um 
Einzutreten. Dafür aber verfündigen bie über der Pforte 
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baumelnden Schwänze, baß wir uns bei einem vorneh⸗ 
men Paſcha von drei Schweifen befinden, wo es ficher- 
lich Achttürkifch zugeht. 

In fo fern mir der Wein für gewöhnlich unterfagt 
bleibt, — aus guten Gründen! — antwortete Meifter 
Hafenbart, habt Ihr's getroffen mit dem Tärkifchen. 
Aber weh’ Glaubens feid Ihr denn, junger Kriegsmann, 
daß Ihr Euch über eines chrlihen Handwerkers ehrliche 
Aushängeſchild Inftig maht? Waret Ihr etwa Studen- 
ten auf unferer hoben Schule, da fie Euch zu den Waf⸗ 
fen riefen? Oder find die lieben Eltern gar Gutsbeſitzer 
oder fonft "was Gutes? Geld müffen fie haben, weil Shr 
fo fein ausſeht, und foldhe Equipirung koſtet mehr, ald 
ein Kanindenfell; die will 'was willen. Da feid Ihr 
wohl verdammt oben hinaus, und ed wird Euch beiim 
Bafja mit den drei Fuchsſchweifen nicht ſonderlich 
behagen? 

Allerdings, fuhr Zachäus fort, hat ein vornehmer 
Graf uns auögeftattet und unterflüßt, Herr Hafenbart. 
Aber was unfere Herkunft betrifft, da möchte ſich's ſchlecht 
ſchicken, daß id mid wollte luſtig machen über einen 
Meifter Kürſchner. Denn wir Drei, wie Ihr und da 
feht, mit unſern hübſchen Uniformen, find nichts Ande- 
red als drei Gefellen, frei geworben furz vor dem Aus⸗ 
marfh. Und nun rathet, was Jeder von uns für ein 
Handwerk hat? 

Das können wir befprehen, meinte Hafenbart, bie 
weil wir einen Biffen eſſen. Hungrig werdet Ihr fein, 
und es ift faft Mittag geworden. Während meine Alte 





and das Heine Mädel Euer Stübchen in Orbnung brin- 
gen, laßt uns fehen, was es in der Almer vorräthig 
giebt? Nun ich erft weiß, daß Ihr meines Gleichen ſeid, 
veripür’ ih noch einmal fo viel Luft, mit Euch am Tiſche 
zu figen. Alſo laßt es Euch fhmeden, und der Herr 
gelegne ed und! 


nl. 


Sie faßen und aßen. 

Stau Hafenbartin hatte au Pla genommen, unb 
die Heine Rebekfa war ausgeſchickt worden nach friſchem 
Biere, welches fie in einem großen Kruge — nicht viel 
Heiner als fie ſelbſt — Iuftig herbeibrachte. Sie bediente 
die [hmuden Zäger, daß ed eine Freude war. Die 
Mahizeit, einfach, aber vollauf, aus kalter Wurſt und 
gutem Eräftigem Brot befiehend, dauerte, yon munteren 
Geſprächen belebt, faft fo lange, wie irgend ein großer 
—— nur daß ſie nicht ſo langweilig war, wie ein 
olcher. 

Der Meiſter Kürſchner hatte bald heraus, daß Ignaz 
ein Schneider, daß Franz ein Tiſchler ſei. An Dieſem 
hatten es ihm die Hände, an Jenem Arme und Beine 
verfündiget; dad war leicht errathen. Doch was er aus 
dem Zachäus machen follte, darüber kam er nicht in's 
Klare, „Ich treff ed doch faft immer fo ziemlich auf den 
erſten Blick; aber bei Dem da? ... wenn er nicht viel⸗ 
leicht ein Bäder? .. . nein, auch das nit; dazu müßten 
ihm die Knie einen Finger breit mehr nad inwenbig 


fiehen. — Etwa ein Goldſchläger?“ Tr 
9 On 
„ © 
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Beinahe getroffen, antwortete Zachäus. Vergolder, 
Goldſchläger, Buchbinder find ſammt und fonders ein 
Weniges miteinander verwandt und müſſen fih manch⸗ 
mal beiftehen, weil Einer den Andern braucht. 

Buchbinder ift er? rief die Heine Rebekka; dad hab’ 
ih mir wohl gedacht. 

Du, Dir? dummes Mädel, wie e waͤreſt Du darauf 
gekommen? Was weißt Du von andern Gewerken? 

Weil er ſo klug redet, Vater; das kann er doch nur 
aus Büchern haben! — Dabei wurde das Kind feuer⸗ 
roth und lief hinaus. 

Iſt das ein Stockfiſch, fagte der Kürfchner; glaubt 


die, beim Bücherbinden bleibt dem Arbeiter Zeit, die 


Bücher zu lefen! 

Bei'm Binden grade nicht; aber gar ſo ſtockfiſchich 
war doch die Bemerkung nicht. Allerdings bab’ ich 
mehr gelefen, ald andere junge Burſche, deren Profeſſio⸗ 
nen ihnen Plätteifen und Hobel in die Hände zwängen, 
ftatt gedruckter Bücher. Ja, Meifter Kürfchner, ich Habe 
Biel gelefen, und Vielerlei, ſchon als Lehrjunge. 


Und wie vertrug fih das mit der Arbeit? he? Wenn 


ich einen Lehriungen hätte, und er wollte... 

Sehr gut vertrug ſich's. Bei Tage hab’ ich gearbei⸗ 
tet, und bei Nacht hab’ ich gelefen. Die Meifterin hatte 
mich gern, weil ich ein ftiller, fanfter Sunge fei und mid 
einfchmeicheln könnte; da wurde mir der Tropfen Del für 
die Eleine Lampe nicht nachgerechnet. Und der Geſelle, 
mit dem ich in einer Kammer lag, hatte mid) auch gern; 
“re drüdte ein Auge zu, das andere drüdte ihm der 
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Echlaf zu. Ich für meine Perſon brauche wenig Schlaf; 

bin wie eine Kate. So hab’ ich alle hũbſchen Schriften 
geleſen, Die wir zu binden befamen, und mandjer Kunde 
hat einen Tag länger auf fein Buch warten müffen, weil 
ich's nod eine Nacht Über brauchte. Nicht mehr als 
billig; er behielt ed ja für immer, und ba kam's auf 
einen Tag fpäter nicht an. Folglich bin ich ein belefener 
Mann, und Meifterd kleines Rehböckel hatte Recht. 
Neberbaupt zeigen fi die Buchbinder.... 

Fängſt Du ſchon wieder Deine Prablereien an? unter- 
brady ihn Ignaz. Wir find fonft gute Brüder mitfam- 
men und getreue Freunde, aber das kann id nicht ver- 
fnufen, wenn Du Dein Handwerk erhebſt auf unfere 
Unkoſten. Thut er niht manchmal, wie wenn ein 
Schneider fo zu fagen eine Null wäre? Das ift unaus- 
ſtehlich! 

Meiſter Haſenbart lächelte vor ſich hin: was meint 
denn der Tiſchler dazu? 

Je nun, ſprach Franz gutmüthig, der Tiſchler iſt 
gewiſſermaßen der Leim, der die Beiden anpinſelt, wenn 
fie ſich auseinander werfen wollen; er iſt die Schraube, 
die fie zufammenhält; er tft der Hobel, der fie glatt 
bobelt, wo fie raub find; er if die Säge, die ihnen die 
Knorren abfägt, womit fie um fi} fioßen. Sie find ein 
Herz und eine Seele, fo lange ich dabei bleibe. So wie 
ih den Rüden wende, geht's los, und immer um ihrer 
Drofeffion Willen. Der Schneider fpottet den Buchbin⸗ 
der aus, Daß er ihm die Nähnadel abgeborgt habe, um 
in's Papier zu fliheln, und der Buchbinder hinwiederum 


fihelt auf den Schneider und nedt felbigen mit den alten 
abgedrofhenen Schneiderfpäßen. Und 's iſt doch Alles 
nur dummes Zeug. Denn Schneider müſſen fein, und 
Buchbinder auch, und Tiſchler auch; und zulept ift feine 
Profeſſion befier oder fchlechter, als die übrigen, wenn 
nur Jedweder in der feinigen auf dem Flede iſt. 

Der Kürfhner Hafenbart wurde ernfl. Darin irrt 
Ahr, mein lieber Tifchler, ſprach er; eine Profeſſion tft 
nicht wie alle übrigen. Das will ih Euch beweifen und 
zwar aus der heiligen Schrift. Rebekka, bring’ mir Die 
Bibel. . 

Das Mädchen gehorchte. 

Bater Hafenbart fagte: „Der Kürfchner und Fellen- 
bereiter hat fih fonderbar feines ehrlöäblichen Handwerks 
zu rühmen und zu erfreuen, ald eines folden Standes, 
welcher billig der allerältefte, ja von Anfang der Welt 
ber fi) zählet, auch von Gott felbit eingeſetzt und anges 
fangen iſt, dergleichen Ehre wenig Andere, außer dem 
Schneider, — (Ignaz erhob fein Haupt!) — und dem 
Fleiſchhacker tonften fi zumeſſen können, gehabt zu 
baben. Denn fobald wir nur die heilige Schrift eröffnen 
und auffchlagen, — (died geſchah) — findet fich gleich 
von Anfang das löbliche Kürfchnerwert aus felbiger wie 
ein heller Demant bervorleuchtenn, nämlih in dem 
dritten Kapitel des Buches der Schöpfung, da unjere 
erfte Stammeltern, Adam und Eva, durch den leidigen. 
Sündenfall in dem Paradiefe aus dem Stand der Un⸗ 
ſchuld getreten und von Gott abgewidhen waren, ba ſtehet 
'n dem Tert: und Gott ber Herr machte Adam und 


— 15 — 


ſeinem Weibe Röcke von Zellen und zog fie ihnen 
on; als zu Iefen im 21. Verfitul gedachten Kapitels, 
Wo dat dann der unenblide Gott und ‚Herr aller 
Herren das löbliche Kürſchner⸗Handwerk allhier gleich» 
ſam geweibet und eingeleßet, daß er den erflen Meifter 
abgabe, und Kürichner- Arbeit gemacht, ſo Roͤcke von 
Fellen waren.“ 

Nachdem der Meiſter aueſchner dieſe Rede — offen⸗ 
bar aus einem alten Volksbüchlein entnommen und 
feinem Gedächtniß aus früheſter Geſellenzeit feſt einges 
prägt — mit bewunderswerther Gelaͤufigkeit zum Beſten 
gegeben, blidte er wie ein Sieger um fib, und jeine 
Augen erglänzten dur die Brillengläfer. Ignaz ber 
Schneider madıte ein ſpöttiſch Geſicht zu folder Apotheofe 
des Kürſchnergewerkes und ſtellte die Frage, ob denn nicht 
ber edlen Kleidermacherkunſt, wie man fi auszubrüden 
beliebe, mindeftens die Hälfte jener Ehre gebühre? 

Zahäus der Buchbinder murmelte Etwas von Albers 
glauben, dunklen Zeiten, Zunftzwang und Gewerbe 
freiheit, ohne entfchieden mit feiner Meinung vorzurüden. 

Nur Franz der Tifchler verhielt fich leidend, ſah den 
gutmüthigen Hauswirth gutmüthig an und Außerte end- 
ih, es ſei Doch bübjch, wenn der Handwerksmann auf 
Ah und feine Sache halte, und je höheren Werth er 
feiner Profeffion beilege, deſto mehr Liebe und Freude 
würde er dabei finden. 

Mofür ihm Rebekka's Vater freundlich zunidte und 
dem Kinde liebreich gebot, das Bibelbuch wieder aufs 
Brett zu legen. 
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Da fie nun ihr Mahl beendigt, fi) auch hinreihend 
mit Speif und Tranf gefättiget, machte der Buchbinder 
den Vorſchlag, fie möchten jetzo nicht länger zögern und 
fih auf den Weg zum Herrn Grafen begeben, was 
Meifter Hafenbart höchlichſt billigte. Ja, ſprach er, gebt, 
Shr guten Zungen, geht, dem alten Ercellenz - Herren 
Euren fhuldigiten Dank darzubringen, mit gebührender 
Devotion, denn Undant ift von allen Laſtern das ſchnö⸗ 
beite. Zeigt Euch Ihm ale tüchtige Kerls, die ihre Schul- 
digkeit gethan vor dem Feinde im Kriege, und die bereit 
find, im Frieden hinwiederum ihre Schuldigkeit zu thun, 
ald Freunde und ruhige Bürger, fo Shr werden wollt. 
Mit dem Bravfein im Kriege ift ed nicht allein getban. 
Mancher hat im Felde tapfer geftritten, daß er fi Lob 
erwarb, doch ald er heimkehrte, ift er ein Raufbold ver: 
blieben, ber ſich in den heiligen Frieden nicht mehr finden 
fonnte. Und ſolche Stänkerer, Kannegießer, Händel- 
macher, die auf allen Bierbänken drein reden und Erafeh- 
len, ftiften dann im Frieden mehr Unheil, als fie im 
Kriege Gutes gethan. Jedes Ding bat feine Zeit. 
Zriede ernährt, Unfriede verzehrt. Geht in Gottes 
Namen zu Eurem Grafen; geht auch zu Eurem Haupt« 
mann um die Entlaſſungsſcheine; geht zu Euren Vor⸗ 
mündern und ehemaligen Meiftern; und wenn Dies 


Alles abgethan, dann kommt zurück in's Quartier; da 


wollen wir ung einen Iuftigen Abend machen; wollen ein 
Glas Wein mitfammen trinten. Ich hab’ ein Paar 
Flaſchen im Sandfeller liegen, wer weiß wie lange! Der 
reiche, dicke Herr bat fie mir gefchenkt, der die große 





Beinhandlung führt, in dem Edhaufe mit dem Balton, 
wo während der Kriegsjahre unferes guten Landesvaters 
(höne Tochter logirte. Da bin id einmal mit einem 
Bärenfell vorbeigegangen zur Schlittendede für einen 
ruffihen Major, und bie große Dogge, die vor ber 
Hausthür ſaß, fuhr über mid ber; mochte mich wohl 
für einen Bären halten, der feine eigene Haut zu Markte 
trüge; ſchuttelte dad Fell und mib und riß uns nieder. 
Es war weiter Nichts wie der Schreden, aber den bat 
mir der Herr Kommerzienrathb mit cinem Korb voll 
Wein gut getban. Davon fol heute fließen, meiner Ein- 
quartierung zu Ehren. Bei diefem edlen Safte wollen 
wir Rath pflegen über Eure Zukunft, von wegen bevor⸗ 
ſtehender Wanderfchaft. Denn wandern müßt Ihr. Ein 
ſchlechter Handwerksmann, ber fi) draußen nicht umge. 
than. Was Shr ald Soldaten erlebtet, in Reih' und 
Glied, die Büchſe auf dem Budel, das ift wieder 'was 
And’red. Da waret Ihr nicht Eure eigenen Herren; 
dachten Höhere für Eu, und mußtet Euren Oberen 
gehorfamen. Selbfifländig fol der Burſch in’s Leben 
binein, daß er lerne auf eigenen Füßen fiehen. Durch⸗ 
ihlagen muß er fi, dur Die und Dünn, durd) Freund 
und Feind, Sind nicht allemal die Shlimmften Feinde, 
fo auf uns ſchießen. 's giebt ihrer noch viel gefährlichere; 
die zu beflegen ift fein Kleines, — Nun macht Euch auf 
den Weg zu Eurem Grafen. Und diefen Abend will id 
Eud) zeigen, daß ich kein Türke bin, wenn ich den hun⸗ 
garifchen Wein mit Euch auöfteche. 
Holtel, Ein Schneider. L 


Sie traten in das gräflihe Haus, wo eine alte Frau, 
gebüdt und niedergebeugt, aus dem Eellerartigen Flur⸗ 
flübchen berauswimmernd nad ihrem Begehren fragte. 
Halb blind, wie fie war, fchien fie ganz taub zu fein;. 
fi) mit ihr zu verfländigen blieb unmöglid. Die drei 
Jäger börten nur, der Portier fet abweſend, und fo 
fhritten fie denn unangemeldet und ungehindert die breite 
Treppe hinan. Oben empfing fie ein älterer Diener, der 
fie auch) damals empfangen, wo fie gelommen waren, 
fi) vor dem Ausmarſch in voller Armatur zu präfen- 
tiren. Diefer nidte ihnen vertraulih zu, woburd er 
andeutete, daß er fie wohl erkenne, auch ſchon vom Ein- 
marſch diefer Truppe vernommen babe. 

Wollen Sie Shn fehen? fragte er. 

Diefe in ganz eigenthümlihem Tone vorgetragene 
Frage befremdete die drei jungen Leute, daß fie erft gar 
nicht wußten, was fie Darauf erwiedern follten; bis end: 
ih Franz Äußerte: wenn der Excellenz Herr Nichts 
dagegen hat, und wir ihn nicht etwa ſtören. .... 

Sie werden ihn nicht flören, Iprach der Kammers 
diener, und dagegen haben wird er auch Nichts. 

Dabei winkte er ihnen, fie möchten folgen, und gelet- 
tete fie durch's Vorzimmer in einen größeren Saal. 

Hier lag der Graf als Leiche. 

Ein Tiſchler und ein Schloffer waren im Begriff, 
den mafiiven Dedel von ſchwerem, mit Silberbefchlägen 

zziertem Eichenholz aufzufegen und feftzufchrauben. 
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Ehen Sie fih meinen guten feligen Herrn noch 
äinmal an; Sie fommen gerade noch vor Thores Zu- 
(u. Nicht wahr, durchaus nit verändert? Das 
Rt immer noch fein menfhenfreundlihes Lächeln, noch 
Immer die leutjelige Güte, womit er Jeden anhörte, der 
hm ein Geſuch, eine Bitte bradte? So iſt er auch 
geftorben. Die letzen Wortte, die er an mid richtete, 
waren ein Dank, daß ich ihn gut gepflegt hätte. Dann 
füfterte er: reiche mir noch einen Schlud Waffer, ven 
legten, — den konnte er aber ſchon nicht mehr nehmen. 

Hier brach der treue Diener in Thränen ab. 

Der Schneider und der Buchbinder fahen betrübt 
darein, ſprachen auch ihre Theilnahme in Worten aus, 
Der Tiichler Franz fand deren Feine für feine Gefühle. 
Er wifchte ſich nur einige Tropfen aus ben Augen und 
ertundigte fih, wann das Begräbniß Statt finden folle? 

Er wird nicht hier begraben, mein Lieber. Er kommt 
hinaus in's gräflihe Erbbegräbniß nad) Steinach. Die 
Erlaubniß hab’ ih ſchon. Heute Nacht, zwölf Uhr, führt 
ber Leichenwagen vor; da laden wir ihn auf und ziehen 
Dinaus nad) der Gruft feiner Väter. Verwandte hat er 
weiter feine, ald den einzigen Neffen, den Grafen Poly- 
sarp, den Stammbalter ded Geſchlechtes und feinen 
Erben. Der ift leider weit von bier und fonnte nicht 
erreicht werben, um unferem Herren die Augen zu fchlie- 
fen. Jetzt wird er wohl feinen Abſchied nehmen, wird 
heimkehren und dad Erbe antreten. Ich werde bie Reiche 
begleiten bis au ihrer Ruheſtätte. Sonft Niemand. 
Haute Nacht um Zwölf, wie gelagt, Tommi ber Leichen- 


wagen. Morgen Nachmittag find wir in Steinach. 
Schd Meilen im langfamen Schritt. Wo wir dur 
Dörfer fahren, werden die Glocken geläutel. Das ift 
ſchon beſtellt. Koftet vie. Mein junger Graf wird's 
gern bezahlen. Na Meifterd, nun bedt zu. Die frei 
willigen Zäger haben ihren Wohlthäter noch einmal 
gefehen, — und ich brauch’ ihn nicht mehr zu fehen. Ich 
weiß ohnedied, wie er ausſah, und werd’ nicht vergeffen. 

Dann beugte'fih der Redende Über die Keiche, küßte 
die zufammengefalteten Hände und wiederholte: Deckt 
zu, Meifters, dedt zu; ed muß ein Ende nehmen. 


IV. 


Bater Halenbart hatte Wort gehalten. Flaſchen voll 
Ungarweined waren aud dem Keller heräufgeholt wor- 
den, Mutter und Töchterlein hatten den Tiſch beſchickt, 
und die Abendmahlzeit nahm fi gar flattlih aus, da 
die Kürſchnerfamilie mit ihrer Einquartierung zur Tafel 
ging. 
Nicht, daß wir oftmals fo in Saus und Braus leben, 
rief der Hauswirth, nachdem fie das erfte Glas auf des 
Landesherrn und feiner braven Soldaten Wohlergehen 
leer getrunfen; dergleichen dürft Ihr Eud) nicht einbil⸗ 
den. Heute ift die Luſt fo über mich gelommen, weiß 
feld nicht wie? Weil Ihr drei muntere, tüchtige Purfche 
ſeid; weilich noch keine Einquartierung gehabt, die mir 
jo gut zu Geſichte ſtand. Ferner, weil Ihr die legte feld; 
denn nun ift Alles heim und keine Durhmärfche mehr zu 
erwarten. Endlich aber, weil mir zu Muthe ift, als 
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wären wir, wie wir bier beiſammen ſitzen, noch gar nicht 
fertig miteinander, wenn Ihr, ben Ranzen auf dem 
Pudel, Eure Wanderſchaft antretet. Nein, als flände 
da droben, wo jedweder Buchſtabe ein Stern fein muß, 
angeſchrieben: der alte Hafenbart — (if Übrigens nicht 
fo alt, wie er vielleicht augfieht!) — und bie drei Frei⸗ 
willigen begegnen ſich wieder im Leben, und fo und fo. 
Na, deshalb wird meinen Flaſchen der Hals gebrochen, 
und deshalb feßt der Paſcha von den drei Fuchsſchweifen 
fh und feine Gäſte unter Wein. Laßt ihn Euch die 
Zungen Iöfen! Rede Jedweder, was ihm in den Sinn 
tommt, und wovon fein Herze vol if. Sch hab's gern, 
wenn ih Einem kann fo recht in's Inwendige fehen und 
weiß hernach ein- für allemal, wie ih mit ihm daran bin. 
Die jungen Leute ließen ſich nicht lange nöthigen; 
weder zum Weine, den fie nahmen, noch zur Aufrichtig« 
kät, die fie geben follten. Mit jedem Glafe wurben fie 
lebendiger, geiprächiger; fogar der ſchweigſame Zifchler 
fimmte ein. Es verging feine Stunde, fon hatte 
Einee nad) dem Andern feine Heine Lebensgeſchichte 
erzählt, den Zuſtand ſeines Innern verkündiget. Da 
war denn allerdings nicht Biel zu erzählen, noch zu ver. 
fündigen. Wie viel Püffe und Kniffe fie ald Kehrjungen 
empfangen; weldyer Gefell gütig, welcher hart und roh 
gegen fie gewefen; weldyer Kunde, dem fie ein Buch, — 
einen Rod, — einen auögebeflerten Stuhl überbrachten, 
ihnen ein Trintgeld gab; welcher fie anſchnauzte, ohne 
in die Tafche zu greifen; welche Geremonien bei ber Frei⸗ 
ſprechung Statt fanden; was ber Meifter, was eines 
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Zeden Bormund, der fi fonft nicht viel um fie befüm- 
merte, dabei für entiprehende Lehren gegeben; wie fie 
den feligen alten Grafen im militairifhen Meldungs« 
bureau angetroffen, und wie ber würdige Herr fie marſch⸗ 
fertig gemacht habe; wie fie einerercirt wurden, und der 
brummige Unterofficier, oder Oberjäger, — (denn in 
biefem fpeziellen Falle find Unten und Oben gleichbedeu⸗ 
tend) — ihnen zürnend in die Ohren gefchrieen: wenn 
die Herren Freiwilligen den Bauch nicht einziehen und 
"die Bruft nicht vorftreden lernten, würde fie „der Deibel” 
freiwillig vom Erercierplage weg holen; wie fie beim 
Ausmarſch eingefegnet wurden, und taujend junge Mäd⸗ 
hen ihre von Thränen feuchten Tücher in der Luft 
ſchwenkten, damit felbige wieder troden würden; wie fie 
auf dem Marſche fietd gute Kameraden blichen und als 
Neben-Männer im Gliede auch faft immer in ein und 
daffelbe Quartier gelangten, oder im naffen Bivoual 
auf einem und demſelben Kothhaufen lagen und dennody 
ſchliefen; wie bei'm erften Treffen, woran Ihre Divifion 
Theil nahm, Einer den Andern angelegentlicy befragte, 
ob der Herr Bruder zufällig Kurafche befäße, worauf 


Jedweder unumwunden eingeſtand, mit diefer Waare ſei 


er noch ſchlechter verſorgt, denn mit reiner Wäſche, und. 
er habe nicht einmal binreihend, um auszureißen; wie 
ih, nachdem erſt mehrere Schüffe gefallen und verfchies 
dene Kameraden nicht wieder aufgeftanden waren, bie 
Furcht legte, der Muth fi erhob, jo daß nach und nach 
blutdürſtige Yegeifterung fie durchglühte und fie „drauf 
gingen, wie Bluͤcher!“ welche Ruhe fie bald gewannen, 


und wie fie fich gefchmeichelt fühlten, wenn der Haupt. 
mann rief: Borwärts, Ihr Schwerenöther! welde 
unſichtbare Baterhand fie, die Vaterlofen, geſchirmt und 
geſchützt, daß Keiner von ihnen verwundet oder auch nur 
lonft irgend trank und marode geworden fei; wie die 
Shüdternheit, die ihnen aus dem Waifenhaufe anflebte, 
fie zwar zum Gegenſtande des Spottes für manden 
teten Genoſſen gemacht und ihnen den Beinamen „bie 
fitfamen Waifenfnaben” zugezogen; wie fie diefen aber 
do gern trügen, im Bergleihe mit einigen Andern, 
welhe durchaus nicht fittfam, vielmehr recht wild und 
unbändig gewefen, fi dadurd Tadel, Krankheit, Dis- 
ciplinarſtrafen, — Einer fogar Ausftoßung aus Reih 
und Glied Damit verdient hätten! 

Died war ungefähr der Snbalt ihrer biographiſchen 
Belenntniffe. Und Meifter Hafenbart nahm dieſelben 
befriedigt Hin. Doch konnte ihm unmöglich entgehen, 
daß Franz der Tifchler mit einem Umftande aus feinem 
Soldatenleben zurüdhalte, der trog ihrer gemeinfamen 
Vertraulichkeit auch den beiden Freunden halbes Geheim- 
niß zu fein ſchien. Vergebens forfchte der Kürfchner 
danach; vergebens ließen Ignaz und Zahäus allerlei 
anbeutende Worte gleich Lockvögeln flattern, als: „Offi« 
eier, — verwundet, — drei Franzofen über ihm, — 
Büdhfenfolben, — unbefannter Retter, — Aufruf bei'm 
Appel, — Goldbörfe” u. ſ. w. — Franz ſchwieg und 
ettränte, was ihm über die Lippen fchlüpfen wolte, in 
einem Glaſe Wein. 

Meiſter Haſenbart gab ſich zufrieden: Er mag feine 
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Gründe haben, wenn er ſchweigt, und ich muß ihn loben. 
So weit wären wir nun mit Eurer Vergangenheit und 
mit zwei großen Flaſchen. Seht brechen wir eine dritte 
an und wenden und zur Zukunft. Aber erft geh’ Ichlafen, 
rau, und nimm das Mädel auch in’d Bett. Zchn Uhr 
hat's geichlagen, genippt habt Ihr, nun Friedht in bie 
Federn. 

Rebekka ſah nicht aus, wie wenn fie gern gehorchte; 
aber ſie gehorchte und zog ſich mit ihrer Mutter in die 
inneren Gemächer des Serails zurück. Der Paſcha blieb 
ſammt ſeinen jungen Freunden, dem Propheten gleich⸗ 
ſam zum Trotze, bei der Flaſche. 

Sie ſchwatzten Vielerlei durcheinander. 

Der Wirth von ſeiner Wanderſchaft, die gewefen; 
die Gäſte von der ihrigen, die fein würde. Jedes Erleb- 
niß des Erzählers wedte Ausfichten, Hoffnungen, Wünſche 
in den Herzen der Hörer. Wenn er fagte: Died und 
Jenes widerfuhr mir; und fo oder fo hab’ ich mich dabei 
benommen, — allobald erwiederte Einer von den jungen 
Leuten: wäre mir's widerfahren, ich hätte fo oder fo 
gehandelt. Und immer waren die Anfichten verichieben ; 
blieben ed, bis manchmal alle Drei zugleih ihre Mei- 
nung verfochten, Jeder die feinige, und Keiner ben 
Andern börte. 

Bater Hafenbert [hwapte nicht als leerer Schwäger; 
erzählte nicht, weil er eben nur gern erzählen mochte, 
Er brachte nit mehr vor, ald grade nöthig war, bie 
Theilnahme der drei Gefellen in fo weit lebendig zu 


machen, baß fie bei ver Sache blieben, fich gehen ließen 
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und ihr Inneres offenbarten, ihre Eigenthümlichkeiten; 
wozu auch der Wein beitrug, daß fie dies redlich thaten. 
Sp horchte fie der Meifter aus; er entnahm aus den 
Bemerkungen, womit fie die hingeworfenen Skizzen aus 
feinem Wanderleben begleiteten, und aus den Beziehun- 
gen, die fie für das ihrige daran knüpften, in fchlauer 
Beobachtungsgabe, weldhe ihm angeboren, fo ziemlich 
der aufrichtigen Burfchen ganzes Weſen. 

Es wundert mid) nun gar nicht mehr, fprach er, daß 
Ihr Euch zufammen bieltet, und Keiner von den andern 
Beiden ließ. Ihr ſchickt Euch vortrefflich für einander, 
weil Shr ganz unterfchiedliche Temperamente habt und 
dabei doch wieder durch Eure jugendlichen Gemüther 
und anhängliche Gewohnheit vereiniget werdet. Das 
ift in der Freundfchaft, wie im lieben Cheftande. Gleich 
und gleich geſellt fich freilich gern, wie dad Sprichwort 
lautet, aber es dauert felten beifammen aus. Eure Un» 
gleichheit iſt es geweſen, die Euch verbunden hat. Da 
berbergt in Jedem von Euch ein anderer Teufel, noch 
winzig Hein bis dato, aber dennoch ſchon ein Teufelchen; 
und Ihr mögt um Gottedwillen zujehen, daß cd nicht 
größer werde, fonft wächſties Euch über den Kopf. 

Ein Teufelhen? riefen fie ju Dreien, wie aus einem 
Munde, wobei fie, Jedweder den feinigen, weit. aufge 
fperrt Hielten, als ob fie befagtem ungebetenen Gaft 
Raum gönnen wollten, durch bie offene Pforte feinen 
Auszug zu halten. 

Ich hab's gefagt, und ich bleibe Dabei! Der Bud 
binder fol fih vor Habfucht hüten, vor Gier nach Geld’ 
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und Gold. Der Schneider ſoll der Eitelkeit gehörig Maß 
nehmen zu einer hübſchen Zwangsjacke; foll nicht zu viel 
um das Weibsvolk herumſchwenzeln. Und der Tifchler.. 

Nun, und ih? fragte Franz, indem er dad volle 
Glas erhob. 

Der Tiſchler mag dies eine Glad noch austrinken, 
aber dann feined mehr heute. Und überhaupt auch fonft 
niemals ein Glas über den Durfl. Eure drei jungen 
Teufelchen, — braucht nicht zu erſchrecken, es wird feine 
Chriftenfeele geboren, die nicht ſchon Eines in ihrem 
neugeborenen Leibe hätte, wie fie auf die Welt fommt. 
Und noch glücklich der Menſch, der nur Eines mitbringt! 
— (Sure drei jungen Teufelchen, wenn Shr ihnen nicht 
bei Zeiten den Daumen auf's Auge drüdt, werben Euch 
zufegen durd) Karten, Weiber, Wein. Denkt an Vater 
Hafenbart, der’d Euch heute verfündet hat, am zweiten 
Märzen und nehmt feine Warnigung als einen Glück⸗ 
wunſch zu Eurem Geburtötage auf. Noch einmal wol» 
len wir anftoßen mit der legten Neige: auf glückliche 
Manderihaft! Auf frohes Wiederſehen in der Bater- 
ftadt! . 

Es ſchlug Mitternadt, "während die Släfer noch 
Hangen. 

Die drei Freiwilligen faßen fill. Franz, der aller 
dings das Meifte getrunten, Tab wie beihämt aus glü- 
benden Augen auf den Tiih. Zachäus murmelte vor 
fih hin: es kann Etwas daran fein, ih ſpür's! Sogar 
Ignaz fohien darüber nachzudenken, was font wenig 
feine Sache war. 
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Da fprang der Tifchler plögfih auf mit ven Worten: 
„die Reiche 1” 

Nun hingen fie die Waffen um, ſchüttelten ihrem 
Hauswirthe Die Hand und begaben ſich Ihweigend nach 
dem gräflihen Haufe. 

Um ein Uhr zog ein großer, ſchwarzbehangener Wa⸗ 
gen langfam durch die menfchenleeren Gaſſen. Diefem 
folgte ein Reifewagen, worin der treue Diener faß. 

Zwiſchen beiden gingen brei junge Soldaten. 

Sie gaben dem verflorbenen Wohlthäter das Geleite 
bis zum nächſten Dorfe. Als dort vom Kirchthurme 
herab eine Trauerglocke erflang, fagten fie dem Manne 
im Reifewagen und dem Greife auf dem Leichenwagen 
Lebewohl — und Danf. Dann kehrten fie, feierlich 
geftimmt, zur Stadt zurüd, in ihr Quattier, wo fie bei'm 
Grauen des Märzmorgend Meifter Hafenbart fhon an 
der Arbeit fanden. 


„Wir nennen die große Mehrzahl 
menſchlicher Lebensläufe dunkel. Weiche 
Anmaßung! Willen wir denn, wie viele 
Leben fih zum Ruhme auffhhwangen, 
durd) einen einzigen Gedanken, der 
üdrig gebfießen ift von dem Staude na- 
menlofer Gräber 7 

Pulwer. 


Erſtes Kapitel. 


Ein Schneider war es allerdings, der im Herbſt des 
Jahres Achtzehnhundert und neunzehn fih aus der Her⸗ 
berge, wo er faum vor einem Stundchen eingetroffen, 
nad ber Neuftadt in die breite Gaſſe eiligen Schritteß, 
aber bintend, begab. Ein Schneider war ed. Doch 
nit etwa ſchon Derjenige, von welchem diefe Erzählung 
ihren Titel führt. Nicht der Held diefed Buches. Und 
überhaupt fein Held, wenn gleih das Bändchen im 
Knopfloche beweifet, daß er vor dem Feinde geftanden 
und feine Schuldigfeit gethan. Dennoch fein Held. Er 
unterliegt faft dem Schmerze, den ein wundgelaufener 
Zuß ihm verurladht, und ſchleppt ſich mit fo jammervol« 
lem Geſichte fort und zwingt fi mit fo trauriger 
Anftrengung zu rafhem. Gange, daß es ein Leiden if 
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anzuſehen. Nun wollen wir zwar nicht ableugnen, es 
Enne auch große, weltberühmte Helden geben, deren 
Gleichmuth der Dual eines engen, reibenden Gtiefels 
unterliegt; Helden, die leichter Dem aus hundert Feuer⸗ 
ſchlünden drohenden Tode Trog bieten, als bei'm gering⸗ 
Ren törperlihen Schmerz gebuldig bleiben würden. Doch 
diefer Vergleich, deifen erihöpfende Unterfuhung und zu 
weit von unferm Ziele ablenken dürfte, fan dem wim⸗ 
mernden Ignaz Rafael Bartel unmögli zu Gute 
lommen. Der war kein Held, weder im Kleinen‘, noch 
im Großen, und das ‚Herz, welches nun unter jenem 
Ehrenbändchen fchlägt, weiß am Beften, wie gern es 
beim Krachen des Geſchützes ſich in tiefere, unausſprech⸗ 
lie Regionen gefentt haben würde, wäre nicht ber 
Schmachtriemen hindernd dazwiſchen gewefen, und hätte 
nicht rechts wie linfs ein mannhafter Kamerad geftanden, 
Senkung und Flucht wegipottend. Bartel börte fi gern 
befragen über die Kämpfe, an denen er als Freiwilliger 
Theil genommen; nichts defto weniger flüfterte, wenn er 
keine Kriegsthaten mit lauter Stimme ſchilderte, eine 
innere Stimme ihm leife, doch vernehmlich zu, daß er den 
Freunden, zwiſchen welche fein guted Glück ihn geftellt, 
mehr dabei zu verdanken gehabt, ald eigenem Muthe. 
Deshalb auch hing er an Beiden mit einer Treue ber 
Zuneigung, die fonft nicht im weichlic - felbftfüchtigen 
Charakter des eitlen Menſchen begründet war. Deshalb 
auch zwang er fich heute, den Heinen Schmerz tapfer zu 
berbeißen, um vor Sonnenuntergang, wie abgemacht 
worden, an Ort und Stelle zu fein. 
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Bor zwei und einem halben Sabre hatten der Buch- 
binder Zachãus Blafius Zampel und der Tiſchler Sranz 
Erhart mit ihm verabredet, fie wollten am achtzeh nten 
Dftober dieſes Jahres in der Breiten Gaſſe Nummer 
Elf bei'm Kürfchnermeifter Hafenbart wieder zufammen- 
trefin. Darauf batten fi alle drei dad Wort gegeben, 
ald fie ih trennten, um ihre Wanderfchaft anzutreten ; 
hatten fich die Hände darauf gereicht, und der gute Ha- 
jenbart hatte durchgeſchlagen, auch zu fo brüberlicher 
Verabredung feinen Segen ertheill. Darum fputete fich 
der Schneider Bartel, der nicht unfer Held ift, fo viel es 
ihm nur möglid. Darum, und weil er gern der Erfte 
bei'm Appell geweſen wäre, that er dem leidenden Fuße 
Gewalt an. 

Den ihm feindfeligen Stiefel audzuziehen und in 
bequemen Pantoffeln über die Straßen zu gehen, was 
jeder andere kürzlich erſt eingewanderte Gefell leichten 
Sinnes gethban haben würde, dazu waren Herr Bartel 
zu hoch gefinnt. Seine Eitelkeit blieb mächtiger, als 
feine „Wehleidigkeit;“ ein bezeichnender Ausdrud, den er 
während feines Aufenthaltes in Wien angenommen, und 
den er auf ſich felbft anzuwenden ehrlih genug war, 
indem er bumpelnd und feufzend flöhnte: ich bin aber 
verflucht wehleibig ! 

— Einer fißt ſchon drinnen, beim Vater! 

So rief ihm, da er die Heine Hausthür Nummer Elf 
endlich erreicht hatte, ein allerliebftiee Mädchen entgegen, 
in welchem er, wenn ed ihm an anderem Orte begegnet 
wäre, das muntere Rebekkel oder, wie fie ed damals 





nannten: „Rebbödel‘ kaum wieder ertannt haben würde. 
And dem Kinde war eine Jungfrau geworben, doch 
abtete Bartel, ungeduldig, die Freunde zu begrüßen, 
ihrer wenig, da fie eilig fortfuhr: Einer figt ſchon drin 
nen, Herr Schneider; jeßt fehlt nur noch der Dritte, 
dann find wir wieder zufammen, wie dazumal. Heißt 
dad, Bid auf Die arme Mutter, denn dic haben wir begra⸗ 
ben vorigen Winter. Und ih muß dem Bater dad Haus 
führen, id ganz allein, wie Sie mich da fehen. -Bater, 
hier ift der Herr Bartel! 

Beim verwittweten Kürfchnermeifter Hafenbart befand 
ih Zampel, der Buchbinder. Diefer, der Erfle beim 
Stelldichein, ſchon am vergangenen Abend eingewandert, 
hatte bereitö die Klagen des Hauswirthes über den Tod 
„ſeiner Alten” entgegengenommen und durch theilneh: 
mende Worte deffen dürren Vorrath an jpärlihen Witt 
wertdränen auspreſſen helfen. Bartel empfing baber 
einen ſchon leidlich munteren Willkommen, ſollte dafür 
aber ſogleich über den Tiſchler Auskunft geben, deſſen 
Andenken dem Kürſchner am nächſten zu liegen ſchien. 

Man wund erte ſich gemeinfam, wo Erhart doch bleibe, 
der font in Allem der Pünktlihfte und die Ordnung 
ſelbſt fei? 

Wenn ich es noch wäre, rief Bartel, der ven Appell 
verläumte, — denn ſeitdem er nicht mehr die Büchfe trug, 
bediente er fich möglichfl-oft foldatiicher Ausdrüde, um 
anzudeuten, Daß ohne feine Dazwiſchenkunft die „hundert 
Tage” noch dauern würden! — wenn id) ed wäre! Im 
lezien Rachtguartier hat die Kammerjungfer einer pol 
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niſchen Fürſtin, wenn's nicht eine ruſſiſche geweſen iſt, die 
Kammerjungfer, oder gar die Geſellſchaftsdame mir die 
beften Worte gegeben, ich follte jo lange verweilen, bis 
ihr Wagen wieder in Ordnung fei, weil fle die Gefell- 
ſchaft eines ehemaligen Kriegers, der von Gefechten, 
Schlachten, Wunden, Siegen zu erzählen weiß, jeder 
anderen vorzog. Ich erwiederte blod: dem gedienten 
Soldaten geht Nichts über feine Parole, und biefe lautet 
„breite Saffe, achtzehnter Oktober, Nummer Elf.” Und 
fort war ich, mochte fie weinen und ſchluchzen. Und hier 
bin ih. Aber wo iſt Kamerad Franz? 

Dem muß ein Unglüd zugeftoßen fein, fagte Zampel. 
Sch war fo feſt überzeugt, ihn Ihon vorräthig zu finden, 
daß ich geftern Abend in der Tifchlerherberge nad ihm 
fragte. Nichte da! Gewiß hält ihn ein übler Zufall ab, 
denn fonft.... Es wär’ ja unverzeihlih, ein Wort zır 
bredyen, welches man fo fiher gab. Sch wüßte nicht, 
was mid hätte können verhindern? Und wenn ih ein 
Spielhen gemadt und ſämmtliche Trümpfe in Händen 
gehalten hätte, — fo wie die Stunde zum Aufbruch 
ihlug, die Karten unter den Tiſch und auf und davon! 
Freundſchaft ift Haupttrumpf, der alle Übrigen fticht. . 

Sa, ja, ed wundert mich, fuhr Hafenbart weiter fort, 
wundert mid) fehr; gerade vom Tiſchler. In diefen feßte 
ih ein beffered Zutrauen. Ich hab’ fo was für ihn 
gefühlt, wie etwa für einen Sohn, oder doch eined Bru- 
derd Sohn, und ich kann's Euch eingeftehen, er war mir 
von Euch Dreien der Liebſte. Habe auch noch, wie 
Ihr vor drittehalb Zahren auf Eure Burfchen-Wander- 
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daft auszogt, ehe er mich verließ, mit ihm eine Unter⸗ 
ung unter vier Augen gehabt, wo er mir Etwas 
anertraute, was ihm alle Ehre macht. Und meine 
Seelige Hatte ihn gleihfalls gar gern. Meinte noch kurz 
vor ihrem Ende.... 

Hier unterbrach ſich Meifter Hafenbart mit einem 
Geitenblick auf Rebekka, die des Baterd Augen jedoch 
ohne irgend ein Zeichen zuvorkommenden Einverfländ- 
niſes von fi abgleiten, dagegen die ihrigen mehr ale 
bilig am Schneider Bartel hängen ließ. 

Zampel, dem das Benehmen der Tochter ebenfo 
wenig entging, als ihm der Sinn entgangen war, den 
bed Baters nur halb ansgefprochene Worte haben Könn- 
ten, fragte faft unmwillig nad jenem Geheimniffe, welches 
Stang der Tifchler vor feinen guten Kameraden verbor- 
gen gehalten und dem Kürfchner Hafenbart eröffnet 
haben follte? 

Auch Bartel zeigte ſich neugierig. . 

Beide drangen in Rebekka's Vater, bis diefer, nad: 
dem er ſich erſt ein Weilchen vergebens bitten laſſen, 
berausrüctte: mit "den Muthmaßungen, ob vielleicht 
Stanz dereinft im blutigen Handgemenge das Leben jenes 
Jungen Officiers gerettet, fein eigenes dabei muthig ge- 
wagt, ih nach vollbrachter That jedoch zurückgezogen 
und auch bei'm Öffentlichen Aufruf nicht gemelbet, die 
Dankbarkeit des Geretteten nicht in Anfpruch genommen, 
habe e8 feine volllommene Richtigkeit. Za, Franz Erhart 
li jener Brave und fein Anderer. 

SR der Kerl toll, ſchrie Bartel, ift er'verrücdt? Thut 

Holtel, Ein Eyneiber. L 3 
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folhe ungeheure Sachen und. ſtellt ſein Licht nachher 
unter den Scheffel? Entzieht ſich dem allgemeinen Lobe, 
dem Ruhme, vielleicht gar einem Orden? Hat denn der 
Tiſchler kein Ehrgefühl im Leibe? 

Und eine volle Seldbörfe, ſetzte Zampel hinzu, die dem 
Hauptmann Übergeben war für Denjenigen, der zwei - 
bärtige Sranzofen mit feinem Büchſenkolben niederge- 
donnert, wie Simfon die Philifter mit Eſels Kinnbaden, 
läßt er im Stih, wo er nur dad Maul aufzufperren 
braucht? Weiß denn der Tifchler nit, was Gold gilt? 
Für fo dumm hätt’ ih ihn nicht gehalten. 

Nein, ih auch nicht, beſchloß Bartel. 

Schämt Euch, fagte Haſenbart. Schämt Euch alle 
Zwei! Wohl hab' ich Recht, wenn ich behaupte, der 
Tiſchler allein iſt mehr werth, als Ihr zufammen. Seid 
Ihr denn nicht fähig, zu begreifen, warum er ſchwieg? 
Warum er ſich mit ſeiner That verbarg und lieber jedem | 
Lohn entfagte, ald fi zu erkennen gab? 

Warum denn, Meifter Hafenbart? fragten Beide. 

Weiler Euch nicht Fränfen wollte, Shr undankbaren, 
fhlechten ’guten Freunde. So bat er zu mir geredet: 
Meifter, hat er gefagt, fie können Nichts dafür, der 
Schneider und der Buchbinder, fie find einmal fo gebo- 
ren; aber viel Kurafche führt der Bartel nicht im Tor- 
nijter, und ſtark ift der Zarhpel auch nicht. Wie gefagt, 
id war der Keim, der fie zufammenbielt, vor dem Feinde, 
wie in der Freundſchaft. Sollt’ id mich nun groß und. 
breit binftellen und antworten: Hier, ich bin’s, Herr 
Hauptmann, ich bin’s, der den von feinem Gaule herab⸗ 
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geriſſenen Cavallerie⸗Officier herausgeihlagen!? Da 
hätten ja meine beiden Kameraden nicht mehr neben mir, 
fondern unter mir geflanden. Das durfte nicht fein. 
Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Sind wir mitfammen 
Baifentnaben geworden, find wir an einem Tage Lehr⸗ 
jungen, an einem Tage frei geworden; haben wir an 
einem Tage die Uniform angelegt, find an einem Tage 
ausgerückt, immer beilammen geflanden und gelegen, 
— wie follt’ ich mich überheben und maufig machen, weil 
ih in der Katzbalgerei hinter. einem Gebüfche zufällig 
dem Rieutenant zu Hilfe fam? Sie hätt’ es verdroffen, 
und darum hätt’ ed auch mich nicht gefreut, und darum 
ſchwieg ich Tieber flille. — Das bat Euer Freund, ber 
Zifchler, zu mir,geredet. Danach mögt Ahr urtheilen, 
od er nicht im Heinen Finger mehr werth ift, ale Ihr am 
ganzen Keibe? 

Die derbe Frage des redlichen Kürſchners machte auf 
jeden der zwei Befragten einen andern Eindrud. Der 
Schneider lächelte faft albern und murmelte dann leife: 
ein braver Burſch! 

Der Buchbinder zeigte ein finfteres Geſicht und ſprach 
vor ih Hin: das ift ein feltiamer Grund; darauf wär 
ich wirklich nicht geflommen. 

Aber ich hätt’ ed ihm vergönnt, hub der Schneider 
wieder an, wenn fie ihn ausgezeichnet hätten oder zu 
irgend 'was gemacht. Ich wär ihm nicht auffällig 
geworden oder neidiſch. Nein, ſo bin ich nicht. 

Ich auch nicht, fagte der Buchbinder mit einer Miene, 
die gerade das Gegentheil verrieth; ich bin auch nicht 
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neidiſch. Und war ed nicht viel klüger, ſich au nennen, 
die Geldbörſe wenigftens zu nehmen und den Inhalt mit 
uns zu theilen? Das wäre die rihtige Kameradichaft 
geweſen. Was haben wir jept von feiner Entfagung 
und GroßmutH? Dergleihen liefet fi gut in den Ros 
manen, welche id für Keihbibliothefen eingebunden babe, 
aber im gewöhnlichen Xeben klingt Gold befjer, ald vor- 
nehme Reben. 

Hafenbart [&hüttelte tadelnd ben Kopf: Ihr ſeid's 
nicht werth, daß er Euch ſo lieb hatte. Der Zampel 
ſchon gar nicht, denkt immer an ſein verwünſchtes Geld. 
Freilich wohl, leider Gottes, — und hier that er einen 
ſchweren Athemzug, der auf den Namen „Seufzer“ ge 
gründeten Anſpruch machen durfte, — freilich wohl iſt's 
ohne Geld auch ein traurig Ding. Das weiß ich am 
Beſten und empfind' es tagtäglich. Mit mir und meinem 
Geſchäft will's nicht mehr vom Flecke. Seitdem wir uns 
nicht ſahen, iſt Alles in's Stocken gerathen; keine Arbeit, 
kein Verdienſt. Mit meiner Alten ſcheint der letzte Segen 
von mir gewichen. Das Häuschen ſenkt ſich auch nach 
vorn und hinten und bittet um Reparatur. Kurz nach 
dem Begräbniß hab’ ich's müſſen ſtützen laſſen. Und 
wer ſtützt mich? 

Ich, Vater, Dein Rehbödel wird Dich ſtützen, rief 
das Mädchen und lehnte fi) auf feine Schulter. 

Nennft Du das flühen, Kind, wenn Du Dich auf 
mich legſt? Du brauchfi wohl eher Einen, ber fi Deiner 
annähme, ehe mi die Motten... na, Dummbeiten, 
was foll und das jegt? Zum Pinfeln und Jammern ft 


ein andermal Zeit. Heute wollen wir ja. fröhlid) fein. 
Bären ed auch, wenn mein Tifchler nicht fehlte. Habt 
Ihr denn gar Nichts von ihm vernommen? Bar Nichts? 
Seid Shr Euch denn auf der Wanderfchaft nicht einmal 
zufällig begegnet? Oder dod einem Dritten, der Euch 
Grüße beftellte? 

Nichts davon, Bater Hafenbart, entgegnete ber 
Schneider. Wär' auch wider unfere Abrede gewefen. 
Da wir und trennten, beſchloſſen wir, Jeder foll feines 
Weges ziehen, der links, der Andere rechts, ich gerade 
aus; ohne zu fragen wohin? 's that und Noth, daß wir 
verſuchten, und alleine fortzubelfen und ferner nicht 
aneinander zu fleben, wie Kletten. 's war Zeit. Und 
Stanz war der Erfte, der darauf beftand. 

Und ich tbeilte feine Anficht, fagte Zampel. Selbfi 
it der Mann! Bis zu unferer Rückkehr aus dem Kriege 
waren wir ja fo abhängig von einander, wir Drei, daß 
ed eigentlich cine Schande war. Kinder find wir mit- 
ſammen geblieben, fo lange wir beifammen ftedten. Nun 
jolen wir uns als junge Männer wiederfinden, und ba 
muß ſich's ausweilen, ob wir noch paffen, wie Damals, 
Dder 0b wir auf unferen getrennten Wegen auseinander 
gerathen find und und aud) getrennt haben. Iſt das 
geihehen, hernach kann und der Schneider nicht mehr 
zufammen nähen, id fann und nicht mehr in ein Bud 
beiten, und des Tiſchlers Leim hält nicht mehr. 

Wie kommſt Du auf ſolche verflirte Gedanken, fragte 
ärgerlich Bartel; warum follen wir nicht gute Freunde 
bleiben, nun wir Männer find? 


Ich Hab’ ja Nichts dagegen, Schneider, nur, dent’ ich, 
ſchwer wird's halten. Sieh zum Beifpiel gleih den 
Franz! Iſt das ein Zeichen von treuer Freundfchaft, daß 
er heute ausbleibt? Hab’ ich nicht meine ſchönſte Partie 
Dreifart mit dem diden Gaſtwirth vorgeflern unter- 
broden, um weiter zu marfdiren? Und Du haſt gar 
Deine Fürftin, — oder der Fürftin ihre Kammerjungfer, 
wollt’ ich fagen, vergeblih weinen und [hluchzen laffen, 
nur um Wort zu halten. Warum hält er das feinige 
nicht? Er, der Sünftling unferes guten Meifters Haſen⸗ 
bart? Denn das ift er doc, trotz jener Prophezeiung 
vom Wein» Abend her, wo Franz Erhart auf fein Dritt- 
theil mehr als die Hälfte trant. Was konnte ihn zurück⸗ 
halten, — wenn er nicht etwa einen Rauſch ausſchläft? 

Der Kürfchner betrachtete aufmerkfam den Spreden- 
ben und fagte, nachdem diefer geendet hatte, zu ihm: 
Zampel, Ihr feid wirklih ein reifer, junger Mann 
geworden; wie Ihr Euch auszubrüden wißt, und fo 
richtig redet, als ob's im Buche fände! Aber ein garftig 
Geſicht macht Ihr zu Euren Reden, muß ih Euch ehr⸗ 
lich eingefiehen. Um die Mundwinkel herum liegt ein 
boshafter Zug, der mir unmöglih gefallen kann. Und 
redet Do von Eurem beften Sreunde! Oder war das 
der Franz Erhart nicht? 

3a, rief der Schneider dazwiſchen, das ift richtig, das 
war er, im Felde und im Quartiere. Ehre, dem Ehre 
gebührt! Und wenn er auch manchmal brummte und 
über und den Meifter fpielen wollte, der Befte von und 
it er doch gewelen und wird's auch bleiben. 


Bei diefen Worten öffnete Rebekka, bie unterbeffen 
hinausgeſchlichen war, um unter dem Inarrenden Blech⸗ 
Hilde mit feinen faſt kahl gewordenen Zuhsfhmwänzen 
die Gaſſe entlang zu lugen, plöglih die Stubenthär mit 
dem lauten Ausrufe: Der Tifchler! 

Sieh'ſt Du? ſprach der Schneider zum Buchbinder. 


Zweites Kapitel. ! 


Franz Erhart wanderte, den ſchweren Ranzen auf 
dem Rüden, beim Kürſchner Hafenbart ein; denn er 
hatte ſich fo viel Zeit nicht genommen, in der Herberge 
abzulegen, weil er fich zu verfpäten fürchtete. Keuchend 
unter feiner Laſt, rothglühend, haftig wantte er faft in’s 
Zimmer und fchrie: nicht wahr, meine Zufage hab’ ic 
nicht gebrohen? Der Tag ift noch nicht zu Ende, bie 
Sonne noch nicht unter, ich bin kein Lügner? 

Bater Hafenbart beruhigte ihn, Bartel fiel ihm herz⸗ 
ih um den Hals, Rebekka nahm ibm den Ranzen ab, 
ließ ihn augenblicks wieder fallen, weil „das Ding hun⸗ 
dert Gentner wiege!” Zampel allein ftand etwas verle- 
gen zur Seite. 

Ein ſchlechtes Gewiſſen hat der Buchbinder, fagte 
Hafenbart; allerlei garftige Zweifel hat er vorgebradht 
wider Dih, mein armer Zunge. Und ich wußte doch, 
Du würbeft beftehen vor Deinen Freunden; wußte doch, 
Du fändeft Dich noch ein. 

„Knapp iſt's gangen,‘ pflegte unfer Oeſterteicher i in 
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meiner legten Werkitatt zu fagen, lieber Meifter. Biel 
fehlte nicht, fo blieb ich wahrhaftig aus. Das ift eine 
lange Geſchichte, die werd’ ih Euch erzählen, wenn ich 
mich erſt ein Weilchen verfchnauft babe, und wir ſtrecken 
nachher die müden Beine unter Euren alten Tiih mit 
den runden Füßen, die der Drechsler gedreht und ung 
Tiſchlern dabei in’s Handwerk gepfufcht bat. Aber wo 
bleibt denn Die Frau Mutter Hafenbastin, die brave 
Haudehre, die ihrer jungen Einquartierung alle beiten 
Biffen zuftedte? Doc nicht krank? 

Nein, krank ift fie nicht, mein Sohn Franz. Geſund 
ift fie, aller Leiden ledig, wohnt nicht mehr in meinem 
Heinen Häuschen; bat ein viel Eleinered bezogen, fo wie 
Ihr Tiſchler zu bauen wißt. Und dad ift jeßt Die Haus— 
frau, diefe meine Rebekka, von Euch flinten Zägern Reh. 
bödel benamfet. 

Todt? Unfere gute Frau Wirthin? Und Ihr Witt- 
wer? Und die Heinc Rebekka, dad Kind, ſchon Wirthin 
im Haufe? — Uber wahrhaftig, die ift fein Kind mehr. 
Die dürfen wir nicht mehr Rehböckel rufen. Wie ein 
junger Hirſch im grünen Walde, fo prächtig ift fie heran- 
gewadfen. Und wie fie fo ſchön roth wird, weil man 
ihr die Wahrheit zu hören giebt! Iſt's nit wahr, Bru- 
der Bartel, daß die Rebekka ein ſchmuckes Jüngferlein 
geworden? Iſt's nicht wahr, Bruder Zampel? 

Die zwei Befragten wußten nicht gleih, was fie 
erwichern follten. Seiner von beiden hatte bis jeßt 
Hafenbart’6 Tochter befonderer Aufmerkſamkeit gewür— 
diget. Zampel nicht, weil er Überhaupt mehr auf bie 
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Damen im SKartenfpiel, als auf lebendige zu achten 
pflegte; Bartel, weil er vielleicht noch zu lebhaft an die 
fürflihe Kammerfrau oder Gefellfafts- Dame dachte 
Als fie jetzt, Durch Franz veranlaßt, die Errdthende fhär- 
fr mufterten, erftaunten fie, nicht aus eigenem Antriche 
und auf den erften Blid gefunden zu haben, was ihnen 
fo nahe ſtand. Sie ftimmten laut beflätigend bei, unter- 
liegen auch nicht, dem geſchmeichelten Vater ganz befon- 
dere Glückwünſche zu folder Tochter abzuftatten.. 

Rebekka zog ſich verſchämt zurüd, den Pflichten der 
Hausfrau, deren fie fi felbft gegen Bartel gerühmt, 
beſtens zu genügen. 

Jeder von unſeren drei Geſellen lieh ſeiner Bewun⸗ 
derung einen andern Ausdruck. 

Wenn Meiſter Haſenbarts Einzige noch ein Jahr 
bat, oder ein paar, fo muß Wade vor Nummer Elf in 
der breiten Gaſſe geftellt werden, ſonſt giebt 6 Spedtatel, 
fagte der Schneider. 

Die kann einen reihen Schwiegerlohn in's Haus 
bringen, meinte der Buchbinder. 

Stanz aber ſprach: ich hab's ihr ſchon angefeben, 
daß fie fo hübſch werden würde, da fie noch ein Kind war. 

Was der Tifchler fagt, erwiederte Hafenbart, das 
laſſ' ich gelten. Ihr zwei beiden Andern feid nicht bei 
Zrofte. Reihe Schwiegerföhne verlaufen fib nicht um 
eines glatten Geſichtchens Willen in baufällige Häufer 
wie meines hier; Die Zeiten, wo wohlhabende Bürgerd- 
föhne nach Neigung freiten, find längft wieder vorbei. 
Geld fuht Geld. Und Wache werben wir auch nicht 
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nöthig haben, denn mein Mädel iſt fittfam, und wenn 
ih mich in die Hausthüre ſtelle, kann daneben kein Ber- 
führer durch: der Eingang iſt zu ſchmal. — Jetzt laffen 
wir dad Mädel Mädel fein, bis fie Frau wird, und 
unterdefien fie uns einen Biffen Abendbrot zurichtet, 
erzählt Eurem alten Wirthe, Ihr Freiwilligen, von Eurer 
Wanderſchaft. Der Reihe nah, wie Ihr bet mir einges 
rüdt feid. Zuerſt der Buchbinder. 

Zampel nehm wohl das Wort und berichtete von 
den Städten, wo er fi aufgehalten, fo wie von jenen, 
die er nur im Vorübergehen geliehen. Er hatte Deutfch- 
lands Norden durchzogen, in den Hanſeſtädten Arbeit 
gefucht und gefunden, war endlih durch Meftenburg, 
Pommern bid Ofipreußen, Fittbauen, Samogitien vor« 
gebrungen, von wo er aber, weil ſich dort fein vortheil« 
haftes Unterfommen zeigte, ſich bald entfernte und durch's 
Polniſche den Nüdweg einſchlug. Nicht undeutlich ließ 
er durchblicken, daß er bei diefer von ihm gewählten, für 
einen Buchbinder ungewöhnlihen Richtung, außer fet- 
nem eigentlichen Berufe noch andere Zwede im Auge 
gehabt, Über die er ſich zwar nicht ausſprach, die aber 
leicht errathen werben konnten, da er bebauerte, nicht zu 
feinem Hauptziel, nad) Petersburg gelangt zu fein, wo 
ein anftelliger Deutfcher, wie er ſich verfichern laffen, mit 
einiger Schlauheit leicht fein Glück make. Leider habe 
er in Wilna ungänftig gefvielt, feine Sparpfennige ein⸗ 
gebüßt und deshalb umkehren müſſen, weil die Polizei 
ihn zurückwies. 

Der Schneider hatte Mähren, Böhmen, Defterreidh 
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im Tummelplatze auserwählt. Seine urſprüngliche 
Abſicht war geweſen, bis Trieſt und weiter nad) Italien 
zu guden. Aber in Wien hatte ihn erſt eine Kathi, 
ſodann eine Zenni und endlid gar eine Nannt feflgehal- 
in, fo daß er fein ſchon zweimal gepacktes Kelleifen wie- 
der auögeleert, und bei einem neuen Meifter Arbeit 
genommen. Schließlich geſtand er, mit verföhnender 
Offenherzigkeit, daß er vielleicht gar über dem herrlichen 
Biener Leben die Zufainmenkunft der Freunde vergeffen 
und verfäumt haben würde, wenn nicht glüdlicherweife 
die nichtonutzige Perfon, die Nanni, vergangenen Monat 
er mit einem Ladenſchwengel vom Koblmarkt angeban- 
dit und ihn, den Ignaz Rafael Bartel, dadurd fo 
„uchtig gemacht hätte, daß ihm noch zu rechter Zeit bie 
lameradſchaftliche Verpflichtung in's Gedaͤchtniß gekom⸗ 
men ſei. 

Der Tiſchler, deſſen Meinung geweſen war, nach 
Ftankreich zurückzukehren, jenes Land, welches er als 
jugendlicher Feind zuerſt betreten, nun als friedlicher 
Arbeiter wieder zu begrüßen und fi gar bis Paris zu 
wagen, wo er für feinere Tifchlertunft viel Neues zu 
elernen und heimzubringen hoffte, mußte befennen, daß 
ihn das heitere Leben am Rhein nicht Iosgelaffen habe. 
Sa, Vater Hafenbart, fagte er in reumüthigem Zone, 
bei mir wenigftend habt Ihr es getroffen, als Ihr mi 
warntet, ich folle mich vor dem Weine hüten. Ach, die 
Shöpphden, die Schöppchen haben mich am Rhein 
Mrüdgehalten, nicht der [höne Strom und feine Waffer- 
ſuhh. Gearbeitet hab' ich fleißig, verdient auch. Die 
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Meifters waren zufrieden mit mir. Aber wenn ich dann 
einmal im Weinhauſe ſaß, da war’d vorbei, und bite 
Sonntage verfchlangen die ganze Woche. Bis vergan- 
genen Sylvefterabend hab’ ich das Lumpenleben fortge- 
ſetzt. Wenn id daran denke, gefchieht mir Hart. Gott 
jet Dank, wie id am erfien Januar erwachte und zu mir 
jelbft fam, da erwachte auch meine Befinnung. Ich 
überlegte, daß ich noch vor Ablauf des neu angetretenen 
Zahres mit den Kameraden bier bei Euch zufammen- 
treffen follte; ich erinnerte mi an Eure Prophezeiung, 
was Jedem unter uns fein eingeborened Teufelhen jür 
Gefahr drobe, und daß fie an mir jhon in Erfüllung 
gehe, und daß mein Teufelchen zu einem Teufel heran⸗ 
wachſe. Ich legte mir ein Gelübde ab, den Wein zu 
meiden. Und weil min dabei der alte Spruch einfiel: 
wer fih in Gefahr begiebt, fommt darin um, — fo 
ſchnürte ih mein Bündel, nahm Abfhied vom Rhein 
und zog mid in eine Gegend zurüd, wo fein Wein mehr 
wählt, wo er theuer ift, wo unfer Einer weniger ber 
Verführung ausgeleßt wird. Sm Harz hab’ ich gear: 
beitet bid zu dem Tage, wo ich die Heimreife antrat. 

Scheinſt aber do, warf Zampel ein, noch ein Fleines 
Rückfällchen gehabt zu haben, unterweged, auf dem 
Marſche hierher, kurz vor dem Ichten Nachtquartier, weil 
Du fo fpät angewachſen kommſt? 

Du thuft mir Unrecht, Buchbinder. Mein Wort 
bab’ ich gehalten. Weder Wein getrunten, noch Schnaps, 
nit einen Tropfen; faum ein Glas Bier. Nein, was 
mich verfpätiget, das ftcht auf einem andern Blatte. 
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So ſchlag' um, lied weiter, daß wir's auch erfahren. 

Ich batte mich eingerichtet, daß ich geftern bei guiter 
Zeit im Vaterſtädtel einwandern fonnte. Ging auch 
Meinen Weg munter fort. Borgeftern Abend, etwa zwei 
Meilen von bier, führt mich der Zußfteig durch ein 
Siefergebüfch abfeiten von der Landſtraße. Warm war 
dee Zag geweſen für einen Oftobertag; gegen Abend 
und im Wäldchen wurd's faſt ſchwül. Ich ſetz' mich auf 
inen. Grabenrand und zähle mein Erſpartes vom letzten 
Sahre und denke, wie ih mir bie Silberſtückchen durch 
die Finger laufen laffe: hätt'ſt Du nicht anfänglich fo 
el Shöppchen durch die Kehle laufen laffen, brauchteft 
Du niht ſo wenig Zeit zum Zählen. Wirft aber wohl 
der Aermſte fein und gegen den Schneider und Buch: 
dinder ein Bettler, denn dieſe haben gewiß nicht allen 
Vochenlohn verfoffen, wie Du, ſchlechter Kerl. Während 
ih aber noch denke und zähle, kniſtert's hinter mir in den 
Zweigen, und eh’ ich Zeit hab’ aufzufpringen, fällt ein 
Schlag mit einem ſchweren Knüttel, dab der Baum, an 
den ich den Rücken gelehnt faß, zitterte. Der Schlag 
jollte meinen Kopf treffen, und wär er ficherer geführt 
worden, nur um eine Handbreit niedriger, fo ſäß' ich jetzt 
nicht bei Euch. Wie gefagt, der unfhuldige Baum . 
befam ihn, ſchüttelte ihn aber ab. Ich, auf den Füßen 
Reben und meinen Buſchklepper, ehe er noch zum zweiten 
Male ausholen kann, bei der Gurgel paden, war Eins. 
heſ Hielt ich ihm und fah ihm nun ſcharf in's Geſicht 
Du barmherziger Gott, ein junges, hübſches Burſchel, 
WE viel Alter, als ich; jetzt, wie er unter mir lag,'mehr 
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tobt ald lebendig, todtenblaß, zitternd, jämmerlich. Näu- 
ber, Mörder! ſchrie ich ihm in die Ohren, weißt Du, 
was ih mit Dir made? Binden thu' ih Did, treib” 
Dich vor mir her wie ein Stüd Vieh, übergeb' Di) Den 
Gerichten, und wenn Du nicht an die Kette gelegt wirft 
wie ein Hund, will ich ein Hund fein. — Shr feld vier 
ftärter als ich, das fühl’ ich, Möhnte er. Seid mitleidig 
und bringt mid um; belit mir vom Reben; ber Himmel 
wird’d Euch lohnen. Nur den Gerichten übergebt mich 
nit. — Mit jeder Silbe, die er hervorächzte, ließ Der 
Drud meiner Zäufte in etwas nad, und beiim letzten 
Worte hatt! id den Beſiegten völlig frei gegeben. Ich 
bieß ihn aufftehen und betrachtete Ihn genauer, meinen 
armen Sünder. Das konnte freilich kein Straßenräuber 
fein, fo viel gab ber Anblid. Webung hatte der nody 
nicht, diefe mißlungene That war feine erfte. Nun mußte 
er mir meine Geldſtücke mühfam aufflauben, die im 
Waldmooſe umber verftreut Iagen, und das that er 
gehorſam. Seinen Knüttel hatt’ ih bei Seite geworfen, 
fand wie fein Herr neben ihm und ließ ihn ſich büden 
und fudhen. Kaum war er fertig, fo reicht’ er mir das 
Bishen Mammon dar, wobei er auf ben Knieen liegen 
blieb. Sch nahm's und ſackt' ed ein. Da fing er an zu 
beulen, redte die Arme zu mir empor, flebte um Gnade, 
Doch damit meinte er nit etma, ich folle ihn laufen 
laffen? Biclmehr wies er nah dem diden Knüttel bin 
und gab deutlich zu verfiehen, ih möchte an ihm voll- 
ziehen, wa3 er gegen mid) im Sinne gehabt. Schämft 
Du Di nicht, fuhr ih ihn an; denkſt Du, ich wäre 


Deineögleihen ober gar ber Henker? Das iſt nicht mein 
Imt. Ich bin ein ehrlicher Handwerker. — Ad, ich war 
auch ehrlih, war audy ein ehrliher Arbeiter bis heute, 
... und nun bin id ein Miffethäter! Ach, meine arme 
Nutter! — Na, wie ich das hörte, da wurbe mir doch 
gleich fo miferabel um's ‚Herz, daß ich am Liebſten mit⸗ 
geweint hätte. Ich konnt's nicht ändern, ich mußte 
andere Saiten aufzichn. Er folle wieder ſich aufrichten, 
rad ich zu ihm, und beichten folle er mir, wie er fo 
tief gefunten wäre? Da kam's denn heraus: Das Kar- 
kmipiel war Schuld. Seines Zeichens ein Uhrmacher, 
und, wie er verficherte, ein geſchickter, Fünfllicher Arbeiter, 
der an feines Lehrherrn berühmten Werken mit zarten 
öingern das Befte gemacht, befand er ſich auf dem Wege 
had feiner Heimath, mit einem bübfchen Gädel voll 
Dufaten, die er fi) binnen vier Fahren erworben. Leider 
auf Unkoſten der kranken Augen, weil diefe durch ange- 
Arengten Fleiß bei ſcharfem Lampenlichte früh gelitten, 
und er felbige nun wenigftens ein Zahr lang ſchonen 
Müfle, Hatte der Arzt gemeint. Gr elite nach Haufe, der 
Mwäglihen Mutter zu Hilfe. Die war kürzlich Wittwe 
worden und hatte ihn beihworen heimzukehren, um zu 
teten, was von des verfiorbenen Vaters Geſchäft noch 
W reiten ſe. Denn ber Vater war auch Uhrmacher 
heweſen, in einem deutfch-polnifhen Städtchen; aber fo 
Einer, der fein Lebelang mit Noth und Mangel kämpft, 
DIES ihrer giebt bei allen Gewerken und allerOrten und 
Enden auf diefer Schönen Erbe. Bor acht Tagen etwa, 
(hen ganz nahe vor zu Haufe, war mein Bürfchlein in 
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der Wirihsſtube mit einem Wanderburſchen zuſammen 
gerathen, der aud der Ferne kam. Hab’ ich doch ver⸗ 
geſſen zu fragen, von welcher Profeſſion. Aber ein Ab⸗ 
gedrehter war's geweſen. Denn kaum roch der eine Spur 
son den Dukaten im Sädel, wußt' er auch ſchon meinen 
Uhrmacher kirre zu kriegen, reizte ihn zum Trinken, 
brachte die Rede auf'd Kartenfptel, kurz fing es fo pfiffig 
an, daß erfi nah und nad dad Unglüd überhandnahm, 
wie mein Uhrmacher [don im Zuge war. Nun waren 
die Dukaten weg, und die Angft war da. Der Geprellte 
erwachte aus feinem Taumel, doc der Andere tröftete 
ihn, das wär’ eigentlih nur Spaß, morgen thäten fie 
weiter mit einander fpielen, da würde fih dad Glück 
wenden, denn dad wechjelte immer, und bie goldenen 
Füchſe würden zu ihrem rechtmäßigen Beſitzer zurück⸗ 
wandern. Lauter foldyerlei Finten, wonit ſich der Un⸗ 
glückliche einichläfern ließ. Wie er aber bed nädhften 
Tages fpät mit ſchwerem Kopf und leichter Taſche 
erwachte und feinen gefttigen Traum von fich werfen 
wollte, da war der falſche Spiellamerad über alle Berge 
und der fauer zufammengelparte Heine Schab mit ihm. 
- Mein Uhrmacher fiel förmlich in die Verzweiflung und 
rannte davon, ald ob er verrüdt wäre Unglücklicher⸗ 
weife blieb er im Nachbarorte wieder an einer Kneipe 
hängen, wo ſchlechtes Gefindel heimlich ſpielte. Da 
padte ihn ber dumme Spielerglaube, er müſſe bier 
wieder gewinnen, was er bort verloren, und da verſpielte 
er nun fein Letztes, fein Biffel Wäfche, Kleidung, endlich 
den Ranzen, und blieb ihm Nichts als ein Zafchenmefler, 
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da fie ihn. Nachts auf die Straße warfen, weil er bie 
ehe nicht mehr bezahlen konnte. Nachdem er ih hin- 
und hergebettelt, auch feines verflörten Weſens halber 
von mancher Thür hungrig weggewiefen war, — heim: 
zuwandern fühlte er die Kraft nit mehr und nicht den 
Muth, weil er fih fhämte, fo vor eine Mutter zu treten, 
die auf feine Beihilfe und Unterflüßung rechnete; — da 
fiel ihm ein, daß bier in diefer Stadt ein Vetter feines 
verfiorbenen. Vaters Ichen follte, von dem er freilich 
Nichts weiter wußte, ald den Namen. Wie wär's, 
dacht’ er, wenn ih den auffuchte? Und fo irrte cr weiter, 
giebt’8 wieder auf, nimmt ſich's wieder vor, verliert 
wieder das Vertrauen, und mit lauter Zweifeln, Wagen 
und Zagen ſchneidet er ſich den Knüttel im Bufche, weil 
ihm der Teufel den Gedanken einbläfet, dazu hab’ er's 
ihm gelaflen; von allen feinen Habfeligkeiten dies Meſſer 
allein... Und wie er den Knüttel einmal hält, fleigen ihm 
die Höllenmucken auf, bis er mich findet, wo ich mein 
Geld zähle. — Ich kann's Euch niht nachmachen, wie 
er mir's vortrug, nicht mit denſelben Worten, nicht mit 
demfelbigen Ausdrud, der mir das Eingeweide ſchier 
zuſammenſchnürte. Genug, ich erbarmte mich ſeiner. 

Ich hab’ redlich mit ihm getheilt, was ich beſaß, und er 
dat mir dagegen einen heiligen Eid abgelegt, daß er fich 
wolle zu feiner alten Mutter begeben und feine Karte 
mehr berühren. Weil er aber noch gar fo verzagt blieb, 
in Einem weg zitterte und dachte, hinter jedem Strauce» 
fönnten Gerichtsdiener vortreten, um ihn ald Straßen» 
täuber aufzugreifen; unb wer ihm begegnete, würd's 
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ihm aus den Augen leſen, was er begangen — nu, da 
dacht' ich bei mir, man muß Nichts halb thun. Bin mit 
ihm eingekehrt, hab' ihm heute noch eine gute Meile das 
Geleite gegeben auf ſeinem Wege; hab' ihm Troſt und 
Frieden nachgerufen, dem reuigen Gotthard; deshalb 

hab' ich mich auf meinem Wege verſäumt, deshalb bin 
ich beinahe zu ſpät bei Euch eingetroffen, und deshalb 
bin ich müde, wie wenn ih vierundewanzig Stunden 
hinter Bater Blücher einhermarfchirt wäre. 

Meifter Hafenbart reichte dem ehrlichen Franz mit 
wahrem Danfgefühle die Hand und blidte ihn, ohne zu 
reden; gerührt und freundlich an. 

Bartel [hob fih auf feinem hölzernen Stuble unru: 
big herum, lebhaft ergriffen von feines Freundes Aben- 
teuer. Er belobte des Tiſchlers edelmüthiges Verfahren, 
verſchwieg jedod nicht die Beforgniß, daß jener groß⸗ 
mütbig behandelte Uhrmacher über kurz oder lang wieder 
etwas Böſes verüben werde. Denn, ſprach er, wer ein- 
mal zum Spieler geboren ift, der kann's nicht laſſen. 

Kaum hatte der Schneider dicfen bedenklichen Aus- 
ſpruch gethan, als er ihn für'd Leben gern wieder zurüd» _ 
genommen hätte; fo heftig erſchrak er vor Zampels fin- 
fter-drobenden Mienen. 

Diejer fuchte denn auch gar nicht zu verbergen, daß 
Bartel’d Wort ihn perfönlich getroffen und beleitiget 
babe. Er bezog ed geradezu auf ſich ſelbſt und entgeg- 

° nete: Jeder hat fein Teufelden im Leibe, wie bazumal 
unfer Hauswirth fagte. Jeder. Gut, ih auch. Mag 
doch? ed kommt nur darauf an, wie man fi} mit 
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dem Dinge einrihtet, und ob man ſich's dienfibar zu, 
machen verfieht. Teufel oder nicht; bei mir foll er Bein 
Oberwaſſer kriegen. Er muß mir pariren, ich nicht 
ihm! Und nehmt Eudy nur in Acht, Ihr Undern, vor 
Euren Teufeln, daß die Euch Über furz oder lang keinen 
Spuk mahen. Mit meinem Spielteufel will ich wohl 
fertig werden. Ich werd's nicht treiben, wir der Dumme 
Uhrmacher, der fi fo mir nichts, dir nichts feine golde- 
nen Kröten abnehmen ließ, dem ift fein Recht widerfahren 
und weiter Nichte. Warum läßt er fi) mit einem Geg⸗ 
ner ein, dem er nicht gewachſen if? Das ift nicht anders, 
wie wenn ich mich mit dem Tiſchler auf eine Prügelet 
wollte einlaffen und ihm zornig zu Leibe geben; da müßt’ 
er mich niederfchlagen. Denn Jedweder wehrt fidh feiner 
Haut. Km Spiele ifl’d ebenfo: das iſt ein Krieg mit 
Karten. Und Kriegsliften gelten in jedem Kampfe. Wer 
diefe Liften nicht kennt, feinem Gegner nicht gewachſen ift 
und obendrein kein Glück hat, der fol ſich nicht in Ge⸗ 
fahr begeben, fonft fommt er darin um. 

Sollte man doch ſchier denken, murmelte Hafenbart, 
der Buchbinder wär’ es felber, der bem Uhrmacher fein 
Gold abgewonnen, fo lebhaft nimmt er fi des glüd- 
lichen Spielers an. Ich für meinen Theil, wie [let 
Meine Kaffe immer beftellt ift, möchte doch mit dem Ge» 
Winner nicht tauſchen und möchte ſchon lieber an Fran⸗ 
send Stelle fein, ber gut gethan und wie ein ädhter 
Deutſcher gehandelt hat. Um die Zolgen, mein lieber 
Ignaz, und ob der Gotthard in Zukunft rechtſchaffen 
leben, oder ob er wieder in nichtswürdiger Verfuhrer 
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Schlingen gehen werde? Darum hatte fi der Tifchler 
nicht zu fümmern. Er kann nicht fein Lebelang hinter 
Jenem berlaufen, um ihn zu gängeln. Da heißt's denn: 
Jeder für ih, und Gott für und Alle Tiſchler, Deine 
Sefundheit! Wir bringen’s in Biere aus. Wein iſt fein 
Tropfen hier gefloffen, feitvem wir die bewußten Flaſchen 
mitfammen ausgetrunten. Der alte Paſcha von den drei 
Fuchsſchweifen Hält feines Propheten Gebot. ft aber 
auch fein Wein von Nöthen, fo man es redlich meint, 
und Bier thut diefelbigen Dienfte für den Durftigen. 

Die Drei fließen an mit ihren biden, vom trüben 
Sebräu erfüllten Gläſern, welche nicht jo Heil und fröh- 
li) Hangen, als dazumal die ſchlanken Weingläfer geklun⸗ 
gen. Auch ließ ſich die Verſtimmung, die zwiſchen ihnen 
eingetreten war, nicht ganz beſeitigen. Deshalb gaben 
fie gern dem Buchbinder Gehör, der es paſſend fand, bei 
Zeiten bie Herbergen zu ſuchen, damit fie ſämmtlich, der 
müde Tifchler zunächſt, ver Ruhe gehörig pflegen und 
fih im Laufe des morgenden Tages nad) einem guten 
„honorigen“ Unterfommen umthun fönnten. 

Eie wurden einig, und Meifter Hafenbart bekräftigte 
fie in diefem Entſchluſſe, jdweden Sonntagsabend bei 
{dm zuzubringen, doch unter der ausdrädlichen Bedin⸗ 
gung, daß es ihnen geftattet fei, aus eigenem Erwerbe 
Trank und Speife zu bezahlen; wogegen ſich endlich der 
beruntergelommene Kürfchner nicht lange wehrte, weil er 
aus feiner Armuth fein Geheimniß machte. 

Rebekka ſchien mit diefem Webereintommen weniger 
frieden. Sie begleitete die Unterbandlungen, bie 
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zwiſchen ihrem Vater und den drei jungen Burſchen über 
einen ſo kitzlichen Punkt gepflogen wurden, mit halb⸗ 
trotzigen, halb⸗ſchamhaften Mienen, warf die Lippen 
mürriſch auf, rümpfte die Naſe, ſchüttelte den Kopf und 
wendete ſich zuletzt gar weg, um ihre Thränen zu ver⸗ 
bergen. 

Sei nicht abgeſchmackt, rief ihr der Vater zu. Armuth 
if feine Schande. Und che fie in's Bierhaus laufen, 
dort Unfug machen helfen, iſt's immer ſchickſamer, fie 
legen ihre Pfennige in Deine Hand, wo fie nicht über- 
vortheilt werden und mit dem Alten ein geſcheidtes Wort 
diöfurriren können. 's bleibt babe. Ihr thut Euch 
nad Arbeit um, und auf nächſten Sonntag erwarten 
wir Euch. 

Als fie gingen, fand Rebefta für Jeden eine andere 
Art gute Nacht zu fagen. Dem Tiſchler nidte fie treu- 
herzig zu; Dem Bucbbinder neigte fie ſich achtungsvoll, 
weil ſie dieſen, des Umgangs mit gedruckten Büchern 
halber, für eine Art von Gelehrten hielt; dem Schneider 
gab fie feinen Blick, Fein Wort, keinen Handſchlag; ... 
und gerade darum ſcheint es nicht ſchwer, zu errathen, 
daß Mosje Bartel ihr am beſten gefiel. - 

Und er errieth es auch, blies ſich auf, verbiß die 
Schmerzen des wunden Fußes, womit er recht ſtatilich 
zum Zimmer hinaushinkte. 
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Drittes Kapitel. 


Ein alternder Vater, der ſeine ihm ſpät geborene 
heranwachſende Tochter hütet und von ihr gehület wird; 
ber für fie fürchtet und zugleich eitel ift auf fie; der fich 
freut, wenn fie gefällt und ſich ängftiget, wenn Andere 
ihr zu gefallen fcheinen; der darbt und fpart, um fie zu 
befchenfen, der aber ſchilt und zankt, wenn fie ihm eine 
gute Speife kocht; der Seden lieber in's Geficht ſchlagen 
möchte, welcher fie nicht liebenswürbig fände, und dabei 
bereit ift, Zeven niederzufchlagen, der eingefleht, daß er 
in fie verliebt fei; — ein verwittweter, fümmernder bin- 
welfender Vater, neben einer bräutlich-⸗blühenden Tochter 
geräth in feltfame MWiderfprüche, die ihn häufig dahin 
bringen, nicht mehr zu willen, was er will oder ſoll, 
wenn er dies auch fonft ein langes redlich » beſchränktes 
Leben hindurch immer fo ziemlich gewußt bat. Nicht 
anders geſchah unferm lieben Meifter Hafenbart neben 
feiner niedlichen Rebekka, und zwifchen den brei jungen 
Haußfreunden. Diefe, nahdem fie fehr bald gute Arbeit 
gefunden und Jeder in feinem Sache tbätig waren, ver- 
fäumten auch nicht, ihrer im vorigen Kapitel gefchloffe- 
nen Ucbereinfunft getreu, den Nachmittag und Abend 
jegliden Sonntag bei ihrem alten Paſcha fid) zufam- 
men zu finden. Sie haben nun, auf dem Zeitpunfte, 
&en unfere Erzählung bezeihnen will, feit länger als 
einem vollen Jahre diefed Herkommen getreulich bewahrt, 
nd es ift bei ihnen ſchon zur unerfhütterlihen Gewohn⸗ 





— 55 — 


heit geworden. Im Laufe dieſer Tage iſt es ihnen denn 
auch klar aufgegangen, was bei'm erſten Wiederſehen 
durch verſchiedenartige Gemüthöbeweyungen verdrängt 
wurde: wie Rebekka, das Kind, kein Kind mehr ſei, oder 
doch längft, was man „ein ſchönes Kind” benennt. Jeder 
Sonntag hat dieſer Klarheit neue Lichter aufgeſetzt, die 
heller leuchten, als des Kürſchners dünne Kreuzerlichter. 
Die ſchmucken Geſellen haben ſich's auch nicht neh⸗ 
men laſſen, allwöchentlich ihren Beitrag zu Abendbrod 
und Getränke zu geben, wider deflen Empfang dad eigen- 
willige Mädchen fih nur anfänglidh auflehnte, nah und 
nah aber fih um fo leichter dazu verftand, weil ber 
bäuslihe Mangel und die daraus hervorgehenden väter: 
lichen Entbehrungen ihr am beften befannt waren. Fort 
während blieben die Burfchen bemüht, ihr etliche Groſchen 
mehr beizubringen, ald bie Rechnung betrug, und zu 
jelbfleigenem Schaden ihre junge Wirthin zu übervor- 
theilen, ganz im entgegengefchten Sinne diefed Wortes. 
Das gab unzählige Heine Durchftedereien, Geheimniſſe, 
Vertraulichkeiten, die ein Jeder einzeln, unbemerft von 
den Andern, mit ihr abzumachen fuchte. Da konnte denn 
auch nicht fehlen, daß ein Jeder ihr zu gefallen wünfchte, 
die ihm gefiel; daß ein Jeder an biefen Wunſch eine 
Hoffnung knüpfte, daß ein Jeder fi für den begünftig- 
ten, für den erklärten „Schatz“ bielt. 
Wenn diefe Webereinftimmung ber Gefühle die Einig. 
feit ihrer Knabenfreundſchaft nicht zerftörte, wenn kaum 
verſteckte Eiferfucht, ohne welche ed natürlich nicht abging, 
dennoh unmächtig blieb, in erflärte Feindſchaft auszu- 
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arten, fo lag dies nicht allein in den Liebenden, es lag 
aud in der Geliebten. 

. Wie die drei jungen Männer in ihrer zärtlichen Nei⸗ 
gung für die lichlihe Rebekka, fidy untereinander völlig 
ungleich, verfchiedenartige Anſichten oder Abfichten beg- 
ten, fo betrachtete das Mädchen einen Jeden von ihnen 
mit anderen Gefühlen und Gedanken, die wiederum, — 
ihr felbft unbewußt, und ohne daß fie ih Rechenſchaft 
darüber zu geben wußte — mit jenen Perſonlichkeiten in 
entſprechender Verbindung ſtanden. 

Dir müſſen dies wunderliche Verhaltniß näher aus⸗ 
einanderſetzen, weil es auf den ſpäteren Verlauf unſerer 
einfachen Erzählung wichtigen ‚Einfluß -übt; weil es 
gewiſſermaßen den Grund legt zu all' den Begebenheiten, 
deren bunten Wechjel ich meinem Lefer in nachfolgenden 
Kapiteln vorzuführen gedenke. 

Franz Erhart, der Tiſchler, meinte ed gut und redlich. 
Ihn hatte Rebekka's Vater ganz richtig erfannt, ihn und 
feine aufrichtige, treue Gefinnung. Er lichte dad Mäd— 
hen, wie ein Burfche feines Schlages lichen kann, der. 
des Morgens zeitig auffteht, den Tag über fleißig arbei- 
tet, des Abends tüchtig müde ift, folglich wenig Zeit übrig 
behält, fentimentalen Schwärmereien nachzuhängen, fon- 
dern, bevor er einfhläft, nur eben noch denkt: „was mag 
fie jegt machen? ob fie ſchon ſchläft? oder ob fie auch an 
mid) denft? Und wenn mir nur Seiner von den beiden 
Andern fie wegihnappt, bis ich's zu Stande bringe, daß 
ih Meifter werde! Denn die Rebelka muß ed fein, fonft 
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mag ich Fieber gar Feine Frau; wenigftens für's Erſte 
nicht!“ 

Ignaz Rafael Bartel, der Schneider, war überhaupt 
zu viel von ſich und ſeiner durch alle Dienſtmädchen des 
Stadtviertels bewunderten Schönheit eingenommen; fein 
enges Herz war zu voll von Eigenliebe, um no Raum 
ju behalten für eine andere Liebe. Aber ihm gefiel Rebekka 
do fehr. Und weil er ſich ohne Schmeichelei verſichert 
halten durfte, daß fie ihn vor feinen Freunden auszeichne⸗ 
und weil fie zu fittfam war, um dies ihm anders als 
durch halbe Blicke zu geftehen, während fo viele Mäd⸗ 
den es ihm mit lauten Worten entgegen riefen, ſchien er 
bieweilen gar nicht abgeneigt, die Möglichkeit einer 
ehelichen Verbindung mit Hafenbart’8 Tochter gelten zu 
fen. Cine Möglichkeit, auf melche er hier und da 
anipielte; wodurd er dann nicht verfehlte, den armen 
ötanz in grimmigen, ſchwer verhaltenen Zorn zu ver: 
ſetzen. Dadurch wurde dann aber der ohnehin ſchweig⸗ 
ſame Tiſchler ganz ſtumm und mürriſch; folglich bei 
Rebelta um fo weniger beliebt. 

Zahäus Blafius Zampel, der Buchbinder, wußte am 
Deutlichſten, worauf er ausging. An Heirathen dachte 
diefer kalte Rechner nicht. Weder bei Rebekta, noch über- 
haupt. Ihn erwärmte nicht ein inniges Gefühl, ihn 

trieb nicht Eitelfeit, — er fah nur. die Blume, die neben 
nem Sonntags-Wege empor wuchs, und die er, — 
Welt — Hei Gelegenheit — aus Uebermuth, — und 
Ohne große Schwierigkeit brechen werde, um fie liegen zu 


laſſen und weiter zu gehen. Er empfand Nichts dabei; 
deshalb war er der Gefährlichfte, um fo gefährlicher, weil 
aufihn, den ſcheinbar Gleichgültigen, Vater Hafenbart 
gerade gar nicht achtete, nur Schneider und Tiſchler für 
Bewerber hielt und fo ſchlechte Abfichten überdies nicht 
leiht einem jungen Menſchen zumutben konnte. Dazu 
war er felbft viel zu harmlos, der bibelfefte Paſcha von 
dret chriſtlichen Fuchsſchweifen. Auch mwähnte er Zam- 
pen viel zu fehr an's Kartenfpiel gefeffelt, „um daß der 
- für ein Mädel Augen haben ſollte!“ 

Rebekka widmete, wie jhon erwähnt, dem Geift und 
Wiſſen des fie mit „Kefebüchern“ verforgenden Bucbin- 
ders mädchenhafte Devotion. Ihm gegenüber feßte 
und wählte fie jedes Wort fo zierlih und forgfam wie 
möglid. Sie fürchtete ſich gradezu vor ihm: nach ihrer 
bem Vater gegebenen VBerfiherung wohl nur vor feinem 
überlegenen Verftande und biöweilen vornehm + unver: 
ſtändlichen Ausdrücken; der Wahrheit nad, die fie fich 
allein geftand, ned) vor etwas Ungewiffen, Drohendem, 
Unheimlihem, was fie durchaus nicht näher zu bezeich- 
nen vermochte; wenn ed nicht vielleicht in feinen büfter 
brennenden Augen läge, die er bisweilen, wie wenn er 
fie damit verfengend durchbohren wolle, auf fie richtete! 

Man irrt bedeutend in höheren Lebenskreiſen, und 
bie dazu Gehörigen erweilen fi und ihres Gleichen zu 
viel Ehre — oder zu viel Schande, wie man es nehmen 
will} — wenn fie dem Glauben buldigen, nur bei ihnen 
walte neben unbeglüdter Liebe der böfe Geift, den unfer 
Schiller in feinem faft ebenjo monftröfen, als genialen 
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Fanglings- Drama Kabale tauft und als folde der 
Liebe entgegenfeßt. Ach, auch ohne fürftlihe Maitreffen, 
ohne Präfidenten, Selretaire und Hofmarſchälle fehlt es 
nirgends an Dienern befagten Unhold's, die oft mit gro⸗ 
ben [chwieligen Händen zerflören, was Jene behutfam mit 
zarten Fingern zu vernichten fuchten. Wer fich die Mühe 
gab, aus pradptvollen Sälen in ärmlidhe Bürgerſtübchen 
zu dringen, fih unter deren Bewohner zu mifchen, ibren 
Verkehr belaufchend mit ihnen zu leben, dem fann 
unmöglidy entgehen, daß unten Romane gefpielt werden, 
wie oben; daß die Menfchen bei verjchiedenften Formen 
dem Stoffe nad fi überall gleihen. Es if ein trau- 
tiger Troſt, und dennoch iſt ed gewifiermaßen ciner. 
Mit diefem Trofte müſſen wir und auch zufriedenftellen 
bei dem Geſtändniß, daß die gute, unverborbene Rebekka 
den braven Sranz entſchieden zurüdfegt gegen den ſchlau⸗ 
fabalifirenden, fchleihenden Zampel; noch entichiebener 
gegen den eitlen, gepußten, gedenhaften Bartel; ja, daß 
fie endli den Letzteren ald Erwählten betrachtet und 
auch dem Bater ihre Schwäche nicht mebr verbirgt. 
Was will Meifter Hafendart mahen? Ihm aller: 
dings ift Franz wie ein Sohn fo werth, und.er fagt fich 
mübfam von der freudigen Hoffnung los, ihn in Wirk: 
lichkeit zum Eidam, zum Sohne zu haben. Aber mein 
Himmel, hat er nit nur die eine Tochter? Nur dies 
eine Kind? Soll er mit feinen Wuünſchen wider die ihri⸗ 
gen fimpfen? Gr feufzt — und ſchweigt. Schweigt 
auch gegen Franz. Und fo bleibt Alles im gewöhnlichen 
Gange, und jeder Sonntag vereiniget bei'm bürftigen 
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Kürſchner die drei Geſellen, die von allen Nachbarn für 
Nebekka's Freier gehalten werden, — oder für etwas 
Schlimmeres. Denn der üble Wille einer löblichen 
Nachbarſchaft ſchläft niemals; ebenfo wenig um gebrech- 
lie Hütten, wie um Marmorpaläfte. Auch ifl es 
geradezu eine Rüge, daß es große Städte gäbe, ohne 
Kleinftädtere. Jeder Nachbar, jede Nachbarin find ja 
geborene Kleinftädter, ob fie in lärmenden Refldenzen 
leben oder in fliller Waldgegend, wo nur bier und da 
ein Zägerhäuschen zwiſchen den Bäumen fihtbar wird ? 
Dort ſtößt Mauer an Mauer, — bier wohnen fie eine 
deutfhe Meile aus einander, — gleichviel: fo wie fie 
fih Freunde und Bekannte nennen, Nachbarn, etwa gar 
Gevattern, find fie auch fhon Kleinftädter. Das heißt: 
fie lauſchen, horchen, mißdeuten, läftern, verleumden, 
— all’ died eigentlich in keiner anderen böſen Abficht, 
als — um ed eben zu thun. Es gehört zur Nach» 
barſchaft. 

Haſenbart und Rebekka empfingen von rechts und 
links mehr Berichte. über ihre Sonntagsgäſte, als fie 
begehrten. Jeden der drei Geſellen kannten fämmtliche 
Nachbarinnen, nit nur von Beftalt, Namen, Hand- 
wert; — audy feine Lebendiweije, feinen anderweitigen 
Umgang meinten fie richtig ausgeſpürt und bis in's 
Kleinfte verfolgt zu haben. Was trugen fie doch da für 
braudbare Stoffe zufammen zu einem Nefte, in welches 
ber Teufel fein Ei legen, und worin des Teufeld Groß» 
mutter, wofern fie nicht anziehendere Unternehmungen 
vor fich Hatte, dieſes Ei gemächlich ausbrüten konnte! 
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Wie es denn itnmer und überall bei Klatſchereien der 
dall if, aus denen fich üble Gerüchte und aus diefen 
ſchlehter Ruf entwideln gleich anftedenden Krankheiten 
md faulen Dünften; — fo gänzlich erfunden mögen fie 
klten fein, etwas MWahres liegt ihnen gewöhnlich zu 
Grunde. Das eben iſt das Unglüd für Diejenigen, 
welche es trifft. Denn wer ift am Ende fo rein, daß er 
nit irgendwo einen Fled hätte? Sei's ein Fleck, wie 
iin Stednadeltnopf Hein, dad Gerücht läßt ihn wachſen 
bis zur Größe des Tellerd. Umd wenn ber Betroffene 
davon vernimmt, erröthet er dennoch. Seine Berlegen- 
beit gilt dem Stecknadelknopfe, — die Beobachter ſchwö⸗ 
ven auf den Teller. 

So auf hatten Rebekka's Nachbarinnen Jedem ber 
drei Freier oder Buhler oder Nebenbuhler feinen gehöri- 
gen umfangreichen Suppenteller auf den Rüden geklebt. 
füllten dieſen Teller alltäglich mit ſcharfer Lauge aus 
ihren Keſſeln und löffelten darin herum, daß es cine Luft 
war, — für fie nämlich, weniger für Rebekka und deren 
Wiedliebenden Vater, obſchon bei diefen Beiden feine 
Andere, als eine dem Sinne der Warnerinnen entgegen 
Feſedie Wirkung dadurch hervorgebraht wurde. Se 
dringender die MWeiböbilder Vorfiht predigten vor dem 
Deimtüdifhen Buchbinder, vor dem jeder Schürze nadı- 
lanfenden Schneider, deſto ſchöner fand die Gewarnte 
den Letzteren, deſto geiſtreicher den Erſteren. Der gute 
Tichler, der bei allen dreifachen Anklagen am beſten 

weglam und nur unbeſtimmte Nachreden erhielt, kam — 
vielleicht grade deshalb — bei der Geliebten am ſchlech⸗ 
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teſten weg. Gegen ihn blieb fie gleichgültig, — immer 
freundlih und immer gleichgültig. 

Da nun die Sonne des zweiten Märzen unferen 
jungen Freunden zum fünfundzwanzigftien Male auf- 
ging, will fagen: da fie ihr vierundzwanzigfted Lebens- 
jahr zurüdgelegt hatten, fo beſchloß die Hafenbartifche 
Eonntags- Gefellihaft, Wirthöleute und Stammgäfte 
im Bereine, etwas Außerordentlihes zu thbun und Das 
Feſt der Volljährigkeit durch ein vollländiges Mahl zu 
feiern. Rebekka verkaufte im Stillen das güldene Kett- 
lein ihrer feligen Mutter, ihr einziged Erbſtück. Eine 
kühne That, in welche der Vater bisher, troß oftmals 
brüdenden Mangels, nie eingewilliget; die er aber nun 
geichehen ließ, weil auch er es unziemlich fand, die Koften 
bes Freuden-Abends ausſchließlich den drei Geburtätag- 
findern aufzubürden. Das Mädchen beeilte fih, von 
ber mühlam erzwungenen, nur ftillfhweigend ertbeilten 
Erlaubniß Gebraud zu machen. Sie fah voraus, daß 
fie mit einem Heineren Theil des Erldfes die Anordnung 
diefed Tages beftreiten und mit dem Ueberſchuß für Die 
laufenden bäuslihen Ausgaben eined ganzen Jahres 
reihen könne, wodurch fie ſich ſchon vorhinein mancher 
bangen Stunde enthoben fühlte. Ein Sahr ohne Nah- 
rungsſorgen, — ſcheint ed der Hoffnung nicht eine Ewig- 
feit? Mas konnte fi bis dahin Alles ereignen! Wie 
viele Sefellen fonnten ji in Dleifter verwandeln! Wie 
viele junge Meifter konnten junge Frauen heimführen! 
Ein ganzes Jahr! 

Rebekka fühlte fi unausſprechlich glücklich. Ihr 
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Glück Tag vor ihr wie ein grüner ſchattiger Hain; blu⸗ 
mig, — aber dunkel, ohne Hare Ausſicht. Im Hinter 
stunde and wohl ein Heiner Tempel, und im Tempel 
Rand ein Bild. Ganz deutlich war ed nicht zu erkennen. 
Die Züge verfchiedener Menſchen miſchten und verwiſch⸗ 
ten fid) in feinem Antlitz. Doch am nächſten kam es in 
Aehnlichkeit ſchon dem Schneider Bartel. 
Es ift auch wieder eine Lüge, daß ein junge, lebend- 
friſches, einfach aufgewachſenes Mädchen, wenn es nach 
einem Ehemanne ſich fehnt, ſtets nur für Einen ſchwärme 
und in hochpoetiſchen Träumen wimm're: Dieſen oder 
Keinen! Es iſt eine Lüge in der Praxis und iſt unwahr 
in der Theorie. Es kann vorkommen, doch lediglich als 
Ausnahme. Mag die Heirathsluſtige auch Zampels 
Romane verſchlungen haben, wofern fie nur tüchtig 
arbeiten und fi in häuslicher Beihäftigung matt und 
Müde quälen mußte, — die Helden jener Bücher werben 
Ihr Bücherhelden bleiben; fie wird recht woͤhl einen 
unterſchied feſtzuhalten wiſſen zwiſchen den goldenen 
Kavalieren, die ſich mit zarten Händchen um eine Prin⸗ 
zeſſm ſchlagen, und zwiſchen jenen fieißigen Arbeitern, 
deren Einer fich bereit finden dürfte, ihr alles Ernftes die 
derbe Hand zu reichen. Es kann eine recht brave, fitt- 
(ame Bürgerstochter fein, welche des Abends beim Aus⸗ 
Eden zu ſich felbft fagt: Jener ift freilich der Hübſcheſte, 
Aber Diefer iſt auch gar nicht garftig; ich nähme auch in 
ed Namen Den da... und fo weiter. Wenn id) 
Aut einen lieben Mann friegte. Und bald, wo möglich! 
vum, himmliſcher Vater, laſſ' mid nit eine alte 
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Jungfer werden. Ein recht braves, ſittſames Maͤdchen 
kann fo ſprechen, wenn es mit ſich ſelbſt und dem lieben 
Gott redet. Rebekka ſprach nicht viel anders, troß aller 
Romane, die der Buchbinder eingebunden, und in denen 
bewiejen fland, daß nur eine wahre Liebe im Leben 
möglicy fei, und daß außer diefer fein Glüd in der Ehe 
blübe. 
Meine handſchriftlichen Quellen fagen es nicht deut- 
lich, — und den alten, damaligen Kalender hab’ ich 
nicht zur Hand, um ihn zu befragen; — ob der zweite 
März des Jahres Achtzehnhundert ein und zwanzig *) 
etwa gar fo gütig gewejen ift, auf einen Hafenbartifchen 
Sonntag zu fallen? Dover ob unfere drei Geburtstags⸗ 
finder fi gendthiget ſahen, den erften Tag ihrer Voll⸗ 
jährigfeit zu einem blauen Montag, wo nicht ‚zu irgend 
einem anderögefärbten Wochentage zu machen? Was ich 
ganz beflimmt weiß, ift die Stunde ihres Eintreffens bei 
Haſenbart's mit dem Schlage fieben Uhr. 

Erhart und Bartel erfhienen mit Blumenſträußchen 
vor der Bruſt. Beiden war anzufeben, daß fie einem 
feierlichen Augenblide entgegen gingen, der etwas Wich- 
tigeres betraf, ald ihr eigenes Wiegenfeft. Zampel zeigte 
fih wie gewöhnlibd, nahm aud die ihm dargebotenen 
Glückwünſche gleihgäültig hin und verfchonte die Freunde 
nicht mit einigen fpöttifchen Bemerkungen über ihren 
„Bräutigamd-Aufpug,” wad Beide verlegen machte, 
aber Jeden auf andere Art: 


*) Fiel auf einen Freitag. Anm. b. ©. 
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Der Tiſchler zog ſich ſogleich ſchüchtern zurück und 
wurde einſilbig. Der Schneider warf ſich deſto mehr 
in's Zeug und ließ errathen, daß er mit großen Ent⸗ 
ſchlieſdungen umgehe. Jeder hatte eine Flaſche Wein 
mitgebracht. Der Kürſchnermeiſter hatte auch eine her⸗ 
beigeſchafft. „Auf den Mann einen Vogel!“ war ſein 
Spruch; das Mädel nippt ohnedies kaum. 

Hoffentlich aus meinem Glaſe, rief der Schneider. 

Ich dächte gar, ſagte der Buchbinder; ſie muß mit 
einem Jeden anſtoßen und ſein Wohl trinken helfen. 
Heute darf Keiner Etwas voraus haben, auch der Lieb⸗ 
ling nicht. Gr begleitete dieſe bitter⸗ſüßen Worte mit 
einem jener ſtechenden Blicke, vor denen Rebekka fi zu 
fürchten pflegte. 

Sie tranten, — ſchwatzten — und tranfen wieder. 
Zampel wußte fehr geichickt es zu fügen, daß Erhart 
mehrere Glaäſer rafch Hinter einander leeren mußte. Mebr 
war nicht nöthig, um den fhon erlofchenen Muth des 
Liebenden wieder zu entflammen. Nun gab Franz un- 
verhohlen die Sefinnungen und Abfichten zu erfennen, 
mit welchen er eingetreten; fo unverhohfen, daß der 
Schneider angemeflen fand, den 1 feinigen, welche vielleicht 
noch gar nicht reif gewelen, in Aller Eile einen gewiſſen 
Ausdruck von Beſtimmtheit anzupaſſen. 

Schon ließ Bartel an ſeiner linken Hand Goldfinger 
ein Ringelein im Lichte flimmern, wendete und drehte die 
Hand hin und her, damit es blitzend ſichtbar werden und 
an ihn etwa die Frage geſtellt werden möge: von wem 
er es empfangen? Ob es ein bedeutſames Sehen jet? 

Holtei, Ein Säneiber. L 


Dann wollte er — fo lautete fein Plan — erflären: es 
fei dur ihn ſelbſt gekauft; um ein Geſchenk damit zw 
machen; er wifle ſchon, an wen; und was es bedeuten 
folle, wiffe er auch; und er fei begierig, wie ed aufge. 
nommen werde? 

Dem Tifchler entgingen die gezierten Wendungen 
und Drebungen der fehneiderlihen Hand nit; eben 
fo wenig, ald ihm das Ningelein entgangen war. Denn 
was entginge dem Blicke eiferfüchtig-beforgter Neigung ? 
Er verwünfchte feine Einfalt, die ihm ähnliche Erfin- 
dungen verfagt habe, und fchalt ih im Stillen den 
Dümmften aller lebenden Tiſchler, die jemals ein Four⸗ 
nier eingelegt. Er hatte Nichts, als feinen Blumen- 
ſtrauß, — freilih einen weit ſchöneren, ald jenen in des 
Schneiderd Knopfloch. So fhön, wie dergleihen am 
zweiten März nur irgend aufzutreiben geweien. Nach 
dem britten der raſch geleerten Släfer ſchwang er fih zu 
der troftreihen Meinung auf, Blumen führten denn doch 
in Liebesſachen eine viel beredtere Sprache, denn ſchnödes 
Gold; und wofern Rebekka fonft nur von ihm willen 
wolle, fo werde fie ſchon verftehen, was die Heinen Blü⸗ 
then ihr zuzuflüftern hätten. Alfogleih nahm er das 
Sträußlein von ber Brut und legte es vor Rebekka auf 
den Tiſch. 

Was foll denn das auf einmal heißen? fragte Diefe 
erröthend, 

Das fol heißen, rief der Vater freudig aus, daß ber 
Winter zu Ende gebt, daß der Märzen den Frühling 
anmeldet; daß es bald Beilden giebt auf jedem Stüd 
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Rafen, ſei's fo groß wie ein Pelzfled; daß die Vögel auf 
den bürren Zweigen allbereitö zu fingen anfangen; daß 
auch Franz der Tifchler endlich feinen Schnabel aufthun 
will. Nur munter, Zunge, fürdte Di nit; bringe 
Dein Sprüdjlein vor. Der Bater fiht Dir zur Seite 
und ift auf Deiner Seite. 

Rebekka wurde noch röther wie zunor, doch ſchwieg fie. 

Eh’ ich rede, fpra Franz, muß bie Rebekka meine 
Blumen nehmen. 

Rebelka regte keinen Singer. Sie ließ den Strauß 
unberührt liegen, wo erlag. Dagegen bewegte fie ihre 
Augen und richtete duch lange Wimpern auf ben 
Schneider einen Seitenblid. 

Diefer zündete. ' 

Ich bin aud da, fagte Bartel; ich bin auch ba, 
Vater Hafenbart, Hab’ auch Blumen bei mir. Mit Bers 
gunft will auch ih mein Sträußlein vor die Zungfer 
auf den Tiſch legen, dicht neben des Tiſchlers Bouquet. 
Borber aber ſteck' ich diefen Ring an den Stiel. — So! 
— Und nun mag die Rebekka wählen: mit Ring oder 
ohne Ring? Wer beringt ift, der ift bedingt. 

Daß Dir aud fo 'was nicht eingefallen iſt, Hüfterte 
dem Franz der Kürfchner. in's Ohr. Der Schneider iſt 
ein ganzer Stußer, weiß fi beliebt zu machen. Seht 
wird fie feine Blumen nehmen, — und was dann? 

Dielleicht hätte dad Mädchen dem Zuge ihrer Nei⸗ 
gung Folge geleiftet und wirfli den Stiel ergriffen, 
woran der Ring fledte, und dann wär’ es aus geweien 
mit des armen Tiſchlers Hoffnung und ihm Nichte übrig 

5* 
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geblieben, als fi abzuwenden und traurig feiner Wege 
zu ochn. Schon hob fie die Hand, — da griff, der 
Buchbinder in Die Weſtentaſche, holte ein Feines Päckchen 
beraus, [hob es zwifchen die Sträuße und fagte: Unſer⸗ 
einer macht feine Anfprüche, fo unwiderftehlich und beliebt 
zu fein, wie Schneider und Tifchler. Blumenbram ver- 
ſteh' ich nicht zu ſchätzen, denn ich feße keinen Werth auf 
Dinge, die über Nacht wellen und morgen in’d Kehricht⸗ 
faß geworfen werden. Einen Ring zu offeriren, möcht' 
ih mich erft gar nicht getrauen, dazu muß man feiner 
Sache ſchon gewaltig gewiß fein! Ich bringe überhaupt 
ein Geſchenk. Ich will nur zurüderftatten, was unjert- 
wegen bingegeben worden ift, und ich bitte die Jungfer, 
ihr Eigenthum anzunehmen. Dabei dffnete er das 
Meine Paͤckchen. Rebekka erkannte dad Erbſtück der 
Mutter, jene goldene Kette, die fie geftern verkauft hatte. 
Ihre Freude über dieſen Anblid war innig und aufrichtig. 

Auf Hafenbart machte die Weberrafhung eine um jo 
günftigere Wirkung, weil er nur miderwillig und zwei« 
deutig die ihm abgedrungene Erlaubniß certbeilt, ja ſich 
fogar angeftellt hatte, als wifje er faum, daß Rebekka fie 
wirklih benüßt habe? Dad Ketthen war ihm theuer 
und werth, weit über den Goldwerth hinaus. Die 
einzige goldene Gabe, die feine verftorbene Frau aus 
feinen Händen empfangen; die einzige überflüſſige Zier, 
womit er die Gute jemals gefhmüdt. Un diefe Kette 
knupften ſich taufend Grinnerungen einer langen, nicht 
begluͤckten, doch ſtill genügſamen und Deshalb zufriedenen 
She. Der Anblick diefer vielen, bünnen, leichten Reifchen 
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rief ebenfo viele flaubige Spaziergänge an einfamen 
Sonntagen, ebenfo viele Bergnügungen ohne Vergnü⸗ 
gen, ebenfo viele trockne Feſttage ohne Feftlichkeit noch 
Freude in jein Gedächtniß zurüd; aber al’ Dies, was 
dürftig und duftlos geweien, fo lange es währte, «6 
gewann Duft und Farbe im Dämmerlichte der Er 
innerung. 

„Unſere“ Kette ift wieder da, faate der arme Mann 
gerührt; meiner feligen Frau goldene Kette! Sieh nur, 
Rehböcklein, fie ift wieder da; Du darfft fie wieder um 
Deinen Hals legen. Aber Buhbinder, wie mochtet Ihr 
ſo viel Geld daran wenden, und diefe Freude zu machen? 
Ihr müßt Euch ja ruinirt haben und in Schulden 
geftedt, um Alles in der Welt. Wir follen’d eigentlich 
gar nit annehmen. 

Das wäre noch ſchöner, ſprach Zampel, wenn id 
nicht fo viel erarbeitete, daß ich für außerordentliche Fälle 
gedet wäre. Sch braude fehr wenig für mid, kenne 
feine Bedürfniffe. Das Wirthshaus lodt mich nicht 
mit feinem Säuferlärm. (Dabei ſchielte er nach Franz.) 
Den Mädchen in meiner Nachbarſchaft bin ich gleichfalls 
keine Präſente ſchuldig. (Hier ſchoß er Blide auf den 
Schneider.) Was ich erwerbe, bleibt mein und wirb 
surüdgelegt. 

Und die Trümpfe fiellen ſich auch zur gehörigen Zeit 
ein, murmelte Bartel,.der feinen Aerger faum zügelte. 

Franz Erhart redete gar nicht dazwiſchen. Ihm 
Ihien diefe Wendung nicht unwillfommen. Die Kette 
Überftrahlte den Ring; der Buchbinder drängte für den 


Augenblid den Schneider bei Seite. Das war ein Auf- 
ſchub, folgli ein Gewinn; denn Rebekka ſchwankte. 

Haſenbarts Freude ließ nach, wegen der beißenden 
Aeußerung dee Schneiders über die Trümpfe. Der Ge 
danke, daß ſchnöder Spielgewinnft die Auslagen gedeckt 
baben fünnte für feiner-Seligen Kettlein, beraubte das 
Geſchenk feines Netzes. 

Rebekka, die allgemeine Berfiimmung nadempfin- 
bend, fuchte einen leidlihen Ausweg. Sie ſchlang die 
Kette um beide Blumenfträuße, jo, daß einer daraus 
entftand, und dankte für „alle drei Geſchenke“ allen 
Dreien zugleih. Den Ring fiedte fie an keinen ihrer 
Zinger; fie ließ ihn fiten, wo er ſaß. Recht fröhlich wur- 
den fle aber an diefem Abende nicht mehr. Kein Ge- 
ſpräch wollte fließend in Gang kommen. Da fie aufs 
braden, trennten fie fi vor der Hausthür; zum erften 
Male gingen die drei Gefellen jeder einzeln heim und 
ohne fich gute Nacht zu wünſchen. 


Viertes Kapitel. 


Sened Heine Fe, wodurch Zampel, Bartel, Erhart 
im Vereine ihre Volljährigkeit feiern wollten, war bie 
Urſach geworden, daß ihre Jünglingsfreundſchaft brach. 
Mas bis dahin, wenn gleich Allen bewußt, von Keinem 
zur Sprache gebracht worden war, lag offen da, eine 
unheilbare Wunde. Ste galten für erklärte Nebenbup- 
er, für Feinde. Den Schneider zeichnete Rebelka's Vor⸗ 
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liebe aus, der Tifchler durfte fi der Gunft des Vaters 
rühmen. Aber Beide ware einigermaßen im Werthe 
geſunken durch des Buchbinders freigebige Aufmerffam- 
kit. Denn, fragte Meifter Hafenbart, wenn ber Menſch 
wirklich nur im Spaße um mein Mädel herumgeſchlichen 
wäre; wenn 'er nicht ernfle und ehrliche Ubfichten begte; 
— wo würde er denn fein Geld fo mit vollen Händen 
wegwerfen? Eine ſolche Gabe reiht nur Einer dar, wel- 
her darauf rechnet, fie fammt der Empfängern wieder 
gu bekommen. Vollends ein Rechner und Goldfcharrer 
wie Der! 

Und nun zeigt fi eine Umwandlung im Benehmen 
bes Baters, — fogar der Tochter, die auf den erften An 
blid Beiden und den Gefinnungen Beider wenig Chre 
zu machen ſcheint; die aber, genau betrachtet und erwo⸗ 
gen, bei Menfchen dieſes Standes, unter gedrüdten Ber- 
hältniffen, ebenfo natürlich ald gewöhnlich iR. Beide 
fingen an, ben bisher Zurüdgefeßten oder Gefürdhteten 
und nur feiner Kameraden wegen im Haufe freundlich 
Behandelten zu erheben. Sie gaben fih Mühe, feine 
guten Seiten hervorzufuchen, zu loben, was irgend löb⸗ 
lich an ihm war, kurz, ihr früheres Mißtrauen möglichfl 
zu überwinden. 

Dadurch aber ſchob ſich eine etwaige Entwirrung ber 
verwickelten Berhältniffe immer weiter hinans. Erhart, 
der den Bartel, und Bartel, der den Erhart nicht zum 
Jiele gelangen ſah, — Beibe zweifelten an des Buchbin⸗ 
ders ernfilichem Entſchluſſe, um Rebekka's Hand zu wer. 
ben; troß der goldenen Kette. Darum richteten ſich denn, 


fiatt des bisherigen gemeinfamen Sonntagövereines, 
drei vereinzelte Abende ein. Der Buchbinder beſuchte 
die Haſenbartiſchen am letzten Tage in der Woche. Der 
Tiſchler blieb beimm Sonntage. Der Schneider wählte 
den Montag. 

Nun hatten die Nachbarinnen erft recht zu fragen, zu 

vermutben, die Köpfe zufammen zu fleden. Und wenn 
auch Bater wie Tochter vorgaben, fie machten fih Nichte 
aus mandem giftigen Worte, dad bis zu ihnen Drang, 
im Innern mußten fie fi) doch eingeftehen, daß fie ſich in 
großer Verlegenheit befanden und durchaus fein günfti« 
ges Ende erwarten durften, fo lange jeder Freier gewifler: 
maßen burd) zwei Undere zurüdgehalten wurde, ſich ent⸗ 
ſchieden auszuſprechen. 

So verging faſt abermals ein Jahr. Die Geſellen 
verblieben in ihrer Arbeit und in ihrer Stellung zu Re⸗ 
bekka, ohne ſich einander wieder zu nähern. Haſenbart 
kam täglich weiter herab im Geſchäft und vernähete kaum 
allmonatlid zehn oder zwölf grobwollige Schafspelze zu 
toben Zußfäden, die er an Krämer aus Heinen Städten 
mühſam, oft mit Verluſt abfepte. 

Der Schneider verihnappte fih häufig, von feiner 
Eitelkeit verleitet, durch Aeußerungen, die vermuthen 
ließen, daß für ihn die Woche fieben blaue Montage 
babe, bei denen dad Blau gerade nicht ald Farbe der 
Treue gelte ine Unvorfichtigkeit, wodurch Rebekka 
verlegt, betrübt, Vater Hafenbart immer wieder neuer 
dings auf den Tifchler hingewieſen wurde und auf ihn 
"inwies, der fill und ordentlich lebe, auch Etwas jpare; 
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obſchon er allerbings gegen den Buchbinder nicht auf 
fomme, weldyer gar fo reich bei Kaffe fei, daß er nicht 
einmal jene große Ausgabe für die zurüdgelaufte Kette 
nahempfinte. Und dieſer fei freilich ber Solideſte, 
Sicherſte, tönne zu allererfi Meifter werben; — wenn er 
fi) nur deutſch erklären wolle! 

Doch Zachäus Blafus Zampel — biefe Namen 
wiberten Rebekka's Ohr nicht wentg an, und ihre Zunge 
ſprach fie ungern aus — dachte nit daran, ſich zu 
erllären. Seine böſen Abfichten mit heimtückiſcher Ge⸗ 
duld und Keftigkeit verfolgend,, bemühete er fich vielmehr, 
Bater und Tochter hinzuhalten, Beide in Ungewißheit zu 
laffen über feine Lebensplane. Ihm genügte, durch 
Ihlaue Einwendungen und ſcheinbar harmloſe Bemer- 
kungen des Tiſchlers Perſoͤnlichkeit im Vergleich mit jener 
deö gewanbten und hübſchen Schneiders recht herabzu- 
jeßen; und wenn ihm died bei Rebekka gelungen war, 
verftand er ebenſo fchlau, ihren und des Vaters Arg- 
wohn auf des eben erft angepriefenen jungen Mannes 
eitlen Leihtfinn zu richten. Beides gelang ihm fo gut, 
daß er fodann nicht mehr nöthig hatte anzudeuten, wer 
Jene in allen Vorzügen übertreffe. Die Hörenden ſahen 
Ach genöthigt, den Vergleich felbit anzuftellen; und daß 
diefer zu feinem Bortheile audfalle, dafür Hatte ber 
Heuchler [hon geforgt. So ummand er langfam, do 
fiher, mit kalten Schlangenwindungen das auserfehene 
Opfer. Und der Mangel im Heinen Haufe war des 
Buben Bundeögenoffe. Der Ueberſchuß, den ber Ber- 
kauf der goldenen Kette abgeworfen, war ſchon erihdpft. 


Noch einmal zu verkaufen, was jeßt nicht nur ein heim⸗ 
gekehrtes anhängliches Familienſtück, was auch Nei- 
gungspfand eines höchſt wahrſcheinlichen Freiers hieß, 
das hätte Rebekka nimmer gewagt; das hätte der arme 
Kürſchner nimmer geduldet. Lieber hätt er ja vor Hun⸗ 
ger an einer trockenen Schafshaut genagt. 

Zampel nahm feine Zeit wahr. Zurüdhaltend mit 
den Heinen herfömmlihen Beiträgen für die Wirth» 
ſchaftskaſſe feines Samſtags-Abends, freigebig mit ver- 
ftohlenen Winken und Hindeutungen auf ernfte Abſich⸗ 
ten, fab fich diefer herzlofe Berechner einen Tag aus, wo 
Bater Hafenbart über Land gegangen war, um einen 
Dorffleifcher aufzuſuchen, dem er feit Jahren ſchon a 
jene fhwarzen und braunen Schaffelle ſchuldig blieb, 
weldhe er mühfelig zu geringen Pelzkitteln verarbeitete. 
Der Zleifher hatte lange Geduld gehabt, noch längere 
freiwillig verfprodden, ſchien aber plötzlich ungeduldig 
werden zu wollen, wie ein eben eingelaufenese Mahn⸗ 
brieflein, fonder Angabe von Gründen, unerwartet an⸗ 
drohete. 

Haſenbart machte ſich raſch auf den Weg in der Ab⸗ 
ſicht heimzukehren, ehe noch — denn es war Sonnabend 
und Buchbinders Tag — dieſer ſich einſtelle. Kaum 
aber haite der Vater Rebekken Lebewohl geſagt, als Herr 
Zampel ihr guten Morgen wünſchte. ‚Sein Erſcheinen 
um .diefe Zeit war für des Kürfchners Tochter etwas 
Außergewöhnliches, Weberrafhendes; fie Dachte nichts 
Anderes, ald der Augenblid ſei erſchienen, wo der Ketten» 
onder ihr anzulündigen fomme, baß er entſchloſſen, ſich 
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ſelbſtändig zu etabliren, daß er eine Gefährtin brauche, 
daß die goldene Halöfette nur zur unaufldslicy"bindenden 
Lebenskette werben folle. 

Das Heri ſchlug ihr denn doch gewaltig. 

Sie hatte dieſen Zeitpuntt lange [don erwartet und 
fonnte wohl vorbereitet fein, wenn er eintrat, die Faſſung 
nicht zu verlieren. Da jedoch, wie mehrfach erwähnt, 
Bartel der Schneider durdy feine Derfönlichkeit ihr beſſer 
gefiel, ald der ernfte Buchbinder mit den fremdflingenden 
Zaufnamen, ba fie ungleidy lieber einem Ignaz Rafael, 
als einem Zahäus Blafius ihr Sawgrt.gegeben hätte, 
da fie biöher zwiſchen beiden Möglichkeiten — (des Drit- 
ten, des ald Nothnagel im Winkelchen ihres Herzens 
toftenden Tifchlers gar nicht zu gedenken!) — geſchwankt 
hatte und die Stunde herannahen fah, der diefem, wenn 
auch peinlichen, doch nicht reizlofen Schwanfen ein Enbe 
für immer machen follte, fo verrieth fie durch zitterndes 
Weinen ihre Beſorgniß und zog fich verlegen vor dem 
Eindringenden zurüd, dem fie mehr abwehrend als einla⸗ 
dend entgegenrief, Daß dig Bater Über Land gegangen 
ſei und bis Abend —8 

Zampel ſchien das ſchon zu wiſſen und mehr noch, 
mehr als der Vater Kürſchner von feinen eigenen Ange⸗ 
legenheiten wußte. Er ließ fi durch ihren Ruckzug nicht 
im geringften flören. Bebädhtig ſchloß er hinter ſich die 
bausthär, ſchvb den Riegel vor und folgte der Aus- 
weichenden in ihr kleines Stübchen neben ber Küche. 

Rebekka, ſprach er, — und feine Augen glüheten, daß 
Nedes Mãdchens dunkles Gemach wie mit verführerifchem 
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Glanze füllten, — der Vater iſt vergeblich hinausgelau⸗ 
fen. Ich kenne zufällig den Fleiſcher, habe mit ihm ein 
Spielchen gemacht; er iſt überdrüßig, länger zu warten 
auf ſein Geld; will ſich nicht mehr vertröſten und hinhal⸗ 
ten laſſen. Er weiß, daß der Erlös der Waaren, zu 
denen er fo lange die rohen Felle lieferte, fortdauernd 
verwendet wurde, dringendere Gläubiger zu befriedigen, 
obne feiner zu gedenken, und das bat ihn unwirſch ge- 
madt. Er will nicht länger Ihonen. Durchaus nicht! 
Wabrſcheinlich heut ihn Jemand, und wenn er einmal 
Lärm fchlägt, fo egheben fih al’ Eure Gläubiger; voraus 
Diejenigen, die auf Eurem Grundftüde vorgemerft wur: 
den. Dann feid Ihr um's Häuschen, müßt zur theuren 
Miethe wohnen, und es ift ganz und gar aus mit Euch! 

Jedes Wort aus des Sprechenden Munde, wie er es 
unbarmherzig, ohne Mertmal freundfchaftlicher Theil- 
nahme vorbradhte, war ein heftiger Drud auf Rebekka's 
verwundeted Ehrgefühl. Wußte fie au, daß es übel 
ftand mit ihres Vaters Geihäft, batte fie auch längſt 
bemerkt und beobachtet, daß 2 neben feinen, in belebten 
Stadrgegenden vertehrenden Gewerkögenoffen und hin- 
ter der Mode zurüdbleibend, ftil verfümmerte, — ſo 
ſchlimm hatte fie fich's weder geträumt, noch hätte fie für 
möglich erachtet, daß der Haudfreund, den fie für einen 
wohlgefinnten Sreier nahm, auf fo ſchonungsloſe Art ihr 
anzutündigen fomme: fie fei eines Vettlers Kind, folle 
fammt diefem auf die Straße geworfen werden, aus ihrem 
lieben, armfeligen, trauten Häuschen. Sie fand flarr 
“nd regungslos, vernichtet von dem jchredlichen Eindruck 
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diefer Anrede, immer noch auf einen Nachſatz barrend, 
der nicht fehlen könne, ber fie tröften werde und ‚Hilfe ver- 
heißen. Als diefer jedoch audblieb, ald der Buchbinder 
vielmehr fi) zu laben ſchien an ihrer ſtummen Betäu— 
bung, da preßte ihr Tobesangft die Frage aus: wie body 
fd denn wohl des Fleiſchers Forderung belaufe? Und 
ob nicht durch Verkauf alles noch entbehrlihen Eigen- 
ihumes ein Aufichub zu erringen ſei? 

Nur durch vollkommene Befriedigung bes Fleiſch⸗ 
haders, verfeßte Zampel mit fo Ichneidender Betonung, 
wie wenn feine Zunge ein. Hademefjer wäre; und zugleich 
mit einem fo wild-gierigen Blid auf die Sragende, daß 
biefe ein Schauer Üiberlief, als fei Zampel der Schläch⸗ 
ter, der fi ihr Fleiſch auserſehen habe. 

In ſolchen düſteren, furchtbaren Ahnungen liegt bis⸗ 
weilen ein tiefer Sinn, der nur unverſtändlich bleibt, 
weil und die Bilderfchrift, worin er fih auoſprechen will, 
nicht geläufig ift, wie ja auch der Traum gar Manches 
andenten möchte, ohne leichtnerfiändliche Ausdrüde des 
Alltaglebens dafür gebrauchen zu dürfen. In diefe Welt 
der Geheimniſſe ift keine profaifche, noch fo gelehrte Aufe 
!ärung eingedrungen. Aber daß fie lebt und wirkt, wür« 
den, wenn fie aufrichtig fein wollten, auch felbft die zwei⸗ 
felndſten Berfpötter alles Wunderbaren zugeftehen müſſen, 
und zwar aus eigener Erfahrung. 

Rebekka fand, von einer ihr ſelbſt unbegreiflichen 
Angſt Übermannt, durch dieſe Die Kraft, den Einfluß des 
erſten Schreckens wieder zu überwinden: .ein böfer Geift 
jagte fo zu fagen den andern in bie Blut, und das 
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Mädchen fah aus Haren Augen. Mit feſter Stimme 
fragte fie nun weiter: follte denn der Ertrag unferer nur 
irgend entbehrlihen Habfeligfeiten nicht ausreichen, den 
Bleifher ganz und gar zu bezahlen? 

Kein Gedanke, mein Schägchen, fein Gedanke! 

Auch nicht, wenn ich das goldene... 

Warum halten Sie inne, Rebekka? Auch nicht, 
wenn das goldene Ketthen mit verfauft wird? Meinen 
Ste, der Gedanke, dies Heine Geſchenk wieder verkaufen zu 
wollen, Sönnte mich beleidigen, weil es durch mich in Ihre 
Hände zurüd am? Keinedweged. Sch bin überhaupt 
nicht fo empfindfam und meine Liebe auch nit. Denn 
daß ich Dich liebe, ſchönes Kind, wirft Du bereits bemerkt 
haben, nicht wahr? Ohne daß ich es durch ſchneider⸗ 
bafte, prablerifche Faxen fund gebe, oder durch tiſchleri⸗ 
ſches, ungehobeltes Maulen und Kopfhängen. Sch 
made weder Anfprühe aufs Herz, nod auf die Hand, 
denn ich bin entfchloffen, unverbeirathet zu bleiben, weil 
das meinen übrigen Lebenszwecken und Spekulationen 
beffer zufagt, wie Kinderwiegen. Doch ein Spekulant 
hat aub Stunden, wo er fi nad) einem Heinen Liebes⸗ 
handel fehnt, und dazu hab’ ih mir Dich auderfehen. 
Ohne Komplimente, Rebekka, willft Du meine Geliebte 
fein, fo rette id) Deinen Vater. Die Mittel dazu find bet 
mir vorhanden. Wo nicht, fo iſt er verloren, und Ihr 
müßt aus dem Haufe! Weberleg’ Dir's. Alles muß 
abgemadht fein, ehe Dein Vater von feinem vergeblidhen 
Gange zurückkommt. Ich laſſe Di eine Biertelftunde 
allein. Dann komm’ ich wegen der Entſcheidung. Wie 
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gelagt, überleg” Dir's gut, 's giebt feine andere Hilfe; 
weder Bartel, noch. Erhart können fie leiſten. Du ret⸗ 
tet Deinen Vater, ſtellſt mid zufrieden, und fangen wir's 
hobſch pfifig an und trefien unfere Anftalten recht fein, 
ſo merten die beiden Andern Nichts, Einer nimmt Di 
zuleßt dennoch zur Frau, und Du trägft Dein grünes 
Myrthenkraͤnzlein in bie Kirche hinein, wie jede Andere. 
Das if nur Spaß. Sch gehe fhon lange mit diefem 
Vorſchlage um, nur auf die ſchicklichſte Gelegenheit wollt 
id warten. Diefe iſt jetzt da, weil die größte Noth vor 
der Thüre fteht, Webrigend haft Du Deinen freien Wil- 
len. Jede Gewalt vermeideich. Weberrafchen oder durch 
Lift verführen werd’ ih Dich nicht, dazu bin ich zu ruhig 
und überlege mir Zür und Wider, Wenn Du mir nicht, 
fobald ich jet wiederkehre, freiwillig entgegenteitift, fo {ft 
Nichts vorgefallen zwifchen und, und ich weiß von Nichts 
mehr. Wil Du aber, dann um fo beffer für beide 
Theile. Es koftet mich freilih ein tüchtig Stüd Gelb, 
denn mit dem Fleifcher allein iſt's nicht abgethan, aber 
was hilft's? in Mädel wie Du tft ſchon 'was werth, 
und die Naſe, die ich meinen Herren Kameraden drebe, 
iſt auch nicht zu theuer bezahlt. Du börft, ich bin ganz 
aufrihtig. Ein ehrlicher Handel ift kein Schelmenftäd. 
Bedenke Did, ob Du ihn fchließen will. In einer 
Biertelftunde bin ich wieder ba. 

Rebekka blieb allein, — allerdings gemartert von 
fireitenden Empfindungen, keinesweges aber fo empört 
durch des ſchlechten Menſchen infamen Vorſchlag, als 
manche meiner Leſerinnen auf den erften Blick vermu- 
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then, ja zur Ehre eines unverborbenen Mädchens hoffen 
dürften. Anſtatt voll Adfchen zu verwerfen, was ihr 
geboten worden, wog fie jeden Milderungdgrund bedaͤch⸗ 
tig ab; vielleicht weil ihr felbft nicht ganz deutli war, 
wie weit bie lieblofen Forderungen eines kalt-berechnenden 
Liebhabers eigentlich reichten; vielleicht weil ihr der 
Gedanke, mit dem Bater und für ihn betteln zu mäflen, 
fo fürchterlich erfchien, daß die Furchtbarkeit jedes andern 
Gedankens daneben ihre Schredniffe verlor. Gewiß, 
wäre ihre Neigung für den gedenhaften Bartel eine ent- 
- fhiedene, würdige geweſen; wäre nicht feit fo langer Zeit 
ihr feineres Gefühl im gefährlichen Hin- und Herfhwans 
fen zwifchen verjchiedenen jungen Leuten abgeftumpft 
worden; hätte fie des eigenen ‚Herzens Wünfche genau 
erkannt; — fie würde die ihr Dargebotene Bebenkzeit ver- 
ſchmäht und jenem Feinde ihrer jungfräulihen Ehre 
rafhen Beſcheid gegeben, ihm dadurch die Wiederkehr 
wohl eripart haben. Doch ah, was willen wir, an 
deren ſchlafloſem Nachtlager niemald der Mangel die 
nagenven Zähne fletfchte; was willen wir, die wir Bücher 
lefen — und maden, im Allgemeinen von den inneren 
Zufländen Derjenigen, deren Schickſal wir [childern oder 
geſchildert finden? Wie ungerecht find wir oft in unfern 
Urtheilen, in unfern Anflagen! Wie leihtfinnig wirb 
der Stab gebrochen Über Perſonen und Berhältniffe, die 
wir ſchon deshalb gar nit zu beuriheilen vermögen, 
weil wir nicht gelernt haben, und in ihre Lage zu verfegen! 

Rebekka, die erwägt und ringend überlegt, ob fie, 
ſich Zampeld Anträgen fügend, ihren Bater vom Elend 
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retten ſoll, iſt fie ſträflicher, als des vornehmen Mannes 
Tochter, welche dem ungeliebten, vielleicht geringgeſchätz 
ten Gatten ihre Hand reicht, damit fein Ueberfluß den 
Ruin des Schwiegervaters abwende? Der Lebteren 
wird es freilich an ſchmeichleriſchen Huldigungen nit 
khlen, und die große ſchöne Welt wird ihr zu Füßen lie 
gen, wenn fie fonft verfieht, ein Haus zu machen, wäh⸗ 
td Rebekka „das Kürſchner⸗Mädel“ in ihrem Häuschen 
Ihr bald ein Opfer der Schande, von Allen, fogar von 
Bartel und Erhart gemieden, ihr verlaffenes Daſein 
ſchmachvoll friften dürfte. 

Dod fo weit follte ed mit ihr nit fommen. Bon 
des Vaterd Beifpiel unterrichtet, der das Sprichwort 
„Roth lehrt beten’ gern anmendete und wahr machte, 
füchtete auch ihre bedrängte Seele fih dahin, wo bie 
Sprache der Erde nicht ausreicht, und wo, um verftan- 
den zu werden, ein unverftändlider, in Worten nicht 
wieder zu gebender Seufzer genügt. Sie betete, — doch 
nur mit dem Willen. Ed war ein Lied ohne Worte, 
Vielleicht flieg es deshalb um foficherer in's Reich der ewi⸗ 
gen Harmonie. Noch war die Viertelftunde, die der 
Peiniger ihr zugemeffen, nicht verronnen, als fie [don 
ſeinen Tritt zu hören vermeinte Unſchlüſſig fprang 
fie auf, wollte die Thüre fperren, flürzte ihm weinen 
entgegen und fiel in Die Arme — des Schneider. Auf 
leine Fragen, was fie zu weinen habe, und was ihr denn 
Zrauriges begegnet fei, machten ſich verhaltener Groll 
und Sram gewaltiam Bahn, und wie ein Strom floffen 
iht die Worte von den Lippen. 

Holt, Ein Schneider. L 6 
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Nun begab fi) etwas fehr — Menſchliches. 

Bartel, der zufällig den Kürfehnermeifter, wie zu einer 
Fußwanderung gerüftet aus dem Thore ziehen fehen und 
daraus gefolgert hatte, Rebekla werde allein anzutreffen 
fein, war — nachdem er fi unter dem Vorwande plöß- 
lichen Ucbelbefindens von der Arbeit weggeftoblen — in 
Abfihten nah Haſenbart's Häuschen gefhlihen, die 
eben nicht viel edler, wenn auch nicht fo herzlos⸗kalt aus⸗ 
gerechnet fein mochten, als jene feines Vorgängers. Wo 
diefer hnddes Geld geboten, meinte er durch feine Per⸗ 
fon fiegen zu können; jedenfalld dachte er bei dieſem 
Ueberfall mehr an fih und das Glück des Augenblids, 
ald an Ehre und Zukunft des Mädchens, 

Der Bericht über Zampels raffinirten Plan hätte ihn 
alfo bilig beſchämen und auf ernftliche Betrachtung ſei⸗ 
ned eigenen Schuldbewußtſeins zurüdführen follen. 
Doch davon weit entfernt begnügte er fi, in wüthende 
Schmähungen wider den Nebenbuhler auszubrechen, die 
nicht härter ausfallen fonnten, wären fle aus dem rein- 
ften Gewiffen gedrungen ; die aber in offenen, gewalt« 
famen Angriff übergingen, als der Gegenfland derfelben 
erfchien, die Erndte des in den Weizen gelä’ten Unkrauts 
zufammen zu raffen. Statt eines in Thränen gebadeten 
balbwillenlofen Geſchöpfes, welches Zampel zu finden 
bofite, fand er den vor Eiferfucht und Rachbegier ſchnau⸗ 
benden Gegner, den er oftmald wegen feiner „Schneider⸗ 
Kuraſche“ verhöhnt, ftetd für einen Feigling gehalten, 
jegt aber, im Feuermuth wildauflodernden Zornes, kaum 


— 83 — 


wieder errannte, wodurch er, bei aller Frechheit, fich ver⸗ 
blũffen Ueß. 

Es mtipann ſich ein Handgemenge zwiſchen ihnen. 
Bul es ernſthaft zu werben drohte, flüchtete ſich Rebekka 
inden Keller. 

Der Buchbinder, fo gewiß er bei kaltblütiger Befon- 
nenbeit dem flärkeren Widerfacdher durch Lift zu ſchaffen 
gemacht haben würde, war zu heftig überrafcht durch den 
unerwarteten Anfall; er verlor den Vortheil, ftolperte, 
fürzte über einen umgeworfenen Stuhl rüdwärts dar- 
nieder, und ehe er ſich wieder aufraffen konnte, bohrte 
ihm der Schneider beide Kniee in die Bruft und drückte 
ihm mit beiden Händen den Hals zujammen, 

In ſolcher Lage ift man nicht abgeneigt, Unterhand- 
lungs⸗Vorſchlägen williges Gehör zu leihen, mögen fte 
auch fonft nicht die vortheilhafteften ſcheinen. 

Zampel vernahm Etwas von Androhung einer Klage 
bei Gericht, wegen heimtückiſcher Verführung. — Die 
Schmeidelflänge „falſcher Spieler, Wucherer, Betrüger“ 
drangen in feine vom flodenden Geblüt pridelnden 
Ohren. Auch mochte die Erinnerung, daß die plößliche 
Umwandlung des fonft nadfichtigen Fleiſchers in einen 
drängenden Gläubiger von ihm felbft ausging, ihn die 
Heimkehr des Meifter Hafenbart und eine dadurch her⸗ 
beigeführte Erörterung zwiefach fürchten laſſen; — kurz, 
er unterwarf fich, von zwei Uebeln Das Heinere vorziehend, 
den ihm geſtellten Friedenobedingungen. 

Worin dieſe beſtanden, läßt ſich mit viplomaktiäer 
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Genauigkeit nicht angeben. So viel ſteht feſt, daß er 
nach kurzer Friſt mit verzerrtem Angeſicht, bebend von 
ohnmachtigem Grimme, feine Fluche zwiſchen den Zähnen 
zerknirſchend, Haſenbart'e Haus verließ; daß Bartel die 
geflüchtete Rebekka aus dem Keller herauf holte, feinen 
und ihren Sieg froblodend verfünbete, ihre Zähren von 
den Wangen füßte und fih die Erlaubniß nahm, dem 
Bater in ihrer Nähe erwarten zu dürfen. 

Der Kürfchnermeifter langte dick⸗beſtaubt und ſchwer 
befümmert an. Auch machte er gegen den Schneider 
fein Gebeimniß aus dem Zweck diefed unfreiwilligen 
Spazierganged, wobet er in fortwährende Verwunde⸗ 
rungen ausbrach über die Veränderung, die mit feinem 
alten Sreunde, dem reichen Fleifcher vorgegangen fet, der 
fi umgewendet habe, gerade wie man einen Marder⸗ 
balg ummende, und ihm vorwerfe: er bezahle alle übri- 
gen Gläubiger, nur den älteſten, gebuldigften nidt. 
Und bad ift, ſetzte Hafenbart hinzu, gewiß und wahr- 
baftig ein ungeredhter Argwohn; denn Gott weiß, daß 
ich Keinen bezahlen kann, und Er weiß auch am beften, 
wie fehr ich mich darüber belümmere. 

Bartel, mit Rebekka einen Blick des Einverftändnifles 
wechſelnd, ließ fi auf keine näheren Erörterungen ein. 
Er begnügte fi, wenige flüchtige Aeußerungen hinzu 
werfen über Freunde in der Noth, gleihwie über falſche 
Freunde; bezeichnete als foldhen den Buchbinder, dem 
für ewig der Umgang aufzufündigen fei, und fand mit 
diefer Warnung entfhiedenen Anklang beim Kürſchner, 
weil der Fleiſcher fi) verſchnappt und von einer verbäch- 





tigen Belanntfchaft mit Zampel, fowie vom Karten ſpiel 
in einem verrufenen Bierhauſe während des letzten Mark⸗ 
t6 geſprochen hatte. 

Dann rüdte der geſprächige Schneider mit dem 
Anerbieten hervor, bie Gelpmittel, über welche er glüd. 
iherweife verfügen tönne, zur Befrichigung bed unge 
fümen Mahners zu verwenden. 

Auf Haſenbart's zögeende Trage: kann ih denn fo 
wad annehmen? entgegnete er nur: auch von Nebefla’s 
Bräutigam nicht? 

Worauf die Verlobung erfolgte. 

Nachdem Vater Hafenbart die Hände des jungen 
Paares ineinandergelegt und ‚Heil für dieſes Bündniß 
erfleht Hatte, trat er vor die Hausthür, that einen ſchwe⸗ 
en Athemzug aus banger Bruſt und fenfzte: mein 
armer Franz! 


FWunftes Kapitel. 


Franz Erhart, ſobald er aus des Kürſchners Munde 
vernommen; wie bie Sachen ſich gewendet, und daB bie 
Roth der Gegenwart, über des Vaters Vorliebe fiegend, 
jene der Tochter begünſtiget habe, ließ fich gar nicht darauf 
ein, den ihm vorgezogenen Bräutigam einer tadelnden 
Nufterung zu unterwerfen oder Etwas gegen die Wahl 
finzuwenden. Gr äußerte nur fein Erftaunen, daß der ' 
Schneider, den er do nicht als fparfam kenne, eine 
Wearıtnde Summe in Bereitfaft gehabt. Und ohne 
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zu fragen, wie hoch biefe ſich belaufen, meinte er nur, 
fo viel wie Fgnaz würde er immer auftreiben fönnen; es 
ſei nicht gut, daB man ihm nicht dad Bertrauen gegönnt; 
ihn würde ed fehr glücklich gemacht haben, mit feinem 
redlich Erworbenen auszuhelfen, und fiherlih hätte er 
feine Bedingungen daran knüpfen, noch Rebekka's Befig 
dadurch erfaufen wollen, wenn fie ihn fonft nicht gemocht. 
Webrigend verſtehe ſich jest von felbft, daß er nie mehr 
Died Haud ꝓetrete. Und da nehme er denn Abfchied, 
danke für alle erwiefene Sreundfhaft und wünfdhe ber 
Rebekka den glüdieligften Eheſtand. MWiederſehen würden 
fie ih nicht. 

Er brachte died Alles freundlich, natürlich vor, zwar 
mit bewegter Stimme, body ohne dabei zu jammern oder 
Stoll zu verrathen. Hafenbart wurde ganz niederge⸗ 
fchlagen, und auch Rebekka zeigte ih mehr davon ergrif- 
fen, als einer zufriedenen, boffnungsreichen Braut zukam. 
Dennod ließen fie ihn fcheiden und gaben ſich weiter 
feine Mühe, ihn zurüdzubalten und zu ferneren Befuchen 
aufzufordern. eo 

Der Bräutigam verhehlte nicht, wie fehr Franzens 
friedfertiger Nüdzug ihn beruhige. Vielleicht hatte er 
fih vor heftigen Ergüllen der Eiferfucht gefürchtet und 
war nun froh, fo leichten Kaufe jeder Auseinanderfeßung 
überhoben zu fein. 

ALS erft der Fleiſcher beſchwichtiget und beffen Forde⸗ 
tungen befriebiget waren, gingen die drei, jet auf das 
innigfte- miteinander verbundenen Perfonen an einen 
Entwurf für die Geflaltung und Ordnung ihrer Fünfti» 
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gen Erxiſtenz. Bei der entſagenden Ergebung des 
Vaters, bei der leichtfertigen Zuverſicht des Braͤutigams 
Bord ed Rebekka's zärtlichen Erwartungen leicht, jede 
ſheinbare oder wirkliche Schwierigkeit in den ‚Hinter 
grund zu ſchieben. Bald kamen fie überein, daB ber 
Lütſchner fein ohnedies längſt abgeſtorbenes Geſchäft 
begrabe, daß Ignaz Rafael Bartel, die Konzeſſionen ber 
Gewerb efreiheit benützend, fih als „Kleidermacher“ 
ſelbſtſtändig etablire, — au welchem Zweck er feinem 
bizherigen Meiſter manchen einträglichen Kunden abzu⸗ 
wagen verhoffte, — und daß die Neuvermählten ſich 
m Haufe des Schwiegervaters einrichten, daß Herr 
Bartelin felbigem für's Erfte dieWerfftatt aufſchlagen 
müßte, fo gut es eben geben wollte. 

Das alte dreigefhwänzte Aushängeſchild eines von 
den Motten aufgezehrten Kürſchners Hafenbart batte 
demnach der neuen Firma: „I. R. Bartel, Kleidermacher 
lür Herren” zu weichen und follte nicht fürderhin, ein 
Spiel aller Winde, die Breite Gaffe mit feinem naͤcht⸗ 
lichen Gewinſel erfüllen. 

Bartel ſchien gerade nicht ſehr erbaut von der bau⸗ 
lligen Morgengabe feiner Braut, tröftete ſich jedoch des 
Gedankens, ein altes Haus ſei immer beſſer als gar 
keind, von außen wenigſtens laſſe ſich Durch einige Pfund 
heller Farbe dem Dinge noch ein erträglich glänzender 
Anfric beibringen. Daß ed von innen leidlich aus ſehe, 
dafür werde ſchon Rebelkka's orbnende bausfrauliche 
Sorgfalt die rechten Mittel finden. . 

Darin ierte ſich der Schneider auch nicht, denn ba 
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gute fleißige Mädchen ließ fich keine Mühe verdrießen, 
ſchon jetzt vorzubereiten und zu ſchaffen, wie es nur in 
Menſchenkräften lag. Worin er ſich aber gänzlich ver⸗ 
rechnete, dad war die ihm und ſeinem Weſen eigenthüm⸗ 
liche Anſicht, die Braut werde Nichts einzuwenden wiſſen 
gegen die Berechtigung des Bräutigam's, ſchon vor der 
Hochzeit den Ehemann mit allen Anfprüdhen geltend 
zu malen. 

Rebekka verfiand den zubringlichen Vertraulichkeiten, 
womit er fle bald nad) der Verlobung beflürmte, fehr 
geſchickt auszuweichen und ihn in gemeflener Entfernung 
zu halten. Dan ſprach fegar von einigen in der Eil’ 
gegebenen und mit Scherz aufgenommenen Baden- 
ftreichen, die troß aller Eil’ und allem Scherz ganz ernft- 
haft auf des Schneiders Wange gefallen fein follten. 

Abermals wollte bier ein alt-bewährtes Sprichwort, 
„daß die Abwefenden immer Unrecht haben,” ſich nicht 
bewähren und bielt nibt Stich. Denn feitdenr. ber 
Tiſchler Franz Erhart für Rebekka unter bie Abweſenden 
gehörte, dachte fie häufiger an ihn, als fonft. Und feit: 
dem er mit feinem traurigen Geſicht, mit feinen ſtummen 
Borwürfen nicht mehr vor den Schneider Bartel trat, 
{hr die Ausficht auf diefen zu rauben, feitvem fpürte fie 
biöwellen eine Sehnfuht nach dem treuen beicheidenen 
Blick, der fo feſt an dem ihrigen gehangen, ba ihre 
Augen fi noch begegneten. Water Hafenbart, dem 
dies nicht entging, trug durch manche klagende Nüd- 
erinnerung dad Seinige bei, des braven Burſchen Ange⸗ 

enken friſch zu erhalten. 
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Der Bräutigam achtete darauf nicht. Der war fo 
efült von Entwürfen für das neue Stabliffement, baß 
dadurch fogar die ihm einwohnende Lüfternheit gebämpft 
und die Braut von manden aufdringliden Zumuthun- 
gem verſchont wurbe. 

Unter Vorbereitungen, Plänen, Schwierigkeiten, 
Hinderniffen und Bemühungen, leptere aus dem Wege 
zu räumen, näherte fi) endlich der Tag, wo Bartel mit 
Rebefla vor den Altar treten und am nächſten Morgen 
fein Aushängeſchild Über jener niedrigen Thüre anbrin- 
gen follte, die ihn ein fehr unwürbiger Eingang für feine 
lleganten Kundfchaften bedünkte, die nun aber einmal 
weder breiter, noch höher zu machen war, fo lange das 
ganze Häuschen nicht durch die Beflgungen der Nadh- 
barıt erweitert und in ein Haus verwandelt werben 
durfte. Daß diefe Vergrößerung dereinft Statt finden 
müfle, ſchwur der Schneider bei Allem, was Schneibern 
boch und Heilig iſt. 

Es entftand, wie natürli, die Frage: welche Hoch⸗ 
zäitsgäfte eingeladen werden jolten? Des Waiſenknaben 
Vormund lag längf im Grabe. Ebenſo der Meifter, 
bei dem der Schneiderjunge Ignaz — nur Rebekka 
Nannte ihn bei feinem zweiten Taufnamen: Rafael — 
in Kehre geftanden. Der Meifter, den er jetzt verließ, 
War nicht fein Freund, nachdem bekannt geworben, baf 
der allerdings geſchickte und beliebte Arbeiter, ein eigenes 
Geſchãft vorbereitend, damit begonnen habe, vieljährige 
Kunden abfpänftig zu machen und an ſich zu ziehen. 

So blieben alfo von des Bräutigamd Seite durch⸗ 
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aus keine Beziehungen übrig, die eine Einladung veran- 
laffen fonnten, wenn man nicht die Genoſſen einer dürf- 
tigen Kindheit, die Kameraden aus dem glorreichen 
Kriege dazu rechnen wollte. 

Ueber den Buchbinder waren alle drei Stimmen 
einig; von diefem konnte gar nicht die Rebe fein. Doc 
Franz Erhart, der gute Tifchler, der entiagende Freund, 
der im Frieden und ohne Groll Abfhied genommen, der 
mit feuchten Augen Segen auf Rebekka's Chebünpniß 
herabgerufen, der den begünfligten Nebenbuhler nie 
‚gefräntt? Wie fand es mit diefem? Gebührte dieſem 
nicht die Ehre, ihn zum Brautführer zu machen ? 

Hafenbart äußerte fi lebhaft dafür. Bartel hatte 
Nichts dagegen einzuwenden. Rebekka meinte: der 
wird’s nicht annehmen; warum follen wir ihn und und 
erft in Verlegenheit fegen? Auch glaub’ ih kaum, daß er 
noch am Drte ift; er fowohl, wie der Buchbinder haben, 
glaub’ ich, die Stadt verlaffen feit meiner Verlobung ; 
ein Jeder freilich aus andern Gründen. 

"Mad den Tiichler angeht, fagte Bartel, fo weiß ich's 
nit, denn ihm bin ich feither nirgend mehr begegnet. 
Der Buchbinder jedoch ift leider noch bier; erſt vor 
etlihen Tagen iſt er mir aufgeftoßen und hat mir einen 
Blick zugeworfen, daß mir fürmlih ein Graufen über 
den Leib lief, fo tüdifch und rachſuchtig. Der muß böfe 
Abſichten Haben. - 

Laß' ihn nur kommen, rief Hafenbart, mit dem will 
ich ein Ende machen! Hab’ ſchon feinethalb mit unferm 
Niertelokommiſſait geredet; fie Haben ihn wohl auf dem 
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Suder als falſchen Spieler; der fol ih nur rühren! 
Vor dem brauchen wir und nicht zu fürdhten. 

Mer fürchtet fih denn? fragte der Schneider ſtolz, 
indem er den Plab betrachtete, auf welchem er einen fo 
unverbofften Sieg Über den Falſchen erkämpft. Bor 
offnen Angriffen bege ich gewiß feine Furt. Dafür 
bin ih Mann! ’s iſt nur.... 

Bei dieſer Prablerei öffnete fih dic Stubenthür, und 
ein ümmerlich, aber reinlichgelleidetes Frauenzimmer, 
ein kleines Kind auf dem Arme, trat cin. 

Der Schneider verflummte. Seine Züge rebeten 
deſto deutlicher. Man brauchte ihn nur anzufehen, um 
Mar zu werden über den Zweck dieſes Befuches. 

Es ift gewiß ein ſchlechtet Menſch, der mich hierher 
geſchickt hat, klagte die Eintretende mit weinendem Lone, 
und ich Habe kein gutcd Zutrauen zu ihm. Er will ſich 
rächen, deshalb hat er mich ausgekundſchaftet. Auch 
hab’ ich mir’8 lange überlegt, was ich thun follte. Zuletzt 
hab’ ich mich doch entichloffen. Nicht meinetwegen; auch 
nicht diefes Kindes wegen; denn wir zwei verlangen 
Nichte yon ibm, würden auch jet Nichts mehr anneh- 
um Dazu halt’ ich mich zu gut, — und dad weiß er 
auch. Ich Hin nur gefommen, um den Vater zu warnen 
und die Jungfer zu retten, ehe es zu ſpät wird. Nicht 
weil mich der Bartel betrogen, belogen, verlaflen hat. 
Nicht deshalb. Denn Du mein Gott, das iſt ja der 
gewöhnliche Hergang! Ich bin ein armes, Teihtgläubi« 
ges, dummes Geſchöpf, und er giebt's hoch. Ich beklage 
mich auch nicht. War's nicht meine Schuld, daß ich 
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mich habe bethören laſſen? Ich verdien' es nicht beſſer. 
Mochte er ſich von mir los machen; ich paſſe nicht für 
ihn. Aber daß er mich und das Kind im Elend ließ, 
daß er auch nicht einmal nachfragte, ob wir Kleidung 
und Nahrung haben, daß ich unſere Betten verkaufen 
mußte, weil ich meine Mutter ordentlich in die Erde 
bringen wollte, daß er nicht mehr that, als ob er mich je 
gekannt hätte, das Alles zeigt ein ſchlechtes Herz an, ein 
kaltes, liebloſes Herz. Denn er denkt nur an ſich und 
fein Vergnügen. Darum wird er auch eine Frau unglüd. 
lih madyen, mag er fid) gegenwärtig wer weiß wie zärt- 
lich anftellen mit Lieblofungen und füßen Reden. Die. 
hat er zur Auswahl, die koften ihm feine Mühe. Wehe 
dem, der daran glaubt! Ich bin bie Karoline, Sungfer, 
die er fo liftig täufchte. Das ift mein Sohn, der Auguft, 
mein liebes Heine Kind. Sein Kind nenn’ ich's nicht. 
Beſſer keinen Vater, denn einen folden. Hat's doch 
eine Mutter, und die braudt feine Unterflügung, die 
wird allein ohne Beihilfe ihre Schuldigkeit thun, mit des 
. Himmels Beiftand. Und nur um meine Schuldigfeit zu 
tbun auch gegen die Zungfer bier, bin ich gekommen. 
Sie und der Herr Vater mögen fih danagch richten. 
Kann fie fih von ihm losreißen, defto beſſer für fie. 
Kann fie nit, und läßt fie fich wieder von ihm be- 
ſchwatzen, fo ift fle nicht mehr zu bedauern. Ich hab’ 
meine Sache gethan. Und ich verzeih’ dem Bartel, 
wünſch' ihm fonft alles Gute, auch daß er in fi) gebt 
- und fi beffert. Von mir wird er Nichts mehr hören, 


noch ſehen; von dieſem Kinde auh Nichts. Das fol 
ven Namen feines Baterd nie erfahren. 

Die fie gelommen, entfernte fie fi, raſch, entſchieden, 
ohne Geräufch und ohne die geringſte Spur von erbitter- 
ter Heftigkeit. 

Bater Hafenbart ergriff feiner Tochter Hand, zog fie 
on ſich, drückte ihr in Thränen ſchwimmendes Antlig an 
fine Bruft und flüfterte ihr in’ Ohr: diefe Mahnung 
ſchicte Gott. Thu’ Dir Gewalt an; reiße die thörichte 
Liebe aus Deiner Brufl. Diefen Menihen darfſt Du 
niht zum Manne nehmen. 

Wenn er fich nicht rechtfertiget, Vater, will ich's auch 
nicht, erwieterte fie. Dann erhob fie fih und fragte nur: 
Rafael, Hat Das Mädchen wahr geredet? 

Bartel ließ den Kopf hängen und vertheidigte 
ſich night. 

Nun, fo geht bald Eurer Wege,. und laßt Euch nicht 
mehr bei uns bliden; es ift heilfamer für uns Drei. 

Der Schneider griff nach feiner Mütze und wollte ſich 
hinausſchleichen. 

Halt, rief Haſenbart, ſo geht das nicht. Wir haben 
kin Recht, ihm die Thüre zu weiſen. Er darf und hin⸗ 
ausjagen. Ihm gehört diefes Häuschen. Bon ihm 
kam das Geld, womit ih Schulden abzahlte und mir 
SR gewann. Er ift der Herr; er bleibt, und wir 
müffen neben. 

Meifter, entgegnete Bartel Heinlaut, Ihr feld im 
Irrihum. Mein Geld if es nicht gewefen, welches Euch 
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half. Jene Summe bab’ ih dem Buchbinder abge- 
nommen, ber fie bereit hielt, um Rebelka damit zu erkau⸗ 
fen. Sch zwang ihm dad Sündengeld ab, als id auf 
feiner Bruft fniete und ihm die Kehle zubrüdte. Sn der 
Todesangſt gab er's ber und hätte noch zehnmal mehr 
bergegeben, um nur Luft zu friegen und ohne Lärm 
davon zu fommen. Es giebt noch ſchlechtere Menfchen 
als ich bin, mag mid) die Karline noch fo ſchlecht geſchil⸗ 
dert haben. Glaubt Ihr denn, ich hätte fie in ihren 
Nöthen verlaffen, wenn ich damals bei Gelde geweſen 
wäre? Wenn ich nicht felber tief in Schulden geftedkt 
hätte? Späterhin, wie ich mich wieder ein Bißchen 
gerafit, ſchämte ich mich vor ihr, da ifl'8 denn fo gewor- 
den. Und wer weiß, wozu ed nüßt? Wer weiß, ob ih 
gut gethan hier in diefem Häuschen? Ob ich die Rebefka” 
nicht wirklich unglüdlihd gemacht hätte? Deich treibt’s 
hinaus, in’d Weite, in die Freiheit, in and’re Ränder! 
Sch denke immer, ich bring’ noch zu 'was Größerem. 
Mir blüht noch eine reiche Heiratd. Diele Gedanken 
wären doch wieder aufgefliegen, wenn erft die Flitter- 
wochen vorbei geweſen wären. Ich bin immer ein Lieb- 
ling des fhönen Geſchlechtes geweſen, von jeher; und ich 
bin einmal ein Schmetterling ; ed ift meine Natur fo. 
Bei Lichte betrachtet, war's hauptſächlich Rebekka's 
Widerſtand, der mich angereizt hat, daß ich fie heirathen 
wollte; 's war mir etwad Neues, der Widerftand, Aber 
wir hätten doch nie zufammen geftimmt. Sch wollte 
nicht zurücktreten, weil ich mich nun einmal für gebunden 

Sept ſchickt Ihr mich fort, — nun bin ich wieder 
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ledig, kann meinem Glücke nachjagen. Um das Geld 
macht Euch keinen Gram. Mir ſeid Ihr Nichts ſchuldig. 
Und ich bin Euch Nichto mehr ſchuldig. Wir find un⸗ 
ſchuldig von beiden Seiten und ungebunden. Rebekla 
wird ſich geſchwind tröſten, und wenn Gott den Schaden 
beſteht, ſetzt Ihr noch Euren Liebling bei ihr durch, den 
Tiſchler Franz. Mit dem wird fie beſſer daran fein, als 
mit mir. Der paßt für das Meine Haus und für die 
Heinen Berhältniffe. 

Ich hab's niemals anders angefehen, murmelte Ha- 
ſenbart. Aber eined jungen Mädels Neigung iſt ein 
Räthfel und bleibt eind. Wie Gott wil. Nur daß ih 
den Buchbinder wie einen Gläubiger betrachten fol, das 
wurmt mich. 

Bartel und Rebekka taufchten ſtillſchweigend Die Ringe 
wieder aus, die fie ald Verlobte fi) angeftedt; jenen, den 
fe dem Bräutigam gegeben, wie jenen, der am Gtiele 
des Biumenfträußchens gefeflen. Dann trennten fie fich. 
Rebekka mit Selbfibeherrihung und ziemlich fandhaft. 
Der Schneider voll Freundlichkeit und mit einer gewiffen 
Öattung Teihtfinniger Betrübniß, die mit einem Auge 
Lebewohl weint, doch mit dem andern ſchon nach einem 
andern Mädchen fchtelt. 

Erft als er fort und die verlaffene Braut ſicher war, 
micht mehr von ihm gehört zu werden, brach fie in Kla- 
gen aus über feine Falſchheit gegen fie, über feine Grau⸗ 
Iamkeit gegen Karolinen und das Kind. Miſchte fi 
auch Eiferfucht in dieſe ftreitenden Gefühle, dennoch 
behielt Theilnahme für das betrogene Mädchen, welches 


ſich Hier fo wacker und mütterlich«ebel gezeigt, die Ober⸗ 
band. 

Und aud dankbar muß id ihr fein, ſetzte Rebelka mit 
ſchwerem Herzen binzu, daß fie mid; von ihm getrennt 
bat. Eo thut zwar fehr weh, und ich weiß kaum, ob mir 
noch einmal wohl werden kann, auf Erden. Aber beffer 
iſt's doc, ald wenn ich die Wahrheit erit hätte kennen 
lernen nach der Gopulation; beſſer fo, mag's auch noch 
fo ſchlimm fein! 

Freilich iN’S befier, fuhr der Vater fort, was Dein 
Schickſal betrifft. Und ich danke der Vorfehung, die es 
alfo gewendet hat, ſichtbarlich eingefchritten ift, die Folgen 
Deiner Berblendung und meiner Nachgiebigkeit wieder 
gut zu mahen. Nur die Geldgeſchichte liegt mir auf der 
Seele und beprüdt mir die Bruft; ſchwerer und härter, 
ald der Schneider den Buchbinder drüden konnte, da er 
auf ihm kniete und ihn ausraubte. Denn ein Raub ift 
ed, wodurd) er zu jener Summe gelangte; ein Raub ift 
und bleibt ed. Daß derjenige, der ſich hier in einer ſelbſt⸗ 
gelegten Falle fing, ein ſchlechter Kerl, ein Epieier, ein 
frecher Ehrenräuber if, Das ändert freilich die Sache ein 
Bißchen; aber Raub bleibt Raub. Und follder alte Haſen⸗ 
bart mit dem Bewußtlein fi in’d Grab legen, Theilha⸗ 
ber und Mitfchuldiger eines Raubes zu fein? Hehler 
mindeſtens; zwieradh firafbarer Hebler, weil er den gan- 
zen Voriheil daraus zog. Mit nichten! Der Buchbin⸗ 
ber muß audgelundfchaftet werden, eher ruhe ich nicht. 
Er muß fein Geld wieder zurüd haben! Und dann Re 
belka, — nun in Goites Namen, dann wollen wir betteln 


gun. In diefer Behaufung leidets mich nicht länger; 
die gehört dem Zach ãus Blafius Zampel. 

Ihr Habt Recht, Vater, fol’ Geld kann feinen Segen 
ringen, und wir haben's ja ſchon erlebt, daß der Fluch 
daran haftet. Aber wo und wie wollt Ihr den heim« 

‚ Hdiigen Seelenverfäufer auffinden? Und wenn Ihr ihn 
| ‚ddl wie wollen wir ihn bezahlen? Soll denn der ganze 
' Mindliche Handel, den er mir anteug, noch einmal zur 
Sprache gebracht werden? Und geräth Dadurch der Bar- 
nicht auch in den Pfeffer, wo er's doch eigentlich gut 
' gemeint bat mit Euch — und mit mir? Wie ift da zu 
helfen, daß Kein dffentlicher Lärm entfieht? 
SG weiß nur einen einzigen Menſchen, der bier bel» 
in Tann, Rebekka. Der wird und feine Beihilfe und 
‚ Vermittelung nicht verfagen. Bürſte mir den grauen 
| Ueberrock aus. Sch gehe und fuche mir ben Stanz, ben 
LTiſchler. 
Die Tochter that, wie ihr geheißen. 
Der Vater ging aus, ſeinen jungen Freund aufzu⸗ 
ſuchen. 
Sie blieb allein mit dem Schmerz ihres zerſtörten 
Brautflandes. 


Sechstes Kapitel. 


Es wird faum eine Woche vergangen fein feit Re⸗ 
befla’s Trennung von ihrem Bräutigam. 


Wer hat die Thränen gezahu, die verſtohlen aus des 
Holtei, Ein Schneider. J. 
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unbefahnten Maͤdchens Augen niebertropften auf ihre 
Näherei? Die feinen Hemden, bie fle fo forgfältig und 
fauber um dürftiges Tagelohn vollendet, werden biefe 
künftigen Befigerinnen Kunde geben von jenen. unzäh⸗ 
ligen Perlen des Grames? Ad nein. Keine Braut, 
wenn fie wonniger Träume voll ihre Andftattung muftert, 
läßt fih zu dem Gedanken berab, daß eine verunglädte 
Braut, wehmuthsvoll darüber bingebeugt, Stüd für 
Stüd mit heißen Seufzern anhauchte. Und das Leben 
dreht unbefümmert feine Iuftigen Wirbel, 

Da fißt die Arme und näht. 

Der Vater, der Nichts mehr zu nähen bat, weil feine 
legten Borräthe verichleudert find, und weil ihm der 
Muth fehlt, neue Schulden auf fi zu laden, der fi 
auch um feine Beftellung mehr bemüht, ſeitdem das 
Schild über feiner Hausthür verſchwunden iſt, fißet ihr 
gegenüber, Fiefet im Buch der Bücher, aus welhem ein» 
zelne Stellen auf fein-ernfted Geſchick anzupaffen, er für 
einen berubigenden Troft anerkannt hat. 

In der Bibel, Rebekka, fteht mehr, — es fommt nur 
auf die richtige Uuswahl an, — als in den Büchern, bie 
der Buchbinder fonftmald Dir zum Leſen brachte. Da 
mag mitunter ſchlimmes Zeug Dabei geweien fein und 
Dich irre geführt haben, daß auch Deine Blide find trübe 
geworden, und haft den Schneider für beffer gehalten, 
als meinen Liebling, den Tiſchler. Na, weil’d nur noch 
fo abgelaufen iftl — ‚Heute will er fommen, der recht⸗ 
ſchaffene Erbart; heute will er mir Nachricht bringen 
om Buchbinder; To hat er verſprochen. Unb wie wirft 
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Du — (hier HappteHafenbart fein Bibelbu zu) — wie 
wirkt Du ihn empfangen? 

Wie unfern guten Freund, Vater. 

Gewiß, wie unfern guten Freund. Solches ifl er 
immer geblieben. . Sogar während Deines Brautftan- 
des. Immer bat er hierher gedacht; ift auch des Abends 
häufig vorübergegangen. Und wenn er Licht fah durch 
die Ripen der hölzernen Laden, hat er gefagt: er ift bei 
hr, fie find glücklich! Damit hat er fit) zufrieden gefellt, 
dat feinen Neid aufkommen laſſen. Ja, ein guter Freund 
i et zu uns; ein getreuer. 

Rebekka ließ einen Augenblid die Nadel ruhen, wie 
wenn fie etwas Wichtiges überlegte. Dann fagte fie: 
was meint Ihr, Bater, ob er unterbeffen nicht eine... 
ine andere Bekanntſchaft gemacht hat? 

. Eine Bekanniſchaft? Wie verfiehft Du das? 
Ob er nicht ein ſchöneres Mädchen gefehen, welches 
ihm beſſer gefiel? 

Mädchen hat er ſicher geſehen, denn er iſt, Gott ſei's 
gedankt, nicht blind. Und es laufen ihrer genug in allen 
Gaſſen herum, ſchlechte und gute, häßliche wie hübſche. 
Daß ihm Eine oder die Andere gefiel, will ih auch gern 
glauben, denn warum foll einem jungen Manne nicht 
Beiallen, was hübf IN? Das wär’ ja eineBerfündigung 
wider den Schöpfer, der da will, daß wir und feiner 
Verke freuen. Daß aber dem Franz Keine beffer gefallen 
bat, als Du, daß er feine Andere lieb haben fann, wie 
Did, baß er erft recht zur Einficht gelangt ift, als er Did 

für Bartels Braut betrachtete, — dieſes weiß ich gewiß, 
7 % 
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denn er hat mir's ehrlich eingeftanden, und weshalb ſollt 
er mich belügen? 

So wird er auch wohl gar wieder mit mir davon zu 
reden anfangen? 

Aengfiige Dich nit. Dafür hat er zu viel Ehre. 
Einmal abgewielen und einem folden Windbeutel von 
Schneider nachgefegt, wird er nie mehr in Dich bringen 
oder fi) anbieten; deffen darfſt Du fiher fein. Auch 
bas bat er mir felbft gefagt. Er fommt ale unfer Freund, 
welchen ic} gebeten habe, die Geſchichte mit dem Bud)» 
binder Har zu machen und die Pein von meinem Ge⸗ 
wiſſen zu nehmen. Weiter Nichts. Und wenn er fi 
nachmals öfter einftellen follte, jo kömmt er eben zu mir, 
Du brauchſt Dich weiter nicht um ihn zu kümmern, darfft 
und allein laffen und mit der Näherei in Dein Stübchen 
ziehen, — fo lange wir noch ein Haus haben, worin ein 
Stübchen vorhanden if. j 

Rebekka fing wieder zu arbeiten an, fo eilig, fo heftig, 
daß fie einige Male in ihre Haut ſtach ftatt in dad feine 
Linnen. Ein Blutötropfen drang hervor und faugte ſich 
neben einer kürzlich gefallenen Thräne ein. Beide, als 
nahe Verwandte, vertrugen ſich fo gut, daß fie in Eins 
verihmolzen und als blaßrother Fleck zurüdblieben, ein 
Dentmal*) diefer Stunde, dauernd bis zu bed Hemdes 
erſter Waͤſche. 


e) Gern möchte der Verfaſſer hier ein Extrablättchen einfchalten, 
von der Dauer irdiſcher Denkmäler überheupt. Da er ader fein Jean 
Paul ift, fo wagt er's nicht und erzählt einfach weiter. 
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Franz Erhart Tieß immer noch vergebens auf fidy 
warten. Hafenbart gab deutlich feine Ungeduld zu er- 
Innen. 

Bater, fagte Rebekka nad) längerem Schweigen, ver- 
ſprecht mir nur Etwas; aber Ihr müßt's auch heilig hal⸗ 
im: daß Ihr nämlich den Tiſchler weder heute, noch fünf: 
fg, weder mit verftedfen, nod mit geraden Reden auf- 
Runtern wollt, wieder um mich zu werben. Verſprecht 
Ihr mir's? Soll's eine abgemachte Sache fein? 

Kind, antwortete traurig Meifter Hafenbart, ih 
würde mich wohl hüten, Dir diefes oder nur ein ähn- 
lies Berfprechen gu geben, wenn ich nicht fo gänzlich 
derunter wäre. Meine größte Luft follt’ es fein, dem 
braven Menſchen Muth einzufprechen und feine alte Liebe 
far Di neu zu verjüngen, hätt’ ich nur noch ein Meines 
Refthen Vermögen, bliebe mir noch ein Bißchen Hoff- 
nung auf redlichen Erwerb durch Fleiß in meinem Hand- 
wert. Wie's jegt mit uns ſteht, — da vielleicht mor- 
genden Tages der Buchbinder Hausherr ift und mir bie 
Stelle zeigt, wo der Zimmermann das Loch gelaffen hat, 
— nein, Rebekka, wie kannſt Du denken? .... Nein, fo 
en fommt mir nicht in den Sinn, Aber ich höre ihn; 
er iſt's! 

Mag er's immer fein, rief Rebekka freudig; nun fürcht 
ich mich nicht mehr vor feiner Gegenwart. 

Franz brachte feltfame Nachrichten mit. Durch die 
forgfältigften Nachforſchungen war es ihm gelungen, den 
Geſuchten auszukundſchaften, der ſeit einigen Tagen jene 
große Werkſtatt heimlich verlaſſen, in welcher bis jetzt er 
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für den gefchidteften Salanterie-Arbeiter gegolten, der im 
Stande geweien fei, zierliche franzöflihe Mufter nachzu⸗ 
bilden. Sein Meifter war außer ſich über diefen Berluft, 
vermochte jedoch weiter feine Auskunft zu geben, ald daß 
Zampel ſchlechte Streiche verübt haben müfje, weil ver- 
ſchiedene fehr bedentlih und drohend ausfehende Perſo⸗ 
nen mit wichtigen Mienen nad ihn gefragt. Franz 
hatte fi dadurch nicht abichreden Taffen, und weil er 
oberflächlich vielerlei junge Burſchen fannte, deren Um⸗ 
gang er aus guten Gründen ſtets gemieden, die er dage⸗ 
gen häufig mit dem Buchbinder gefehen, fo wendete er 
fih an Einen berfelben, gerade an Denjenigen, dem er 
fonft am Weiteften audgewichen war, fudhte ihn vertraue 
lich zu maden und erforichte richtig durch diefen beftech- 
lichen Kumpan des ehemaligen Freundes Schlupfwinfel 
in einer abgelegenen, übelberüchtigten Vorſtadt. Ohne ed 
zu wollen, führte er dadurch Zampels Flucht berbei. 
Denn auf dem Wege nad einer ihm völlig unbefannten, 
verlorenen Gegend knuͤpfte er ein Geſpraͤch mit einem 
Begegnenden an, den cr um Bezeichnung ber verworre- 
nen Hausnummern bat, und ber zufällig fein anderer 
war, al& cin auf den Verſteckten fahndender Beamter. 
Diefer, ſchon lange lauernd, witterte fogleih willkom⸗ 
mene Spur, holte fi Beiftand, und kaum war Franz 
bis zu Zampel gedrungen, kaum hatte er begonnen, ſich 
feines Auftrages im Namen der Hafenbartiichen zu ent- 
ledigen, als auch ſchon ein verbädtiger Mitbewohner 
iener verbächtigen Näume zu melden fam, daß die Thüre 

teilt fei, und daß der wertbe Gaſt nichts Weiteres 
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unternehmen tönne, als freies Feld zu ſuchen, um im 
Säuke der Dunkelheit zu entlommen. Zampel ſchien 
auf Dielen Ausgang vorbereitet. Ein wohlgepadtes 
FeWeiſen überwerfend, flieg er durch's Fenfter hinab und 
Ve dem unſchuldigen Frauz, der vergebens betbeuerte, 
nur die beſte Abſicht Habe ihn hergeführt, Drobende Flüche 
zurück, nebft Berbeißungen unvertilgbarer Rache für ſolch 
niederträchtigen Verrath, wodurch der treuherzige Tiſch⸗ 
ler dermaßen niedergedonnert wurde, daß er wie feſtge⸗ 
nagelt ſtehen blieb. Der Haudgenoffe des Entwicdhenen, 
der dem aufrihtigen Erhart'ſchen Geſicht wohl anfehen 
mochte, daß es nicht zu ihres Gleichen gehöre, nahm bie 
Sadye fehr leicht, tröftete den Beargwohnten über Zam⸗ 
peld Vorwürfe und gab dabei zu verfichen, um Jenen 
hab’ es keine Roth: „ſein Paß“ fei in Drbnung, dafür 
bab’ er fhon vorher Sorge getragen; mit dem Wander 
büchel reife Herr Zabäud nit mehr. Und bei dem 
Vorſprung, ben er jet bereits babe, möchten die Herren 
Haltefefte in Teufeld Namen heranrücken; diefen Vogel 
würden fie nidht mehr erwiſchen. Zugleid gab ber in 
folgen Dingen Exfahrene dem kindlich⸗Unerfahrenen 
Anweifung , wie er auf Befragen der Verfolger betätigen 
müfle, daB, ben fie zu ſuchen ausgingen, bereits an dies 
ſes Tages Morgen das Neft verlafien habe; eine Lüge, 
zu der Ach Kranz höchſt ungern, aber endlich dennoch 
jwang, um nur etwaigen VBorladungen und Bernehmun- 
gen ald Zeuge zu entgehen. So iſt es denn, ſchloß er 
feinen Bericht an Hafenbart, den er abftattete, ohne 
Rebella dabei in's Auge zu faflen, durchaus nicht mög. 
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lich, in derlei ſchlimme Händel fih zu milden, daß 
Einem nit unvermerlt Etwas davon anhängen bliebe. 
Weiß Gott, ich hab’ mich ordentlich gejchüttelt und abge- 
ftreift, wie ich erft aus der moderigen Spelunte in die 
freie Luft hinaustrat! Webrigend ift jegt Eure Sache 
mit dem Zampel audgeglihen. Er ift ein Flüchtling, 
hat fih natürlich einen andern Namen beigelegt, Ihr 
werdet ihn nicht wiederfehen, Meifter. Für Euch iſt er 
ein Todter. Und was den Andern anfangt, den Schnei- 
der, den Einzigen, der mit um bie Geldgeſchichte wußte, 
— na, warum foll ih ein Gcheimniß daraus machen, 
Sungfer Rebekka betrachtet ihn ja nicht mehr ald Bräu- 
tigam, — der ift au fort. Nicht vor den Gerichten 
tft er entfloben, wohl aber vor feinem Gewiljen: aus 
Schaam über feine Hartberzigkeit gegen die Karline. 
Und da wollen wir benfen, daß er fih’s zur Warnung 
dienen läßt und in der Fremde beffer wird. Gut machen 
ließ fich Nichts mehr, weder dort bei des Kindes Mutter, 
noch hier im Haufe, -Denn fie ftirbt eher, als daß fie von 
ihm Etwas annimmt. Folglich hat er gut geiban, die 
Luft zu verändern. Nun macht Eud aber auch keine 
unnügen Sorgen mehr um das Geld. Bleibt in Eurem 
väterlihen Häuschen, Vater, und fchleppt Euch fo durch. 
's wird fhon geben. Sch, feht Ihr, Meifter Hafenbart, 

. ich werde nicht heirathen. Glaube wenigftens 
ſchwerlig. Erwerbe ein hübſches Geld, bin ein flinker 
Arbeiter, verbrauchen thu' ich Nichts für mich. Das 
Trinken, wißt Ihr ja, hab' ich ſchon aufgegeben, ſeitdem 
ich aus dem Schöppchen⸗Lande fort bin! ... Vielleicht 
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darf ih Euch mandmal wieder ein wenig unter bie 
Arme greifen... . . wenn’d bie Jungfer erlaubt. 

Rebekka gab Feine Antwort. Sie erhob ſich, packte 
heftig ihre Näherei zufammen und verließ dad Gemach. 

Oder wäre diefer rafche Aufbruch vielleicht Doch eine 
Antwort gewefen? — 

Ein fprebender Blid, wie etwa eine junge feingebil- 
dete Dame unter ähnlichen Umfänden dem zurüdgewie- 
jmen, großmüthigen Anbeter von der Thüre aus noch 
jugeworfen, und wie er ſich dann in poetifcher Beſchrei⸗ 
bung höchft bedeutend ausgenommen haben würde, . 
ein folder Blick fiel nidt. Haſenbart's Tochter räumte 
wirklich das Feld ohne Koketterie, ohne Nebenabfiht und 
Hinterhalt. Sie fuchte ihr flilled Stäbchen auf, um fi 
bequem und ungeflört auszuweinen über .... ia, über 
ihren häuslichen Mangel, des Schneiders Reichtfinn, den 
zerriffenen Brautftand, die getäufchte Hoffnung, bie ver⸗ 
rathene Kiebe, des Tiſchlers Treue, des Tiſchlers Güte. 
Und in ihr Schluchzen hinein rebete fie: es ift wohl wahr, 
von den drei freiwilligen Jägern bleibt meines Vaters 
Liebling allein bei Ehren. Das macht, der Vater kennt 
die Menſchen beffer. Ach, warum iſt Franz nicht mein 
Bräutigam geworden? Da hätten wir den ganzen 
Sammer nicht erlebt! 

Ad, Franz, warum bift Du nicht Rebekka's Bräuti- 
gam geworden? Warum haft Du den Bartel nicht aus⸗ 
geſtochen? Da hätten wir den ganzen Sammer nicht 
lest! So fagte in berfelben Minute, wie feine Tochter 
zu ſich ſelbſt, der Kürfchner zum Tiſchler. Und jegte 
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dann, bes kürzlich ihr gegebenen Verfprechend eingedenk, 
ſogleich hinzu: natürlih wäre blos von.mir dabei bie 
Nede; denn zu Deinem Vortheile wär’ ed nicht, das ſeh' 
ih ein. Warum fol Du Did in den Mottenfraß 
hinein fleden, und mit darin umlommen? Dad war 
nicht fo Dumm vom Schneider, wie er meinte, fein Glück 
müſſe er wo anders auffuchen, als hier in unferer Armuth. 
Vater, ich hab’ nur ein Glück im Sinne, dieſes heißt: 
Rebekka. Einen andern Namen weiß ich nicht für mein 
Lebentgläd. Sonft hab’ ich wohl gedacht: gefallen thut 
fie mir! Ja! Soll's aber nicht fein, nun gut, fo ſoll's 
nicht fein, und endlich findet man eine Zweite. Bon 
dem Tage jedoch, wo die Verlobung Statt gefunden bat, 
ift mir's Handgreiflih geworben, das fledt tiefer; da tft 
fo Etwas dabei von einem Span, ben fie mir in's Herz 
geſtoßen; und zieht fie den nicht wieder heraus mit ihrer 
eigenen Hand, im Guten oder im Böfen, fo bleibt er 
figen, und der ganze Menfc wird nicht mehr gefund und 
fiehet dahin. Daß fie mit dem Schneider betrogen war, 
wußt' ich wohl, denn ich Hatte Wind von feinen Schlichen. 
‚Doc ſollt' ich's verrathen? Sollt' ich gegen ihn aufs 
treten? Hättet Ihr's nicht, und fie zumal, für Eifer: 
ſucht und Bosheit ausgelegt? Beſſer, ich blieb weg. 
Wie mir dabei zu Muthe war, wenn ich bin hier vorüber 
geggngen,..... dad weiß außer mir nur noch Einer! 
Ich dachte immer: „hat fie doch eine glüdliche Stunde!” 
und blieb weg. Seht bin ich wieder hier, und Die Andern 
find fort, die mih in Schatten ftellten. Wer kann vor» 
herfeben, was noch gefchieht? . Geduld, und wieder Ser 
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duld, diefes it mein Symbolum: Liebe vergeht, Treue 
beſteht, redet ihr nicht zu. Laßt fie gewähren. Vielleicht 
find wir nody einmal glüdlidy zufammen, wir drei Men- 
ſchenkinder. Für's Erſte werd’ ich Euch wieder befudhen, 
und nicht blos des Sonntags; aud ded Sonnabends 
und Montags; denn idy flelle jegt ihrer Drei vor. Und 
da werben. wir ja fehen, wie ſich die Rebelka gegen mid 
beträgt, und ob fie jedesmal wie heute mit ihrem Weiß. 
zuge in's Leine Stübchen retiriren wird, oder ob fie 
nah und nach wieder bei und audhalten ‚lernt und ihr 
Wort mitunter aud dazu giebt. Vielleicht fügt ſich's 
doch am Ende, daB bier unten in der vormaligen 
Kürſchnerwerkſtatt eine Hobelbant zu ſtehen kommt und 
über der Hausthür geichrieben flebt: „Franz Erbart, 
Tiſchler.“ Meint Shr nicht au, Bater Hafenbart? 

Menn mid der liebe Gott das noch erleben läßt, mein 
Sohn Franz, dann will ich ja gern gehen, fobald ber 
Herr ruft, und meinetwegen kann hernach das erfle 
Stüd Arbeit, fo Du in diefem Häuschen unternimmfl, 
Deines Scwiegervaterd Sarg fein. Wirb er nur als 
Dein Schwiegervater hineingelegt, fo verlangt er ſich 
fein anderes Ruhelager mehr. 

Ah was da! Wer redet von Särgen? Mit folder 
groben Arbeit befaff ib mich nicht gern. Ich bin Kunſt⸗ 
tiſchler, mache bübfche Arbeiten, Heine Meifterflüde; die 
mũuſſen fo zterlich fein und fo geſchmackvoll, daß in Parts 
und London keine befferen gefunden werden! 

Und dabei kannſt Du verhungern, Franz, bier zu 
Lande. Um Alles in der Welt, laſſ Di nit auf 
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Künfteleien und Meifterftüde ein. Dadurch hab’ ich's 
auch verborben, als id anfing. Mußte bald linksum 
maden. Wer da nicht Kapitalien befißt und den Erfolg 
ruhig abwarten kann, ber geht zu Grunde, — wie id. 

Mer fagt Euch, daß ich keine Kapitalien befige? 
Oho, ih bin ein Mann bei der Sprigel In meinem 
Wäſchkaſten in der Ede hab’ ich mir ein verborgenes 
Schubfach eingerichtet, und in dem Schubfach ifl ein 
alter Strumpf, und in dem alten Strumpfe ftedt was, 
Bater Hafenbart. Wißt Ihr, was darin fledt? Alle die 
Schöppchen fleden darin die ih nicht getrunfen babe, 
feitdem ich Laubenheimer, Nüdesheimer, Ingelheimer, 
Dppenheimer und ähnliche „beimer,” — von Hochheimer 
ſchweig' ich, der it mir zu hoch, — nicht mehr anrährte, 
fondern mich an meinen Pumpenheimer bielt. Hab’ 
was vor mich gebradyt in meinen Strumpf,. bin auf 
dem Strumpf, werde trodne Hölzer einkaufen, werde 
gedeihen fammt meiner jungen Frau, ... wenn id fie 
nämlich erft habe! — 

Die freudige Stimmung, die den Tiſchler Erhart 
jeßt belebte, hatte ihn fehr zu feinem Vortheil'verändert. 
Aus dem ftillen, ernften, niebergefhlagenen jungen 
Manne war während eined Stündchens ein feuriger, in 
Hoffnung und Liebe aufblühender Füngling geworben, 
deſſen Wangen fih im Widerſchein rofiger Lebendluft 
rörheten. 

Als Rebekka mit einem kleinen Abenbbrot zu den 
‚ Männern trat, erkannte fie den befannten Franz kaum 
in ihm, 


— 19 — 


Wehmũuthig lächelnd, — denn fie „thränte” noch 
nad, wie die Blumen nah einem Sommerregen, — 
fragte fie ihren Bater: was habt Ihr denn angefeht, 
Ihr Beiden? Der fieht ja ganz fröhlich aus. 

Gott fei Dank, ja, Rebekka! fröhlich fieht er aus. 
Fröhlich find wir aud, wie Du uns bier beifanımen 
fndefl. And nur an Dir liegt es, daß wir's bleiben. 

An mir? 

Und daß Du es auch wieder werbeft! — Aber nun 
wollen wir einen Biſſen eſſen. 


Siebentes Kapitel. 


„Ich fehe nun ſchon, wo es hinausgeht!‘ ruft meine 
jugendlich⸗holde Xeferin unzufrieden aus: Rebekka hei⸗ 
tathet den tugendfamen Tiſchler, um unter Die Haube zu 
fommen. Aber Gott, wie proſaiſch! Gewiß, das iſt es! 
Und einem Roman wär’ ed, den Begriffen und Anfor- 
derungen gemäß, welche man daran zu Inüpfen gewöhnt 
if, weit entſprechender, neue Hinderniffe zwiſchen Franz 
und deffen Bahnziel aufzuthürmen. Dennoch muß der 
Erzähler bei der Wahrheit bleiben. Er if verpflichtet 
lund zu geben, wie des Tiſchler's treue Ausdauer endlich 
über feiner Liebften Bedenklichkeiten den Sieg bavon trug: 

Derfelde Auftritt, der vor einigen Monaten zwiſchen 


‚ Halenbart, deſſen Tochter und dem Schneider Bartel 


Rattgefunden, wiederholte fih nun mit dem Tiſchler 
Erhart. Nur in fo fern verfchieden, daß der Vater dies. 
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mal, ohne jenen Vorbehalt däfterer Ahnungen, aus freier 
Bruft, aus frohem Herzen feinen Segen ertbeilte; daß 
die Braut, wenn auch nicht ſtürmiſche Leidenſchaft fie 
durchzitterte, dafür mit fiherem, zuverſichtlichem Ver⸗ 
trauen zu ihrem Verlobten aufblidte; und daß dieſer, 
fein ſtutzerhafter Modenarr wie der treulofe Schneiber, 
eine bedeutungsvolle, ernfle Handlung mit Ernft und 
bürgerliher Würde vollzog. Dabei verbarg er keines⸗ 
weges, wie viel ihm an der baldigen Einrichtung feines 
neuen Lebens⸗Verhältniſſes gelegen fet. 

Jede Stunde, ſprach er, die wir verfäumen, ift ein 
Berluf. Meine Anftalten find getroffen; mit dem Ma- 
giftrat und der Polizei bin ich in Ordnung wegen aller 
‚nöthigen Förmlichkeiten. Morgen fhon kommt eine 
Fuhre Hölzer an; ja, ich hab’ fogar fchon einige Beftel- 
lungen; und ehe wir verheirathet find, ſchickt ſich's doch 
nicht, daß ich einziehe. Alfo wenn’s dem Vater Hafen« 
bart genehm ift und unferer — ober fo zu fagen:. meiner 
lieben Rebekka, fo dächt' ih, morgen Über drei Wochen. 
Darf ih dad Aufgebot heute noch beftellen 9 

Das iſt meine Sache, riet Hafenbart, ehe noch 
Rebekka Zeit fand, in ihrem Namen zu antworten. Zu 
dem Herrn Paftor laß’ mich gehen. Mit den Schwarz« 
röden von unſerer Parochie ſtand ich von jeher im beiten 
Bernehmen. Und bei diefer Gelegenheit hören wir auch 
zugleich, welcher von ben Herren an Deinem Ehrentage 
die Woche haben wird: ob der Herr Senior ober der 
Subfenior oder Einer von den Diafonen? 

are 
ZS 
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Dana hab' ich mich ſchon erkundiget, fagte Franz; 
8 trifft auf den Herrn Diafonus Salbowski. 

Auf den? Na, das ift mir eben nicht lieb zu erfahren, 
Diefer Herr mag ein fehr vorzüglicher Geiftlicher fein; 
ich darf es ihm nicht fireltig machen. Dody mein Mann 
iſt er nicht. Wenn's nit um des leidigen Geldes 
Willen wäre, und daß ed doppelt fo hoch zu fliehen 
kommt, fo wollt’ ih am liebften, man faufte ben Wöchner 
ab und ließe die Trauung von bem Subfenior verrichten, 
weil doch bei diefem die Braut in die Kinderlehre gegan- 
gen ift, und auch weil er den fhönen Namen Gerhard 
führt, wo mir immer glei die Seele fingt und id an 
den ehrwürdigen Paul Gerhard erinnert werde, von 
dem bie hbimmlifchen Lieder herſtammen. 

Um’s Geld iſt's nicht, Bater, denn bie Welt wird's 
auch nicht koſten; mein Strumpf tft lang, und Hochzeit 
ift nur einmal. Aber ich denke, fo ein Diakonus müßt's 
verhentert frumm nehmen, wenn man ihn fo verfhmä- 
.bete. Und was habt Thr denn eigentlid) gegen ihn? 

Mas ich gegen ihn habe? Daß er es gerade gar 
nicht frumm nehmen würde, wenn er nur gehörig Geld 
friegt. Das hab’ ich gegen ihn. Aber bei Kichte betrach« 
tet, find das Alles nur Einbildungen. Auf den Menſchen 
fommt’3 nicht an, der die heiligen Bräuche verrichtet, auf 
die Beiden kommt's an, die er zufammengiebt, und auf 
Denjenigen, in Deffen Namen er dafteht vor Dem Altare. 
Menn der brave Subfentor Gerhard bie Rebekka zehn: 
mal mit dem Schneider kopulirt hätte, fo wäre mein 
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Lebtage keine glückliche Che daraus geworden. Davon 
bin ich feſt überzeugt. Und ebenfo wird der Diafonus 
Salbowsli an der Eurigen Nichts verderben, mit Gottes 
Beiltand. 

Es iſt doch aber, nahm Rebekka das Wort, eine 
gehäffige Einrichtung, daß die Brautleute ſich den Geift« 
lichen, der fie für's ganze Leben feierlich verbinden fol, 
nicht nad) ihrem eigenen Wunſch und Vertrauen aus⸗ 
ſuchen dürfen; daß fie eben nur Denjenigen nehmen 
follen, in deffen Kirchſpiel ſie wohnen, und der juſt an 
der Reihe ſteht. Ein folder Zwang ift... 

Wirklich hoͤchſt nothwendig, unterbrach fie der Vater. 
Wo follten Traufcheine und Tauffcheine und dergleichen 
nachgeſucht werden, wenn’s nicht beftimmte Geſetze für 
die Gemeinden und ihre Kirhen gäbe? Das kann nicht 
anders eingerichtet werben in groben Städten, und ebenſo 
müflen die Geiſtlichen ſich ablöfen, wo ihrer mehrere bei 
einer Kirche amtiren, der Ordnung wegen, und weil 
Jeder Etwas einnehmen will. Darauf find fie ange 
wielen. In wirflihen Vertrauendangelegenbeiten hin⸗ 
wiederum, wo's auf die Perlönlichkeit zunähft anfommt, 
wie bei der Kommunion, da bleibt einem jedweden Mit- 
glied der Gemeinde freie Wahl, und Deinen Beichtvater 
und den Lehrer Deiner Kinder barfft Du Dir auffuden, 
wo Du will. Wenn der Salboweti Euch getraut hat, 
wird Dih Niemand hindern, beim Subfenior zum 
Abendmahl zu geben. Ueber biefe Einrichtungen wun- 
dere ich mich nicht, die haben guten Grund. Worüber 
man ſich eher verwundern könnte, dad wäre Die Gleich 
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gültigkeit eines hohen Confiftoriums gegen den Ruf 
mandyes Geiſtlichen. Da ift zum Beiſpiel diefer Herr 
Salbowati mit feinem ſchmutzigen Geiz und feiner Hab» 
fuht. Was darüber für Geſchichtchen herumlaufen, man 
glaubt's kaum! Wie fein Vorgänger im Amte und in 
der Amtswohnung auf dem Sterbebette lag, da foll der 
Mann Gottes ihn befuht und in den Kranken hinein- 
geredet Haben mit bimmlifhem Trofle, daB der arme 
Leidende fi vor Troft [bon gar nicht mehr zu helfen 
wußte. Dabei hatte der Tröfter ein Stüd Bindfaden 
aus der Tafche gezogen, ſich über das Bette hingebeugt 
und ſich allerhand zu Ihaffen gemacht, daß der flerbende 
Amtöbruder fragte: Ei, Herr Confrater, Sie wollen 
mich doch nicht etwa firanguliren? Aber der Herr Sal⸗ 
bowski Hat geantwortet: Daß mid) Gott vor fündigen 
Gedanken behüte! Nein, ich meſſe nur aus, ob audy mein 
großer Kleiderſchrank in diefer Ede Pla haben wird. 

Das ift wohl nicht menfhenmdglih? rief der 
Bräutigam. 

3a, 's gehört was dazu. Aber Dem ift Alles mög⸗ 
ih. Weiß ih mi doch zu befinnen, daß ich mit meiner 
Seligen kurz vor ihrem Tode einmal bin fpazieren 
gegangen; fie war ſchon etwas ſchwach auf den Füßen, 
wir mußten ausruhen und kehrten in Lindenruh ein, 
ſetzten uns in den Garten, und ich ließ ein großes Glas 
Bier geben, woran wir Beide nur nippten. Auf einmal 
ſtellten fi unfer Herr Diakonus ein mit feinen Söhn- 
hen. Der begrüßte uns, redete hin und ber, fragte, wie 
heute das Bier beihaffen fei, und ob er wohl koften 

Holtei, Ein Schneider. I. 8 
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dürfte? Warum nit, Herr Diakonus? Da ſetzte er an, 
trank einen rechtſchaffenen Schluck und ſchmatzte: nicht 
abfonderlih! Sonach reichte er ed dem nächſten jungen 
Herrn, den er fragte: was meinft Du, Theobald? Der 
Theobald trant au und gab das Glas dem Göleftin, 
und als der Dritte, der faum Hofen trug, der Guido, es 
dem Eöleflin vom Munde wegriß, war's leer bis auf ben 
legten Tropfen. Hernach empfablen fie fih und ſatzten 
ihren Stab weiter. Meine Selige, die überhaupt im 
Punkte kirchlicher Angelegenheiten ein wenig frei dachte, 
Bott gönn’ ihr darum nicht minder ewige Geligkeit! 
fagte, wie fie fort waren: Seht zieht der treue Hirte aus 
einem Kaffeegarten in den andern, bis er wo ein Häuf- 
lein Beihtlämmer entdedt; bei denen ruft er: bier iſt e8 
Ihön, bier laßt und Hütten bauen! und fegt fi nieder. 

Und folche Leute predigen Gottes Wort, feufzte Franz. 
Solche Leute geben gute Kehren von der Liebe des Näch- 
fien. Und diefer Mann, der nicht abwarten will, bis 
fein kranker Amtöbruder den legten Athemzug getban, 
wird und die Pflihten guter Eheleute vorhalten, wenn 
er und verheirathet? 

Gr wird Euch weiter Nichts vorfagen, ald was gut 
und recht ift, darauf kannft Du Dich verlaffen, mein 
Sohn; und nad weiter Nichts haft Du zu fragen. Wie 
er felbft mit feinen Lehren und feinem Leben in’s Gleich⸗ 
"gewicht kommt, das ift feine eigene Sorge. Ich war ein 
Narr, Dir erft ſolche Flöhe in's Ohr zu ſetzen. Es bleibt 
dabei: morgen beftell’ ich das Aufgebot. 

Der Bater bat Net, fuhr Franz treuberzig fort, 
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indem ev Rebekka's Hand ergriff. Der Schwarzrod mag 
mir vorbalten, was er will, und er mag mir meine 
Pflichten einichärfen, fo fireng' er kann, tft er doch nicht 
im Stande, mehr von mir zu verlangen, als ich Dir 
ohnedies mitbringe an gutem Willen und redlicher Ge 
finnung für Did. Wem feine Braut fo lange Zeit ließ, 
ſich's gehörig zu Überlegen und ſich felbft kennen zu ler⸗ 
nen; ja, wem es fo ſchwer gemacht worden ffl, wie mir, 
der muß endlich wiflen, was er zu thun hat, und es wär’ 
eine rechte Schande, ſollt' ich's erfi voni Herrn Sal. 
bowsti erfahren. Er fol übrigens nicht zu Hagen haben. 
Wir wollen ihn einladen, nach ber Trauung mit uns 
vorlieb zu nehmen. Da mag er fich feinen hungerigen 
Leib vollſchlagen nad) Herzensluft, und einfaden darf er 
auch für Mose Theobald und Cöoleſtin und den Meinen 
Buido, der bei Vaters Biere zu kurz kam, fo viel er will. 
Mein Strumpf hält's aus! 

Mit dieſen chriſtlichen Liebesgedanken befchloß Franz 
Erhart, der Tifchler, feinen Verlobungsabend. 


Die Braut und deren Bater hielten fi feft über 
zeugt, daß ber junge Mann im Beflge jener verſchiede⸗ 
nam Summen fei, die er zu jeiner Einrichtung als Meifter 
gebrauche, und die — obwohl fede einzeln genommen an 
und für ih nicht unerfhwinglid ſchien — zufammen- 
gerechnet immer ſchon für einen elternlofen Tifchlergefellen 
ein hübſches kleines Bermögen ausmachten. Bei Rebekka 
und ihrer Unerfahrenheit ließ ſich ein folcher Itrihum 
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entfehuldigen. Wie jedod ihr Vater wähnen Eonnte, ber 
einfam ſtehende Waifenfnabe fei im Stande geweien, 
nah Ablauf weniger Jahre fih duch feiner Hände 
Arbeit fo viel zu erwerben, das läßt ih nur Durch feine 
faft zur Anbetung gefteigerte Achtung und Liebe für den 
längft erfehnten Eidam erklären. Diefem trauete,er auch 
das Unmögliche zu. 

Her fähig war — fo folgerte der biedere Kürfchner, 
— ſich Die Schöppchen abzugewöhnen, und Nichts mehr zu 
trinken als Waffer, blos weil ee will, — wer das durch» 
führt, der führt Alles zum Ziel, und in deffen Strümpfen 
verwandeln fi) Hobelfpähne zu eitel Gold, Das feh'n 
wir an unferem Franz. 

Nun aber flanden die Dinge eigenllich ſo, daß Franz 
durch ſeinen ſtillen Fleiß die Neigung eines ſonderbar⸗ 
lichen alten Herrn, eines Gymnaſtal⸗Profeſſors der 
Phyſik und Naturlehre mit Namen Brieß gewonnen 
hatte, bei dem er mehrfach beſchäftigt geweſen, aus dem 
Leim gegangene Schmetterlingskaſten auszubeſſern oder 
für ſeltene ausländiſche Nachtfalter neue Paläſte zu 
bauen; eine Beſchaͤftigung, die bei jenem Sonderlinge 
auf Schwierigkeiten fließ, weil fie mandmal gelingen 
follte, ohne daß die Kaften von ihrem leicht vergänglichen 
Inhalt befreit, und die Inſekten von ihrem fortenen 
Diedeftal weggenommen werben durften. 

Franz unterzog fi diefen Mühen willig mit ängft- 
licher Vorfiht, fügte dünne Keiften, die ded Dfend Wärme 
gefrümmt und auseinander getrieben, forgfältig zuſam⸗ 
men, ohne Slasfcheiben zu zerfprengen, ohne die bunt» 
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geflügelte, fchillernde Syiphenwelt zu erfüttern, und 
zeigte dabei — was Brieß ihm auf's Höchfle anrechnete, 
— lebhaftes Intereſſe für Benennung, Familie, Heimath 
der unzähligen Heinen Blüthen- und Blumen⸗Bürger. 
Dadurch war eine gewiſſe gegenfeitige Vertraulichkeit 
zwiſchen dem alten Hageftolz, Profeffor Brieß, und dem 
jungen Liebenden, Tiſchler Erhart, entftanden. Letzterer 
fannte faum ein Zebntheil ber felten vortommenden 
Schmetterlinge und Käfer, ald der Profeffor ſchon des 
Schülers ganze Lebens⸗ und Lichesleiven-Gefhichte inne 
hatte. So lange Franz eingeftehen mußte, daß er für 
fih feine Hoffnung hege, weil Zampel und Bartel ihn 
verdrängten, und endlid gar, daß der Schneider mit 
Rebefta verlobt fei; fo lange auch ließ der naturhiftorifche 
Lehrer ſich auf wenig andere, ald allgemeine, oberflächliche 
Troffiprüche ein. Denn von allen Naturen hatte er der 
jenigen des ungefiederten, aufrecht gehenden zweibeinigen 
Thieres, homo genannt, bisher feine geringfle Sorg- 
falt gewidmet und ſich um die weibliche Gattung deſſel⸗ 
ben nur infofern befümnert, ald er in Studentenjahren 
einen anatomifchen Kurfus mit durchgemacht, der ihn 
das Herz im leblofen Zuftande vor Augen gelegt. Bon 
Herzensleiden durch eine Spröde befaß der glüdliche 
Dann feine Ahnung. Seine Geliebte, die Wiffenfchaft, 
war gegen ihn niemals fpröde gewefen. Er begriff den 
gutmäthigen, fanften, arbeitfamen Tiſchler nicht, der ſich, 
ſobald er von Rebekka's Brautftand mit einem luftigen 
Schneider ſprach, verftohlene Thränen mit dem Aermel 
wegwiſchen mußte, damit fie nicht hernieder fallen und 
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irgend einem gut-erhaltenen Eremplar tm offenen Kaften 
die Kühlhörner wegreißen möchten in ihrer beißen Strö- 
mung. Sobald aber Rebekka wieder frei wurde, fobald 
bei feinem nächſten Beſuche Franz berichten durfte, daß 
Zampel ſchmaählich entwichen, daß Bartel eben audy nicht 
ehrenvoll abgereiſet fei, fobald nur eine Spur von neu 
erwachender Hoffnung fi in ded fo gern hoffenden 
Tifchlers verflärten Zügen entdeden ließ, — da war es 
doch, wie wenn der Profeflor einen Tängft- verfolgten, 
ftetö - entfchlüpfenden, höchſt ſchätzbaren Schmetterling 
endlich erhaſcht hätte! So froh wurde der wohlwollende 
Alte. Und von diefem Augenblide zu rechnen, wendete 
er dem Fortichritte diefer Elein-bürgerlihen Begebenheit 
fih nicht mehr ab. Er war ed, der unter der Bedingung 
tieffter Verſchwiegenheit Mittel und Wege fand, feinem 
Schützling dad Bürgerwerden zu erleichtern. Er gab 
das Geld zu den wichtigften Audlagen ber, forgte für den 
Elternlofen wie für einen Sohn und begehrte Nichts da» 
gegen, ald — daß fein Name nie dabei genannt werde. 
So Etwas hat mir lange gefehlt, rief er laut lachend 
und rieb fi die Hände; hab’ mir oft Borwürfe gemadht, 
daß ich meine Pflichten ale Staatsbürger vernachläſſiget, 
um ber verwünſchten geliebten Infektenbrut willen. Sept 
fann ich dad einigermaßen wieder gut machen, indem ich 
ein junges, büfches Paar zufammentuppeln helfe: Ihr 
werdet einbringen, was ich verfäumte; Ihr werdet ein 
genügiames, zufricdened Paar fein! Aber das ſag' ich 
Dir, Franziskus, meine Kiften, Kaflen, Raupenfhadteln, 
Spannbretter — den ganzen Kram mußt Du mir, aud 


- 119 — 


wenn Du Meifter biſt, in Ordnung halten und die Zin- 
ien, die Du mir ſchuldig bieibft, felbft bei mir abarbeiten. 
Einen Geſellen oder Lehrburſchen darf Du mir, wenn 
ih des Tiſchlers Beihilfe brauche, nicht ſchicken. 

Der dankbare Franz verſprach Alles und wollte ih 
fhriftlich verpflihten. Jedoch einen Schuldfchein anzu» 
nehmen, weigerte fih der in Geldſachen gleihgültige 
Selehrte: ob mein Bißchen Ueberfluß wie bisher unges 
ht und ohne Früchte zu tragen im Kaſten liegt, oder 
ob es durch Deine Hände gebt, für meine Bebürfniffe 
bleibt ſich das gleich. Verwandte leben mir nicht mehr, 
daß ich's wüßte! Und wenn ich ihrer hätte, ſo wüßten 
de Nichts von mir. Wir find uns'nie begegnet, haben 
nie eine Beziehung gefabt. Wozu ein Schulofchein? 

Doch Erhart's empfindliches Rechtlichkeitsgefühl ber 
gnügte ſich mit dieſen Verſicherungen nicht. Er beharrte auf 
dem, was er die „gehörige Ordnung“ nannte, und ſchrieb 
mit großen deutlichen Zahlen und dann nody einmal mit 
großen deutlichen Buchſtaben den fhönften Empfang- 
bein auf Stempel-Papier, der unter feinen ungeübten 
Händen zum drohendſten Wechfel wurde: „Won dem 
hochgelahrten Heren Profeffor Eulogius Brieß Sieben- 
dundert auch Dreißig Thaler als ein mit fünf Prozent zu 
verzinfendes Darlehn baar empfangen zu haben.” 

Als Brieß den Schein zerreißen wollte, ſchrie Franz: 
Herr Profeffor, fo wahr ein Gott Icht, dann bring’ ich 
Ihr Geld zurüd, und fol ih.... 

Brieß duldete nicht, daß die Drohung vollendet 
wurde, Das bift ein guter, dummer Ejel, Meifter Fran⸗ 
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ziskus, ſprach er zu ihm, klopfte ihn auf die Schulfer 
und legte das Blatt in den Katalog feiner Zliegenfamm- 
“ Jung. 

Da ed nun durd des Himmield und des Profeſſors 
Beiftand fo weit gebiehen war, daß der Hodhzeitätag mit 
Beſtimmtheit hatte feftgeftellt werben können, und nach⸗ 
dem Franz feiner Braut wie dem Schwiegervater erdff- 
net, er, feinerfeitd bringe feinen andern Hochzeitsgaſt, als 
den hochverehrten, hochaelehrten Gönner, den Profeflor 
„Mottenfammler” zum Heinen Schmaufe, da brach der 
Kürfchner Hafenbart, welcher bisher von folhem Gönner 
ebenfo wenig vernommen als Rebekka, in ein heiferes Ge⸗ 
lächter aus, ging von dieſem in einen faft erftidenden 
Krampfhuften über und mußte lartge kämpfen und lachen, 
bid er berauswürgen fonnte: Einen Mottenfammler 
willt Du als Beiftand und Hochzeitögaft einladen, Franz, 
bei der Trauung mit eined armen Kürfchners Tochter. 
den die Motten kahl gefreffen? Da iſt's wohl Schade, 
daß ih nicht mehr arbeite, und daß kein ander’ Pelzwerk 
mehr im Vorrath ift, außer die drei Fuchsſchwänze am 
Aushängeſchild, von denen ich einftmald Paſcha war! 
Einen Mottenfammler bringt er und; Rebekka, was 
meinft Du? 

Und nod dazu einen Sunggefellen, flimmte Franz 
Iuftig ein; einen ächten Sunggefellen, wie fih gehört zum 
Brautführer; einen Zunggefellen body über die Sechszig! 
Aber wen wird die Rebekka zu ihrer Brautjungfer 
machen? 

Niemand, entgegnete Diefe. Wir wollen kein Auf» 
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hen erregen, keinen Zug bilden, feine Wagen haben, um 
in bie Kirche zu fahren, Feine Zufchauer, keinen Lärm in 
der Nachbarſchaft. Wenn Du mid lieb haft, licher 
Stanz, nur in aller Stille, wie ſich's ſchickt für mich, für 
meine Armuth, für mein vergangenes Leben. Du weißt’s 
ja ſelbſt, daß ich einen ſchlechten Ruf, habe ringd umher 
beiden Leuten in der Nachbarſchaft. Du weißt’s ja, wie 
fe und berebet haben, den Bater und mid), wegen der 
drei greier; kennſt alleLügen und Berleumbungen. Bom 
Zampel und feiner Flucht munteln fie; daß ich des Bar- 
ld Braut war, willen fie; über Dich fpotten fie. Wär's 
ihnen nicht ein Iuftig Spektafel, wenn wir eine Prozeffion 
bielten für ihre Neugierde mit Kranzmädchen und allerlet 
Gepränge? Auch bab’ ich keine gute Freundin mehr. 
Seit der Mutter Tode bin ih Vaters Wirthin gewefen, 
ohne weiteren Umgang als ben feinigen, — und hernach 
den eurigen. Alle Mädchen haben fih von mir zurüd: 
gezogen oder ich mich von ihnen. Ich weiß Niemand, 
den ih mir einladen könnte. Gehr's nicht auch ohne 
weiblihen Saft? Iſt nicht Dein Profeflor genug? 

Es geht ſchon, erwiederte Franz; der Küfter kann den 
sweiten Zeugen abgeben. Ich meine nur, wenn wir 
nachgehends beifammen fißen, mein Profeffor und Dein 
Vater und der Diakonus, — befier wär’ halt Doch, wenn 
noch ein Weibsbild mit dabei fäße; 's plaudert ſich beſſer. 

Er hat ganz Recht, verſicherte der Kürſchner, es plau⸗ 
dert ſich beſſer. Und iſt der Profeſſor Mottenſammler 
nicht auch zugleich ein Grillenfänger, wird ihm eine 
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Nachbarin am Tiſche willlommen fein. Diefe alten 
gelehrten Sunggefellen treiben gar- zu gerne ihre Nederei 
mit jungen Mädchen, wenn fie erfi einmal in's Weinglas 
gegudt haben. Befinaft Du Di denn nicht vielleicht 
auf eine Schulbekanniſchaft, oder von der Konfirmation 
ber auf eine Kameradin? 

Mo mögen die zerftreut fein? Wir haben und zwar 
bundertmal gelobt, einander gegenfeitig zur Hochzeit zu 
bitten, doch Haben fie meiner gewiß ebenfo wenig gedacht, 
als ich jeßt ihrer gedenken würde, wenn mid) der Bater 
nicht daran erinnert hätte. Gott weiß, wie ed ihnen er- 
gebt, oder wiefle leben! Ich weiß Nichts mehr von ihnen. 
Außer den Damen, für die ich bisher Wäſche nähete, 
kenne ic) kein Frauenzimmer. Und weiblihen Umgang 
hab' ich in der legten Zeit weiter nicht gehabt, ald.... 

Hier hielt fie erröthend inne. 

Hafenbart laufchte erwartungdvoll. Franz nidte 
beftätigend mit dem Kopfe. 

Meist Du, was ich fagen wollte? Kennſt Du den 
Namen, den ich verfhludt Habe? Wie, Franz? 

Ich wär’ doch ein ſchlechter Liebhaber und Bräutigam, 
wenn id meiner Liebften heimliche Gänge nicht aus- 
fpionirtel Wenn ich ihre Geheimniſſe nicht wüßte! Mein 
Heiner Finger meldet mir Alles. 

Dann lege doch bei Deinem kleinen Finger eine Für⸗ 
fprache ein, bat derBater, daß er mir auch) was in's Ohr 
fagt, denn ich bin meilenweit Davon, wen fie verfchludt 
bat. Befgt fie auch eine Gönnerin, eine mirlinbelannte, 
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wie Du einen Gönner haft in Deinem Profeflor Mot⸗ 
tmfammler? Und was fammelt denn ihre unbelannte 
Bönnerin ? 

Umgekehrt, Vater, umgekehrt ift auch gefahren. Ihre 
Unbekannte fammelt Nichts und ift feine Gönnerin. Re 
beffa vielmehr iſt die tärige und fammelt feurige Kohlen 
auf ihr Haupt, die aber nicht brennen, fondern wohl thun 
und fühlen. Mit einem Worte: fle befucht heimlich ded 
Schneiders Karline, erweifet ihr und ihrem Kinde Gutes 
und verſchweigt's, wie wenn's ein Verbrechen wär’! Iſt's 
nicht fo, Rebekka? 

Berfhwiegen hab’ ich's nur deshalb, rief bie Braut 
gerührt, weil ich befürchtete, Du könnteft mir's falfch aus» 
legen, als ſteckte noch Etwas dahinter von Vorliebe für 
des Kindes Vater. 

Richtig, richtig, Rebekka, Du kennſt mich genau. 
Gerade fo, wie ich Dir verfhwiegen habe, daß ich der 
armen Heinen Seele manchmal eine Erquidung brachte, 
weil ich befürchtete, Du könnte mir’s falſch auslegen, 
als fledte Etwas dahinter von Vorliebe für des Kindes 
Mutter! Mir find erſchrecklich furchtſam, wir Beide, 
Eins vor dem Andern. Aber nein, die Linke fol nicht 
wiſſen, was die Rechte thut, und Dein Schweigen war 
löblich. Und ein braves Mädel ift die Karoline fammt 
rem Unglüd; wenigfiend jetzt, wo. fie ſich als zärtlicdhe 
Mutter zeigt. Möglich, daß fie vorher nicht viel taugte; 
möglich, daß der Schneider nicht ihr Erſter gewefen, und 
daß fe ſchon Nichts nutz war, ehe er fie kennen lernte. 
Der fie nun fieht in ihrem Kämmerlein, mit ihrem Jun» 
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gen, wie fie für ben lebt und forgt, ſtolz ift auf fein Ge-⸗ 
beiben, darbt, damit ihm Nichts abgeht, wer fie betrachtet, 
wie felig fie lächelt, wenn der dicke, kleine Kerl die weißen, 
fetten Aermchen um ihren mageren Hals ſchlingt, — der 
muß fie rein finden, tugenbhaft, ſchön, — Alles mit- 
einander! 

Sieb mir die Hand und einen Kuß obendrein, alter 
Franz. So hör’ ih Dich gern. Und nun darfid auch 
mit meinem Wunſche vorrüden, was ich früher nicht 
gewagt hätte, daß ich bie Karoline zu meiner Hochzeit 
laden darf. 

. Einverftanden, ſprach Fran. 

Seid Ihr nicht wohl bei Sinnen? fuhr jetzt Vater 
Hafenbart auf und dies mit einer Heftigkeit, wie ber 
Tischler noch in keiner Lage des Lebens an ihm wahrge- 
nommen. Die Karline? Deined ehemaligen Bräuti: 
game verlafiene Diene? ine Herumtreiberin? Cine 
Entehrte? Nimmermehr geb’ ich das zu; und nimmer- 
mehr darf Dein künftiger Ehemann es zugeben, wenn er 
auf Ehre hält. 

Franz richtete ſeinen Blick nach Rebekka mit der 
ſtummen, dennoch verſtändlichen Aufforderung: erſt möge 
ſie reden; er behalte ſich vor, was er zu ſagen wiſſe, 
nachdem er ſie gehört. 

Ste ließ niht-lange auf ſich warten. Vater, hub ſie 
an, Ihr nennt die unglückliche Karoline eine Entehrte 
und gebt ihr häßliche Beinamen. Denkt doch lieber, 
wie nahe ich daran geweſen bin, denſelben Irrweg zu 
geben, und daß ed nur eine günflige Fugung war, bie 
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ah aus des Buchbinders Stricken gerettet. Denkt 
baran, daß ich Tpäterhin ohne Karolinens Dazwiſchen⸗ 
haft das unglückſelige Weib eines Schwindlerd geworben 
bir. Wir haben wahrhaftig keine Urſache, hochmüthig 
zu fein neben Undern, wo wir in tieffter Demuth uns 
denkbar zeigen follten gegen bie Vorſehung und liebevoll 
gegen Menfchen, die nicht mit dem blauen Auge bavon 
kmen, gleich und. Iſt das arme Mädel nicht ſchon tief 
genug gebeugt? Trägt fie nicht ſchon Schmad genug 
auf ihrer Stirn? Sollten wir unfere Verachtung auch 
0% auf fie legen? Thun wir nicht beffer, fie aufrichten 
iu helfen, indem wir ihre Bürde leichter machen und iht 
zeigen, daß wir ſie nicht ſchlechter halten, als uns ſelbſt? 
Vie wurd's Euch fein, wenn der Bartel mich verführt 
hätte? Und ohne die Warnung und Lehre, wodurch des 
Buchbinders böfer Wille mich gewißiget, konnte das 
leichtlich geſchehen. Wenn ich nun verlaffen hier weinte 
und fände Nichts wie Abfcheu, und keine menfchliche 
Theilnahme ſchenkte mir Mitleid und Freundſchaft? 
Wär’ das nicht hart? Und würdet Ihr nicht jammern ° 
Über der Menſchen Härte? Ahr leſet immer im Bibel. 
buche, leſet mir daraus vor; haben wir nicht ſchon viele 
Stellen gefunden, die fich hierher ſchickken Heißt es nicht: 
fihtet nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet! Und 
ſprechen wir nicht ſchon ein hartes Gericht, wenn wir 
und [hämen, bie Karoline zu meiner Hochzeit zu bitten? 
Laßt mich fie einladen! Erlaubt mir's, Daß ich's darf, es 
wird ihr ein Zeugniß ſein, daß ich ſie achte; daß Ihr ſie 
nicht gering ſchätzt; wird ihr neue Zuverſicht verleihen 
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und Kraft, ihre ſchweren Pflichten zu erfüllen. Aufrichten 
wird ſie's und erheben; — und der Franz bittet ja aud). 
Wenn's aber 'was Untechtes wäre, dann würde der's 
nicht wũnſchen. 

Seit Rebelta ſprechen konnte, hatte ihr Vater fie noch 
nicht fo viel, fo ſicher, fo klar hintereinander ſprechen 
hören; er zeigte fi) gerührt und wagte nur noch ſchwache 
Verſuche, die ihm mißfällige Abſicht zu befämpfen. So 
meinte er ſchließlich, es dürfte dem Herrn Profeffor unan- 
genehm fein, mit „einer ſolchen Perſon“ zufammen zu 
fommen. — (Den Diakonus fih zu Hilfe zu rufen, 
unterließ er wohlweife; felbft überzeugt, daß Dieſer ich 
überall gut geſchehen laſſe, und in jeglicher Geſellſchaft, 
wo nur Kehle und Magen befhäftiget wurden.) — Doc 
nun batte der arme Hajenbart völlig veripielt; denn 
Franz konnte ihm erwiedern, daß fein Gönner, der 
Profeſſor, die Karline fenne (dur ihn!) und unterftüße, 
daß er durch Franzens Vermittelung aud ihr Gönner 
geworben fei, ja, daß er darauf rechne, fie bei der 
“ Hochzeit zu finden. 

Dem Kürfjchner ſchien dies Alles unglaubli. Ihm 
ſchwebten noch aus feiner früheften Kindheit und aus 
feiner feligen Großeltern Haufe düftre Mahnungen von 
Kirchenbuße, firenger Zucht, unebelichen Geburten und 
unerbittliher Rüge vor. Er konnte nicht begreifen, wie 
fein Schwiegerfohn fo leicht dariiber hinwegfehen möge, 
und vergaß dabei, — denn wir blinden Menſchen in 
unferer Befchränttheit fehen häufig den Wald vor 
Bäumen nicht, — des Wailentnaben ſelbſt eigenen 
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Stammbaum, der, wollte man ihn bio zur Wurzel ver: 
folgen, für ein höchſt zweifelhaftes Gewächs gegolten 
haben bürfte. 

Gleichwohl fügte fich der nachgiebige Mann. Was 
fonnt’ er endlich thun? Wenn Franz und Rebekka einig 
waren, wie ſollte Bater Hafenbart widerfireben ? 

Der ernfie Tag rüdte denn heran und fand bie drei 
Hauptperfonen einig, froh, zufrieden — aber fill. Es 
Dar ein Wochentag. Ein gewöhnlicher, grauer, kühler 
Vochentag, der nicht ohne Mühe dur dichtes Gewölke 
rang und durchaus nichts Feflliches mitbrachte. 

Rebekka hatte [yon am Abend vorher die Gpeifen 
beforgt, die als „kaltes Frühſtück“ prangen follten, wenn 
die Neuvermählten von der Trauung heim fimen. Eine 
Dienerin war zur Beihilfe und Reinigung beim Wechſel 
des ſparſam vorhandenen Geſchirrs angenommen. 

Sie gingen raſchen'Schrittes, ohne ſich umzuſchauen 
und ohne von den Nachbarn viel bemerkt zu werben, 
nad der Kirche, wo fie den Profeffor ſchon fanden, der 
mit Karolinen freundlich plauderte. Er trug, wie immier, 
lurze ſchwarze Beinkleider, mit ſilbernen Schnallen unter 
dem Knie feſt geſchloſſen, blendendweiße Strümpfe, hohe 
Schuhe, und — ausnahmsweiſe für heute — einen 
vfitfichbluth⸗ farbenen Frack mit blau angelaufenen Stahl⸗ 
Indpfen, der feit dreißig Jahren und länger, Jährlich nur 
einmal, zum Ofter- und Michaelis ⸗Examen aus dem 
Kledetſchrank genommen wurbe.. 

. Karoline war, troß ihrer Tugend, wie eine alte Frau 
in Grau gekleidet, hatte keine Blumen vorfleden, über- 
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haupt nichts Hochzeitfiches an fi, ald den Ausdruck 
aufrichtiger Freude über Franzens Glück. 

Der Diakonus zögerte nicht. Raſch ging er zu Werke, 
Keine von feinen langen, hochtrabenden Traureden gab 
er zum Beften. Wie er die Verhältniſſe überfah, war es 
eine „geringe Hochzeit geringer Leute,” die er vielleicht 
mit dem vorgelchriebenen Formular abgefertiget haben 
würde, wenn nicht die Anwefenheit des wohlbetannten 
Profefford ihm dod einige Rüdficht auferlegt und zu 
verfhiedenen Anjpielungen veranlaßt hätte auf bie 
„Wiffenf&baft, die von ihrem Lehrſtuhl herabfleigt, um 
in chriſtlich milder Humanität ein Werk der Liebe zu 
üben an waderen Handwerksleuten.“ Bei diefen Lob: 
preifungen ſchnitt Brieß ein fürchterliches Geſicht. 

Nach vollbrachtem Akte begaben fie fih zur Einfchrei- 
bung in's Kirchenbuch nad) der Sakriſlei, vor beren Ein- 
gang etliche von der Gaſſe eingedrungene Zufhauerinnen 
flanden; unter diefen eine alte, biutarme Hausgenoffin 
Karolinend, welcher fie ihr Kind unterdeflen anvertraut 
batte. Der Kleine jubelte feiner Mutter entgegen; und 
dieſe konnte fih nicht enthalten, ihn zu lieblofen, was 
dem Diakonus nicht entging. Er warf ihr einen furcht⸗ 
baren Drobblid zu, daß die zärtlihe Mutter abließ von 
threm Kinde, dad Haupt fenkte und fidh erſchreckt in die 
Nähe des Profefiors flüchtete. In dielem bebenklichen 
Uugenblide brachte Hafenbart [ehr paflend und wirkſam 
die gehorfamfte Frage an: ob. vielleicht Seine Hoch⸗ und 
Mohlehrwürben ihnen die Ehre erweifen werde, in ihrer 
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Heinen Behaufung ein ſchlechtes Frühſtück verzehren 
ju helfen? 

Alfobald ſchwanden von Salbowskis Stirn die 
finftern Wetterwolten, welche Karolinen drohend beäng- 
figet. Ich bin, winfelte der fromme Herr, zu einer 
Leidenden berufen, jo meines Zuſpruches bedürftig, und 
gebet mir meine Amtspflicht über Alles, vermag alfo 
nicht an Ihrem frommen Yamilienfefte perfönli Theil 
zu nehmen. Wollt Ihr jedoch, Ihr guten Leute, was 
Eure hriftliche Sefinnung dem Diener des Herrn zuge- 
dacht an Speis und Trank in meine Wohnung fenden, 
jo wird es dankbar empfangen und taufendfältig vergol« 
ten 'werden von Jenem, der bie Lilien des Feldes leidet 
und die Voͤglein unter dem blauen Himmel ernährt. 
Mit diefer füß-gelispelten Floskel empfahl er fi und 
hatte fcheidend für Jeden der Anwefenden ein buld- 
volles Lächeln, einen tiefen Büdling. Sogar für bie 
gedemütbigte Karoline, die den raſchen Wechſel nicht 
wahrnahm. 

Als nun Franz und Rebekka diefe aufforberten, fie zu 
begleiten, lehnte auch fie ed ab; doch keinesweges mit 
ahnlichem Vorbehalt, daß man ihren Antheil am Mable 
ihr heimfende, fondern nur, weil fie ihren Zungen frem⸗ 
der Obhut nicht länger Üüberlaflen dürfe. 

Et, wer denkt daran? rief luftig Franz; luſtig und 
neu«belebt durch die Gewißheit, ohne Salbowski früh: 
flüden zu fönnen. Wer denkt daran? Eure alte Nach⸗ 
bartn trägt unfern jungen Freund Auguſt und nach; wir 
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behalten ihn bei und am Tifche, er wandert von Einem 
zum Andern, und wird er müde, daß er ſchlafen will, leg’ 
ich ihn in mein Hochzeitöbett. in folder Engel bringt 
Segen. Borwärts, nady Haufe! 

Ehe fie noh Einwendungen zu Stande brachte 
gegen dieſen poffierlihen Vorſchlag, hatte der Profeſſor 
ihr ſchon feinen Arm gereicht und eröffnete haftig mit ihr 
den Heinen Zug. Franz führte feine junge Frau. Vater 
Hafenbart lief hinterdrein und wußte nicht, fol!’ er ſich 
freuen, ſollt' er fih ärgern? Endlich aber entfchloß er ſich 
zur Sreude, blieb zurüd, bis die Alte mit dem Kinde ihn 
erreicht hatte, fagte ihr ein paar liebreihe Worte, ver⸗ 
ſprach ihr einen guten Biffen, machte daneben Bekannt⸗ 
ſchaft mit Auguft, der ihn groß anlachte; — und wie fie 
an die niedrige Thür des Haufes Nummer Elf in der 
Breiten Gaſſe gelangt waren, murmelte der Kürfchner: 
fol’ einen Enkel möcht’ ich ſchon haben! 


Achtes Kapitel. 


Lieber Leſer! ih bin geionnen, mich für den Schluß 
dieſes eriten Theiles einer gedrungenen, hiſtoriſchen 
Kürze zu befleißigen, wovon Du Dich zu Deinem Nutzen 
und Frommen bald überzeugen ſollſt. Doch bevor id) 
zu folder Selbftüberwindung mid) ermanne, muß ih 
mir noch Vergünftigung erbitten, dem Erbart- Hafen- 
bart'ſchen Hochzettöfrühftüd ein eigenes, felbfiftändiges 
Kapitelchen zu widmen, Bedenke felbft: es handelt fi 
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um ein wichtiged Feſt in der Familie, aus welcher unfer 
‚Held, der künftige Schneider, entipringen fol; derfelbe, 
von dem bied Bud) feinen Titel herleitet! 

Sie faßen am voll beladenen Tiſche. Der Vater 
zwiſchen ſeiner Tochter und ſeinem Schwiegerſohne. 
Neben dieſem Karoline, und zwiſchen ihr und Rebekka 
hatte der Mottenſammler Platz genommen, mit der aus⸗ 
drücklichen Vorherſagung, daß er ſeit der Studentenzeit 
nicht mehr ſo aufgelegt geweſen ſei, ſich einen Haar⸗ 
beutel zu trinken, wie heute. Auch Haſenbart, der 
Kürſchner, gab entſprechende Vorſätze und Abſichten 
kund. Der kleine Auguſt äußerte ſich nicht über dieſen 
Gegenſtand; er zog vor, von feinem langen Aufenthalt 
in der Kirche ermübdet, ein Mittagsfchläfchen zu machen 
im großen Ehebett, unter bunt-fattunenem Himmel, der, 
mit gelben Sternen durchwebt, freundlich auf ihn herab 
lächelte. 

Franz hatte fich ſtillſchweigend dad Gelübde abgelegt, 
nyr drei Släfer zu trinken. Et kannte feinen eingebo- 
tenen Erbfeind und mied ihn. 

Ich bedaure nur, fagte der Kürfchner, daß der Herr 
Diafonus unglüdlicher Weife Verhinderung hat... . 

Ihr bedauert, Vater? fragte Franz. 

. Des Heren Profefforß wegen, fehte Haſenbart 
Dinzu, weil ber nun feine gelehrte Unterhaltung nicht 
führen kann. 

Meifter, platte Brieß heraus, thut mir den Gefallen, 
und bleibt mir mit der Gelehrſamkeit vom Leibe, wenn 
wir gute Freunde bleiben ſollen. Von der darf bei mir 
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gar feine Rebe fein. Ich unterhalte mich weil Tieber mit 
Euch, mit meinen Nahbarinnen und dem Franziskud, 
als mit dem Herrn Diakonus Salbowelt. Jeder Horn⸗ 
täfer, jede Baummanze iſt mir angenehmer und erfprieß- 
licher als er. Wenn er an biefem heitern Frühftüd Theil 
genommen, fo wär’ es wahrfcheinlich fein heitereö gewor- 
den, und ich hätte mich davon gefchlichen oder hätte mid 
zum Meinen Auguft hinein in der jungen Leute Braut: 
bett gelegt. Eher will id eine Maus in dem groben 
Kaften erbliden, in welchem ich meine furinamifchen 
Schmetterlinge aufbewahre, als den gedachten Herrn 
mir gegenüber. _ 

Dann trifft ſich's ja gerade ſehr erwünſcht, fagte 
Hafenbart beruhigt. Ich für meine Perfon raufe mir 
auch gerade nicht die Haare aus feinelwegen. Aber Du 
haft ihn doch nicht vergeffen, Rebelta? 

Die große Torte, — die war ohnedies für ihn be 
fimmt, — und zwei Flaſchen Wein haben wir ihm hin- 
geſchickt durch Karolinens Nachbarin, die den Guftel 
brachte. Sie hat's ihm gleich in's Haus getragen, fo 
wie file nur das Kind feiner Mutter übergeben und felbft 
einen Mundvoll gegefien hatte. 

Und jegt, lachte Franz, werden ber Eöleflin und deſſen 
allerliebfte Geſchwiſter Thon mit ihren zarten Fingern 
bie Süßigkeiten und eingemachten Nüffe vom Zuderguß 
herunter Hauben, während der Herr Papa feine Süßig- 
leiten am SKrankenbette ausbreitet. Die Aermfte thut 
mir wohl von ganzer Seele leid, die da ſchmachtet und 
bt. Um einen Liebenden, wie ich bin, durch die Kopu⸗ 
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lation glücklich zu machen, da if leicht ein Jeder gut, ber 
das Recht dazu hat; denn warum? wer Freude bringt, 
tft immer der Rechte. Aber die Lehren und Tröflungen, 
bie mir Einer auf bie legte Reife mitgiebt, würd’ ich doch 
lieber aus einem Munde empfangen, ber nicht gerabe 
jüngelt und lüftern ift auf eine Hochzeitö:Torte. Weber: 
daupt, wenn man's recht bedenkt, wir figen hier und 
freuen uns des Lebens, während jene Frau fi) mit dem 
Zode herumquält. Sf und bleibt ein verwunderlich 
Ding auf Erden, | 

Franziokus, mein Sohn, unterbrach ihn der Profeſſor, 
predige nicht. Kaffe das den ‚Herren Über, die dazu beru- 
fen find. Was Dich betrifft, Kelle Dich für's Erſte damit 
zufrieden, daß Du nicht das Schidfal unferer meiften 
Falter theilft, deren Hochzeitötag gewöhnlich auch ihr 
Todestag ift, und die das Zeitliche verlaffen müflen, 
während ihre Gemahlin für die Nachkommenſchaft zu 
forgen hat, als trauernde Wittwe. Denn fie jchiert fi 
weiter nicht viel um den Abgeſchiedenen; wenn fie nur 
ein ſchattig' Plägchen findet für ihre junge Brut. 

Alfo find die Schmelterlingweibchen gute Mütter? 
feagte Karoline. Es war die erſte Aeußerung, deren fie 
fi) bis jegt ungefragt erfühnt hatte; und als ſie's gewagt 
wu reben, erſchrak fie fat über ihre Dreiftigkeit. 

Wie man’d nehmen will, mein liebes Kind, belehrte 
fie freundlich der Profeſſor. Sie ſuchen freilich den paf- 
fendfien Ort, wo fie ihre Eier hinkleben, damit bie klei⸗ 
nen Räupchen, gleih wenn fie audfrichen, angemeflene 
Nahrung in der Nähe finden. Und damit thun fie, was 
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in ihren Sräften fleht; doch weiter Nichte. - Denn ivie 
dies Geſchäft vollbracht ift, ſchlummern fie hinüber und 
folgen ihrem verewigten Herrn Gemahl. 

Die armen Mütter, fläfterte Karoline; weiter fönnen 
fie Nichts mehr für ihre Kinder thun? Nur für fie 
fterben ? 

Es ift allerdings ſchwerer, für fein Sind zu leben, 
fuhr der Profeſſor fort. Schwerer, doch auch beglüden- 
ber. Und mag dann der Bater wie ein loſer, leichtſinni⸗ 
ger Schmetterling — nicht zu Tode gelommen, nein, — 
weggeflattert fein, wohin leichtfertige Lüfte ihn treiben; 
eine getreue Mutter läßt ihn für todt gelten, nicht wahr? 
und lebt in ihres Kindes Leben. Auf das Wohl aller 
guten Mütter zu trinken, die ed find, und die es 
werden wollen! Die Neuvermählten bo! Und alle 
guten Väter hoch! Seid luftig, Ihr Leute! Auch Du, 
verlaffenes Mädchen, fei froh! 

Franz füllte fein zweites Glas und leerte diefes auf 
„feines Mohlthätere Glück!“ Brieß bedeutete ihn zu 
ſchweigen und brohete, fih zu erzürnen. Doch Zranz 
war nicht mehr zu bändigen. Das unterdrüdte, gebun⸗ 
bene, nie erſtickte Gefühl der Dankbarkeit wollte ſich Luft 
maden, und es brady hervor wie ein heftiger Bergſtrom. 
Alles zählte er auf, was ber Mottenfammler für ihn ge 
than, auch durch ihn für Karofinen. Rebekka und Ha- 
fenbart wären gern auf die Kniee gefallen. Die vier 
Menſchen drängten fib um ben Meinen, trippelnden 
Greis, riefen ihm Hell, Dank, Segen zu. Bon bem 

rm erwachte Auguft und ſchrie darein. Sie zogen ihn 
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aus dem großen Belte, küßten und fchmeichelten ben 
sotbglühenden Zungen, der mit beiden Händen nad) des 
Naturforfcherd gepudertem Haupte langte und die fpär« 
lichen Locken tüchtig zerzaufte. 

Diefes Holden Kindes Lebendigkeit trug nicht wenig 
bei zum allgemeinen Frohſinn, der nun feine Blügel 
auch Über der fhlchternen Mutter ſchwang und regte. 
Karoline wagte fhon, freier zu atmen. Der bange 
Drud ihres einfamen Stübchend, dad Bewußtlein ihrer 
Ausgeſtoßenheit, die Dual befhämender Geringſchätzung, 
die fie zwar wie etwas Gewöhnliches, Alltägliches ertra- 
gen gelernt, die aber dennod auf ihr lafteten bei Tag 
und Nacht, — diefe entwichen in dem durch fie und ihr 
Kind vermittelten Aufibwung fittfam » bürgerlicher 
Treude. Und wie ed den Andern erſt Har wurde, daß 
Jene aus ihrer demüthigen Entfagung herausging, um 
noch einmal Theil zu nehmen am gelelligen Dafein un» 
beiholtener Menſchen, da erhöhete ihre Erhebung auch 
ber Uebrigen Lufl. Zum erſten Male, feitvem fie Braut 
hieß, gab ſich Rebekka dem warmen Gefühle einer innigen 
Zuneigung für Erhart fihtbar bin; zum erſten Male 
wendete fie ihm ein Angefiht voll hingebender Zärtlich- 
keit zu; zum erſten Male fuchte fie von feinen Lippen bad 
Wort: jetzt BER Du mein! zu lefen, um es auf bie ihrigen 
übertragen zu laffen. 

Der Profeflor fprang umher „wie ein Ziegenbock, — 
dies Gleichniß bringt er ſelbſt in Borichlag, nicht wir, Die 
wir feine Würde als Greis und Lehrer nicht ſo weit ver- 
geſſen; — und ſchlug fogar dem Meifter Kürfhner vor, 
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einen Hopswalzer mit ihm zu tanzen, wenn anders Ka⸗ 
roline dazu fingen wolle. Sa, er gab nicht undeutlich 
zu verftehen: fiele ein alter Hageſtolz von feiner Gattung 
vielleicht einmal aufden unfinnigen Gedanken, eine Frau 
zu nehmen, fo könne der Narr nichts Klügeres thun, als 
Karolinen feine Hand anzutragen, weil erdann wenigftend 
fiher und gewiß fei, einen hübſchen Sohn zu befommen, 
ben er ebenfo zuverfihtlih für fein eigenes Fleilh und 
Blut halten dürfe, ald jeden fpäter zufällig eintreffenden. 

Hafenbart, der fih gegen den Hopswalzer, als ihrer 
beiderfeitigen Stellung nicht angemefjen, entichieden aus⸗ 
geſprochen, zeigte fih nicht abgeneigt, das Thema vom 
Eheſtande des Hageſtolzen weiter auszuarbeiten, und jeßte 
fhon auf einige Beiſpiele an, die er, den Mottenfammler 
anzufeuern, citiren wollte, — da ftürzte, glühend wie ein 
frifchgebadener Meteorftein, die Hilfsmagd mitten in die 
Eleine Berfammlung, um bie fegenverheißende Ankunft 
des Herrn Diakonus Salbowéki zu vermelden. 

Diefer vortrefflihe Mann, der ihr fo rafch auf dem 
Zuße folgte, daß noch fein Bergnügter Zeit gefunden, fein 
fröhliches Angefiht in ein verbrichlides umzuändern, 
ftellte fi mit der Eröffnung ein: die Kranke, die feinen 
geiftlichen Zufpruch gewünſcht, liege gegenwärtig, bevor 
er noch Alles, deſſen fie bedürftig, aus der Külle feiner 
Beredſamkeit gefpendet, in erquidendem Sclafe, ans 
welchem aufzuweden des Arztes Verbot unterfage. Er 
fei deshalb eiligft und ſchleunigſt der an ihn ergangenen 
Einladung nachgekommen, lebiglih um durch die That 
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iu beweifen, daß Fein Hochmuth ihn abhalte, mit ſchlich⸗ 
ten Bürgersleuten zu eſſen und zu trinken. 

Das Richtige in der Sache war nun wohl, er habe _ 
vorerſt in feiner Wohnung die an ihn gemachte Sendung 
der Torte und des Weines abgewartet und, nachdem er 
lbige in feiner Gattin Händen wußte, vorgezogen, den 
Empfang zu ignoriren, um an Ort und Stelle noch einen 
Angriff auf Die Vorräthe des Hochzeithäuschens unter- 
nehmen zu Dürfen. 

Niemand war zugegen, ber dieſe feine Strategie nicht 
durchſchaut Hätte. Dennod waren fie zu gutmüthig und 
zu harmlos, fih auch nur Durch pfiffige Zeichen das all- 
gemeine Verſtändniß zu beflätigen. 

Sie boten ihm den Ehrenplaß, den er einnahm; man 
ſetzte ich um ihn her, man reichte ihm Speife und Tran, 
.. „er begann zu verfchlingen. 

Anfänglich unterbrach er fein Werk durch dazwiſchen 
gehobene fromme Sprüde, die cr ſtückweiſe zwilchen 
einzelne Biffen zwängte Weil aber das Thor feines 
Mundes von außen ber viel aufzunehmen hatte und 
gleihfam geftopft wurde, fo verhinderte das Gedräng 
den freien Ausgang der aus dem Innern. entfendeten 
edleren Boten, und fie Ichrten mit dem Pobel wieder 
um. Bald hörte man Nichts mehr, wie das bewunde- 
rungswürdige Epiel feiner Kinnbaden, dem Alle, bejon- 
ders der Profeſſor ald Naturforfcyer, in bangem Erſtau⸗ 
nen laufchten. 

Der Frohſinn war gewichen. Die Langeweile thronte, 
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wo vor wenigen Minuten reine Heiterkeit gewaltet. Der 
Profeffor gab ih Mühe, durch häufiges Einichenten eine, 
wenn auch nicht loöbliche, doch erflärlihe Nahe am 
Zreudeflörer zu üben. Dergeblihe Mühe! Cbenlo 
leicht Eonnte er einen Blutegel in weichem Wafler erfäu- 
fen und tödten, ald es ihm gelang, den Diakonus durch 
Wein zu beraufhen. CEhwas ſchwerer wurde die Zunge, 
etwas langfamer und gemeffener drangen inhaltf—hwere 
Phraſen aus dem endlich doch gefättigten Munde; — 
"das war der ganze Erfolg. Weiter brachte der getäufchte 
Zoologe die Wirkung nit, und er ward faft irre an fei- 
ner Wiſſenſchaft. 

Endlich ſchien eine. innere Stimme dem Arbeiter im 
Weinberge zugerufen zu haben: bis hierher und nicht 
weiter! Sein Zwed war erfüllt. Noch einmal ließ er 
die matten, verfhwommenen Augen über Schäfleln und 
Teller gleiten mit der Frage: iſt noch eine Möglichkeit 
vorhanden? Doc fie kehrten in ihre Höhlen zurück ohne 
Antwort. Er hatte das Seinige geleiftet. Nun wird 
meine Kranke von ihrem Schlafe aufgewacht, neu geſtärkt 
fein, mich weiter zu hören, ſprach er zufrieden und 
empfahl fi. 

Zwar fühlten ſich die Hochzeitöleute von einer großen 
Laſt befreit, wie fie ihn Io waren; doc hatte der Drud 
feiner Gegenwart zu breit auf ihnen gelegen, ald daß bie 
Heinen Blümchen befcheidener Freude ſich davon hätten 
erholen und ihre Häupter ſogleich wieder empor heben 
innen. Der Profeflor fpürte auch Nichts mehr von 
jenem Raufche, der ihn zu Tanz und Eheftand verloden 
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wollte. Die heilfame nüchterne Alltäglichkeit guckte aus 
allen Eden des Haufes, wohl wiffend, daß Ihr von mor- 
gen an fämmtliche Räume offen ftanden, und ihrer künf⸗ 
figen lebenälänglichen Herrfchaft ficher. 

Karoline padte ihren Auguſt zufammen und ſchied, 
mit einigen kurz gefaßten Wünfchen, mit heißer überquel- 
Inder Dankbarkeit. . 

Der Profeffor zeigte fih Willens, fle nach Haufe zu 
geleiten. Als fie vor Haſenbart's Thüre landen, verbat 
ſie ſichs. Wenn uns Einer von Ihren Schülern begeg- 
nete, fagte das edle Herz, was müßte der denken? 

Brieß wurde daburd völlig nüchtern und ließ fle mit 
rem Jungen ziehen. Dann flug er den entgegenge- 
Köten Weg ein; denn ich muß wahrhaftig, brummte er, 
aus dem Thore hinaus, in's Freie, damit ich wieder zu 
Verflande fomme. 

Und im Hochzeitöbaufe? 

Je nun, fie räumten ab und räumten ein; fle trugen 
din und her; fie machten Ordnung. Und .fie [chieten die 
Aushilfemagd von dannen, und Rebekka richtete die 

ammer vollends ein, wo der Gefell und der Lehrburſch 
wohnen follten, die Meiſter Franz Erhart morgen mit 
Tagesanbruch erwartete. Und biefer kramte noch in 
ſeiner Heinen Werlſtatt herum, nahm Nichts in die Hand, 
legte Nichts fort, hing Nichts an.die Wand, ohne zu 
lagen: der gute Here Profeffor! So verging ihnen 
volends der feſtlichſte Tag ihres Lebens wie ein gewöhn- 
Über Arbeitstag. Um neun Uhr wünfchte Vater Haſen⸗ 
bart feinen Kindern gute Naht. Ste ſuchten dad Bette 
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auf, in welchem heute Karolinens Auguft gelegen hatte. . 
Und fo [hließt das Kapitel vom Hochzeitstage. 


Neuntes Kapitel. 


Es giebt Menſchen, die geboren find, vergeblich zu 
trachten und zu fireben, in fruchtlofen Bemühungen ihr 
Dafein binzubringen und endlich, wenn fie voll Geduld 
und Ergebung ein Ziel erreicht Haben, wonad ihre Sehn⸗ 
fucht hinwies wie nach einem gelobten Lande, — legen 
fie fich nieder und ſterben. 

Wir bedauern ſolche Menſchen, beflagen ihr trauriges 
Geihi und zeigen auch dadurch, wie durch unzählige 
ähnliche Irrthümer, daß wir kurzfihtige, flaubgeborene 
Erdenwürmer find und bleiben. 

Wer gab und denn Bürgfhaft, daß jenes „gelobte 
Sand,“ nachdem ed erreicht war, dem ſehnſuchtig ⸗Wün⸗ 
ſchenden dauernd erfüllen dürfe, was er fi} Davon ver⸗ 
fproden? Daß nit auch bier bittere Täufchungen feiner 
warteten? Und ift ihm der Heimgang nicht zu gönnen, 
bevor noch die Wirklichkeit zerftören konnte, wa die. Hoff- 
nung ihm dargelieben? Daß er abicheide aus dieſer Welt 
des Scheines, Tächelnd;; in zitternden Händen ein Spiel⸗ 
werk haltend, ſich daran ergöend; ein Spielwerk, von 
milden Mächten dem alten Stinde auf feine Ichie Reiſe 
mitgegeben ? 

Deshalb Hagen wir nicht, daß Meifter Hafenbart, ber 
Kürfchner, feine Tochter verlaffen mußte, während noch 
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Ve Släterwwochen ihrer jungen Ehe im Meinen Haufe 
Wiheten. Er Rarb ohne lange Leiden, in frommer Zu- 
verſicht, glüdlich Durch der Kinder Glück, farb ſegnend, 
betend, glaubend. Diefer Tod wurde zur fhönften 
Stunde feines füämmerlichen Lebens, und nicht bebauern, 
beneiden darf ihn Feder von uns, den bisweilen ein 
Srauen beſchleichen will vor dem lebten Tage. Auch 
verebelte fi im Anblick foldy’ eines Todeskampfes, welcher 
faR ein Sieg ohne Kampf ſchien, der Tochter Schmerz 
und Gram zu gläubig-wehmäthiger Zuverfiht, daß ihm 
wohl gefchehen ſei. Sie verhehlte ſich's ja nicht, welde 
bange Borahnungen und Erwartungen, die eigene 
Zukunft betreffend, mitten aus ben erfien Wochen ihres 
fonft zufriedenen Cheflandes vor ihr auffiiegen! Sie 
mußte ſich's eingefteben, daß die Vergangenheit in ihrem 
Herzen noch nidht ganz vergangen und vergeflen war, 
dag Empfindungen widerſprechender Art fie bisweilen 
erichredten, gleich drohenden Winten, welche in die Ferne 
reichten. 

Defien gedachte wohl Rebekka, da fie dem Bater bie 
Augen zubrüdte Komme nun fon, wad da wolle, 
flüfterte fie; er ſieht's nicht mehr. 

Franz, der von trüben Ahnungen Nichte wußte, der 
in rũſtiger Arbeit glüdlih, im Beflp der Geliebten felig 
war, empfand des Schwiegervaterd Verluſt viel tiefer, 
als das eigene Kind. Er gedachte mit dankbarer Treue 
an die Vorliebe, die Hafenbart von der erften Stunde 
ihres Zufammentreffens für ihn gehegt, wodurch er ihn 
vor. den Kameraden ausgezeichnet hatte. Er vergaß 
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nicht, daß ohne diefe dauernde Vorliebe Nebella niemals 
die Seinige geworden wäre. Und warum fol nun, rief 
er trauervoll aus, indem er der Tochter das Erbftüd des 
Baterd, dad alte Bibelbuch, übergab, warum fol nun 
der gute Mann nidt bei und bleiben? Warum fol er 
fih nicht mehr freuen dürfen an meiner Freude? Warum 
fol er nicht ein Entellind in Armen halten? Warum 
müffen wir ihm den ſchwarzen Dedel über fein altes, 
ehrliches, gutmüthiges Geſicht legen und ihn hinunter 
fenten in das finftere Loch, was ber Todtengräber ge- 
graben? So Hagte der Tiſchler Erhart mit lauter 
Stimme und feuchtem Auge, wodurd er freilich nicht 
behindert wurde, feine Arbeit wieder vorzunehmen und 
fi} des Dafeins nebenbei zu freuen, wie biöher. Alles 
ging in der Werkſtatt, wie im Hausweſen feinen fiill« 
geregelten Gang. Die erftien Tage nad dem Begräbniß 
war ed wohl noch, ale ob Mann und Frau nur in tiefer 
Niedergeſchlagenheit nach dem Plage am Tiſche blidten, 
welchen der felige Paſcha von den drei Fuchsſchweifen 
bisher eingenommen, und der nun leer ſtand. Doch 
bald gewöhnten fie ſich an dieſe Lücke, und nach wenigen 
Wochen ſchon beſaß der Sprachſchatz des jugendlichen 
Ehepaares einige Wendungen mehr, die lauteten: 
„— als der Bater noch lebte!“ — „kurz vor des Vaters 
Tode!“ — und fo meiter. 
Anfänglich wurden derlei Bezeihnungen nur mit 
bem Ausdrud trauernder Andacht gebraucht. Nach 
etlihen Monaten verlor fich diefe wie von ſelbſt, und 
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blos wenn die Rede auf Rebekla's bevorflehende Enibin⸗ 
bung kam, fagte etwa Franz: Sqhade, daß er das nicht 
mehr erlebte! 

Rebekka war anderer Meinung, benn fie fürdhtete fich 
sor ihrer Niederkunft. Sie glaubte aus biefer Furcht 
al’ jene ſchon erwähnten trüben Ahnungen herleiten zu 
möflen, deren fie nit mächtig werben konnte. Sie 
erwartete den Tod, den das neuentkcimende Reben ihr 
bringen werde, wie eine unzweifelhafte Gewißheit und 
litt um fo beftiger dabei, weil fie aus Schonung für 
Franz in fich verichloß, was durch offenherzige Mitthei⸗ 
lung minder quälend geworben wäre. 

Segen jolde innere, ſelbſtgeſchaffene, oder doch ſich 
aus ſich ſelbſt erzeugende Leiden der Seele, die genau 
betrachtet doch auch wieder körperliche ſein mögen, giebt 
es ein ficheres, wenn auch trauriges Heilmittel: den 
wirklichen, gewaltigen Schmerz, der in Folge eines hef- 
tigen Ereigniffes von außen ber anflürmt und Erſchüt⸗ 
terungen bervorbringt, gleich einem Gewitter erfriſchend 
und reinigend. 

Dies Wetter zog bereitö herauf mit ſchwarzen Wolken. 
Es Hing ſchon über unferer Freunde Häuptern, ehe fie 
“ob irgend vermutheten, daß aus jener Gegend ber erfte 
Schlag fallen folle, der fie und ihr Meines häusliches 
Gedeihen träfe. Dennod waren fie es felbft, die ihn 
herbeiführten durch bie Vernachlaͤſſigung, der ſie ſich 
gegen Karolinen ſchuldig gemacht. 

Franz und Rebekla hatten, durch ihre Beſchäftigun⸗ 
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gen in Anſpruch genommen, wenig Zeit übrig behalten, 
fid um die Eingeſchuchterte, Menſchenſcheue zu befüm- 
mern, bie — eben weil fie died war — Nichts von fih 
vernehmen ließ, um ſich nicht anzubetteln. Ste wollte 
ſich nicht aufprängen — und wurde vergeflen von den 
jungen Eheleuten. 

Den alten Schmetterlingsjäger verließ das Andenken 
der Mutter mit dem Kinde nicht mehr. Täglich gedachte 
er des Hochzeitsmahles, wo er neben ihr gefeflen. Weil 
er aber geneckt zu werden fürdhtete, fragte er bei Erhart's 
nicht nah ihr. Daß diefe fortfahren würde, fie zu 
unterflüßen, nahm er an wie eine Sache, bie fih von 
felbft verftehe, und wartete nur des günftigen Momentes, 
auch feine Beifteuer wieder darzubieten. 

Eines Abends, von weitem entomologifchemn Streif- 
zuge durch Buſch und Miefen durch entlegene VBorflädte 
beimfehrend, hörte er von zwei Weibern, die vor einem 
verdächtig ausfehenden ‘Haufe ſchwatzten, und die nicht 
minder verdächtig erfhienen, ald dad Gebäude, einer 
„Schneider-Karline” Erwähnung thun. Es giebt gewiß 
viele Schneider und viele Karlinen. Ihn aber beſchlich 
eine Angft, die beiden furchtbaren Geſchöpfe könnten von 
feiner Karoline geredet Haben? Und was hatte biefe 
mit ihnen gemein? Gr faßte ih ein Herz, trat hinzu, 
redete fie an, vernahm, daß ein Mädel mit ihrem Kinde 
feit kurzer Zeit hier wohne, weil man fie aus der biöher 
inne gehabten Wohnung hinausgeworfen; daß fie ihnen 
unter dem lodenden Namen „die ſchöne Schneider» 
Rarline” zugelommen, daß aber Nichts mit ihr anzu- 
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fangen fei wegen ihrem bummen Stolze, und man wolle 
ſie bald weiter expediren. 

Brieß erkaufte die Nachweiſung, wie er zu ihr gelan⸗ 
gen könne, durch eiliche Groſchen und wurde über 
ſchmutzige Gänge und morſche Stiegen zu einer abge⸗ 
legenen Bodenkammer gewieſen. Dort bewohnte Karo⸗ 
line ein erbärmliches Gemach, durch Nichts geſchmückt, 
als durch die Schönheit ihres Knaben und durch ihre 
Mutterliebe. Der Profeſſor konnte einen Ausruf des 
Schreckens nicht unterdrücken bei'm erſten Anblick dieſer 
Wohnung. Doch trat die Umgebung ſogleich in den 
Hintergrund, nachdem er die Bewohnerin ſelbſt aufmerk⸗ 
ſam betrachtet hatte. Welche Veränderung war in 
wenig Monaten mit ihr vorgegangen! Wie bleich und 
abgezehrt ſah fie aus! Wie kalt und leblos ſchlen ihr 
kaltes, blaſſes Angeſicht neben des Knaben lebenswar⸗ 
mer Fülle! 

Himmliſcher Vater, Sie ſind ja ſehr krank, Karlin⸗ 
chen; an was leiden Sie denn? Und haben Sie denn 
Pflege? Haben Sie einen Arzt? Wie? Und warum 
ſchikten Ste nicht zu Erhart's? Um Gotteswillen, reden 
Sie dog! Warum ließen Sie mich nicht rufen? 

IH mag Niemand beläfligen, erwiederte Karoline, 
und ih habe ja auch gar kein Recht dazu. Bis jept iſt's 
ganz gut gegangen. Nur feitvem ich bier wohne, in 
diefer Räuberhöhle, werd’ ih immer ſchwächer. Ein 
Arzt? Ein Arzt wird’s nicht ändern, Herr Profeffor. 


Denn wenn mich der Gedanke an meinen Auguft nicht 
Holtei, Ein Schneider. L 10 
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gefund macht, was fol mir da noch helfen? Wären Ste 
heute nicht zufällig von felbft gelommen, — und Sie hat 
Gott geſchickt in Diele verrufene Gegend! — hätt’ ih mir 
vieleicht morgen ein Herz gefaßt, an Sie zu ſchreiben. 
Nur wußt' ich nicht genau den werthben Namen. Und 
Erhart's wollt’ ich auch nicht ſtören. Die haben gewiß 
fo viel zu thun . 

Und wollten lieber Noth und Kummer tragen, unter- 
brach fie Brieß, wollten einfam, verlaffen, ungetröftet, 
ungelabt fih abquälen, ald andere Menihen an ihre 
verdammte Schuldigfeit erinnern? Schämen Sie fi ! 
Iſt das nicht ſträflich? Iſt ed nicht graufam gegen den 
Kleinen bier? 

Auguft begriff, Daß von ihm geredet wurde. Gr lief 
dem alten Manne zu, durchſuchte deffen grobe Taſchen, 
die wie zwei Säde voll Proviant Flafiten, und zeigte ih 
fehr betrübt, Nichts darin zu finden, ald eine Schachtel 
voll Raupen und ein Spiritusfläfhchen mit heute ge- 
fammelten Käfern. 

Wenn ich wieder fomme, ſprach der Profeſſor, wenn 
ich morgen früh wieder komme, ſollen meine Taſchen mit 
befieren Dingen gefüllt fein, Auguſt; verlaß' Dich d'rauf. 
Did will ich leicht zufrieden ſtellen. Wüßt' ih nur, was 
ich Deiner Mutter mitbringen darf, um fie zu flärfen. 

Mama nicht effen, — mir Alles geben — ſtammelte 
der die, wohlgenährte Zunge. 

Brieß ftarrte, von einen fhauderhaften Verſtändniß 
ergriffen, die vermagerte Mutter fragend an: Wäre dad 
möglih? Auch Hunger haben Sie gelitten, für ihn? 
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Nicht mehr, fagte fie Ieife und lächelte wie im Srrfinn. 
dann drüdtefie das Kind, welches der Profeflor auf. 
gehoben und auf feine Knie gefeßt hatte, ihm noch fefter 
an die Bruft, murmelte einige unverftändlihe Worte 
und ſank zufammen. 

Nah Berlauf einer halben Stunde hatte ſich der tief 
erihütterte Greis überzeugt, daß es wahr und wirklid 
ine Leiche fei, die zu feinen Füßen lag, an deren erſtar⸗ 
tenden Fingern der Knabe zupfte, um fie zu ermuntern. 

Durch unſere Saumfeligkeit, Köhnte er, die Hände 
tingend; durch unfern Kaltfinn, unfer fhändliches Ber- 
geſſen! Franz und Rebekka haben fie vernadyläffiget, vor 
eigenen Lebens⸗Freuden und Mühen; ty habe mid von 
alberner Rückſicht abhalten laffen, meinem befferen Ge- 
fühle zu folgen; fie ift zu ſtolz gewefen, und zu erinnern; 
fe wurde krank, hatte feine Arbeit, keinen Erwerb, ver» 
laufte ihre letzten Lumpen, fehlief auf Stroh, nur das 
Kind behielt ein Bettchen. Sie fütterte den Zungen 
zum Zerplaßen, und fie verbungerte. Durch ung, durch 
mid, durch meine Schuld! ‚Herr, vergieb uns unfere 
Schuld! 

Es wurde immer finfterer. Auguſt ſchrie und weinte. 
Der Profeſſor nahm das Kind auf den Arm und trug es 
hinab, wo Die gemeinen Weiber gleichgültig die Nachricht 
dom Tode der Mutter hinnahmen und angelegentli 
ftagten, ob ihnen der Bengel auch gewiß nicht auf dem 
Halfe bleibe. 

Brieß umſchlang den Knaben fefter, und bieler klam⸗ 
merte fih, nad) feiner Mutter brällend, auch feft an ihn. 

. 10* 
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Dann gab der alte Herr, wad er an Gelbe bei ſich trug, 
damit bie Leiche beftellt werde, und ging mit Dem ſchwe⸗ 
ren ungen davon. Kaum vermodte er die Laſt zu 
ſchleppen. 

Zu Erhart's kann ich Dich heute nicht mehr bringen; 
das iſt zu weit, mein Söhnchen. Halte Dich nur ſtill, 
ſchrei nicht ſo, die Leute denken ſonſt, ich hab' Dich 
geſtohlen. Meine Wohnung iſt näher, Guſtel; da iſt's 
hübſch; da wollen wir ſpielen und luſtig ſein. Nicht 
wahr? Schrei’ nur nicht, als ob Du am Spieße ſteckteſt. 
Ach Gott, wad brüllt der Runge! Dad ift eine Strafe 
ded Himmels, weil ich fo vielerlei unſchuldige Inſekten 
in meinem Leben aufgelpießt habe! Auguft, Dich will ich 
ja nicht auffpießen, will Dir alles Gute und Liebe erwei- 
fen; nur brülle nicht fo mörderlich; Hörft Du? 


Mama! Mama Karline! fhrie unaufhörlih ber 


Kleine; meine Mama! 

Sa, Deine Mama! Sie wird und folgen. Und käme 
fie etwa nicht, fo folgen wir ihr; verlaß’ Di drauf! 

Mit Beriprehungen, Tröftungen, Lieblofungen, die 
endlich doch den Knaben ein wenig berubigten, gelangten 
. fie bis zum Ziele der befhwerlihen Wanderung. Einige 
Male hatte der müde Träger feine Bürde niederzufeßen 
verſucht, damit Auguft jelbft ein Paar Schritte made. 
Aber die Heinen Arme waren nicht los zu löſen vom 
gebeugten Naden. Wie ein Scheerenfrebs hat er fi 
eingezwidt, wiederholte Brieß hundertmal; mie ein 
Hummer bält er feft, der verzogene Heine Schlingel. 
Und wenn ich ihn losfchütteln könnte, würd’ es mir auch 


— 
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Nihts helfen, denn er würbe rückwärts kriechen, gleich⸗ 
ſalls wie ein Krebs. Das iſt eine Angſt! Doc gefchieht 
mir ſchon gut; ich Hab’ es noch Ärger verdient; ‘Mörder, 
ri bin an feiner Mutter! Na, jept noch die Treppen 
hinauf, dann haben wir das Schlimmfte überftanden, — 
fir heute wenigftens. 

In den Treppenfluren herrfchte völlige Naht. Als 
fe von der Straße, wo Laternen fpärliches Licht verbrei- 
kt, in bie Finſterniß des Hausraumes einbogen, wurde 
Auguſt unbändig, ſchrie heftiger und zappelte, daß er fich 
tum noch regieren ließ. Auf der zweiten Stiege glitt 
der Profeffor aus, verlor das Gleichgewicht und fiel von 
der oberften Stufe den ganzen Abſatz herunter. Obgleich 
er heftige Schmerzen in ber linken Achfel empfand, ließ 
& body feinen ungebuldigen Gaft nicht los, ſuchte ihn 
während des Falles zu ſchützen, wodurch er fich felbft 
natürlich nicht ſchonte, und raffte fi fogar, wenn auch 
detäubt durch den gewaltigen Sturz und heftig zuneh- 
mende Schmerzen, wieber empor, daß es ihm wirklich 
lang, die Thür feines Borzimmers zu erreichen. 

Er gehörte zu den in der gelehrten Welt gar nicht fo 
ſelten vorkommenden Originalen, bie lieber jede Bequem« 
lichkeit geſelligen Lebens entbehren, als daß fle ihr Ar- 
beitszimmer, ihre Papiere und Sammlungen, ihr Jung⸗ 
geſellenthum überhaupt den unwiſſenſchaftlichen Ein⸗ 
griffen eines herriſchen Dieners oder gar den ſtaubfeind⸗ 
Üben Verrebungen einer fäubernden Aufwärterin 
Preis geben. Er trieb fein Welen am liebſten allein, 
otdnete fein Lager felbft, reinigte feine unzähligen Kiften, 
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Schachteln, Kaften, fütterte feine Thiere, Kletterte über 
Hefte und Bücher und nahm ed mit dem Ausfegen und 
Abbürſten nicht fo genau, wenn nur die geniale Unord⸗ 
nung, bie er feine Ordnung nannte, nicht entweiht wurde. 
Es erwartete ihn alfo auch heute, da er derielben zwie- 
fach bepürftig geweien wäre, keine Hilfe, noch Pflege. Er 
allein ſah fich genöthiget, ein Töpfchen Mil für Augufl 
warm zu ftellen, dem Kinde auf einem, von taufend erft 
zu befeitigenden Gegenftänden beladenen Sopha bas 
Lager zu bereiten, e8 auszufleiden, durch Schmeideleten 
und wohlgemeinte Kügen in Schlaf zu plaudern, —.und 
erfi nachdem dies gelungen war, durfte er an fi denken, 
wo er dann vom wüthendfien Schmerze gequält in's 
Lager froh, um unter unfäglihen Leiden eine ſchlafloſe 
Marternacht zu durchwachen, was den menfchenfreund- 
lien Greis doch nicht hipberte, fich Gewalt anzuthun, 
fein unfreiwilliged Wimmern möglihft zu unterdrüden 
und fortwährend hinzuhorchen, ob Karolinend Kind auch 
noch ruhig ſchlummre. Mit Ungebuld, dennoch gebul- 
big trog ſtündlich wachfinder Schmerzen, die er nur durch 
kalte Umfchläge zu lindern fuchte, brachte er den Morgen 
beran, bis dann endlich fein alter Burfch erfchien, der ſich 
immer nur zur Frühftunde einfand, Kleider zu fäubern, 
Bücher zu taufhen, Gänge zu machen. Diefen jagte ex 
nach einem ihm befreundeten Chirurgen, welcher auch 
nicht fäumte, feine Unterfuhungen anftellte, Mittel an- 
wendete, dabei jedoch dem alten Herren nicht verfchwieg, 
daß der Bruch des Schulterblattes, wie er da vorliege, 
un fehr garftiger, Daß die Gicht, durch naßkalte Umfchläge 
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noch aufgereizt, in vollem Anmarfche, daß der Zuſtand 
überhaupt im Allgemeinen beventlih, im Befonberen 
ſehr gefährlich fei. 

Brieß hörte das jo ruhig an, ald wäre die Rede gen 
weien vom möglichen Abfterben eines Kohlweißlings oder 
eined anderen gemeinflen Schmetterlinged, und äußerte 
nur einige Beforgniß, wie feinem Stiefelpußer, welcher 
jegt natürlich zu ihm überfledeln mußte, um ihn zu war⸗ 
ten, die Kütterung der jungen Raupen gelingen werde? 
Seine zweite Sorge war um Auguft, der durchaus weib⸗ 
licher Pflege bedurfte. 

Es wurde aljo nah dem Tiſchler Franz Erhart 
gefendet. 

Als diefer bei feinem Gönner. und Wohlthäter ankam, 
blieb er ſprachlos vor Schred über die Veränderungen, 
die mit dem edlen Greiſe vorgegangen, deſſen Züge fafl 
ihon.unfenntlid waren. «r 

Brieß verbarg fib nicht, was Franz verbergen zu 
wollen ſich vergebens bemühte; ebenfo wenig, wie er fidh 
über die Bedeutung feiner mit rafender Gewalt fleigen- 
den Krankheit getäufcht Habem würde, wenn der beircun- 
dete Wundarzt auch minder rüdjichtölos geiprochen hätte. 
Er empfing den Tiſchler fpottend Über bie alte Feindin, 
die Gicht, die ihn von jeher genedt und gezwadt habe, 
und die jetzt wer weiß was für einen Streich gegen ihn 
auszuführen finne, wenn fie ihm in den Magen fahre; 
— als ob ich mic, jemals etwas Befferen von der Rärrin 
verſehen hätte? Sonach berichtete er von SKarolinend 
traurigem Ende, wobei er alle Borwärfe auf fi Häufte; 
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denn Ih, fagte er, die Schmerzen verbeißend, ich hatte 
volllommen Zeit, mit ihrem Elende mich zu befhäftigen 
und ed wenigitend zu lindern, während Ihr bei Euch zu 
Haufe alle Hände voll zu thun habt und Euch rühren 
müßt. Cs tft Shändlih, daß ih fie Mangel dulden 
ließ, die Arme! Nun liegt fie kalt und ſtarr ... und wo 
kriecht denn der Zunge herum, der Auguſt? Sch glaube, 
ber hat feine Mutter ſchon vergeffen ? 

Franz entdeckte bad Kind in des Profeſſors Samm⸗ 
lungs⸗Zimmer. Da ſaß er auf dem Boden mitten unter 
Schmetterlingokaſten, die der Stiefelpuger auf Befehl des 


Herrn von der Wand berabgelangt. Da ſaß es, — bie 


Gläſer waren zurüdgefhoben, — und fpielte mit den 
Zierden der Brießifhen Fauna, an die der alte Sammler 
fo zu fagen fein Xeben gelebt; brach bier feltenen Käfern 
die Hörner ab; riß dort großen Faltern die Beine auß, 
wiſchte ihnen den Farbenftaub von ben breiten $lägeln 


und richtete Verwüſtungen an, die fogar den Tifchler, ala 


Derfertiger und Ausbeſſerer diefer zierlich gearbeiteten 
Bebältniffe, verdroffen. 

Dad dulden Sie, Herr Profeffor, ſchrie Erbart, daß 
er Shen Ihr Heiligtum zerfiört? Es wird ja Alles 
verborben, 

Laß’ ihn, erwiederte Brieß; was thut's? Meine Augen 
werben fi) nicht mehr weinen an diefen Schäßen, ohne 
bin vergänglich wie — wie wir, bie fle fammeln. Staub! 
Staub und Aſche! Laß’ ihn. Iſt's doch nur ein dürfli- 
ger Erſatz für feinen Verluſt! — Gott vergieb mir meine 
Schuld! 
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Des fleißigen Tiſchlers Ordnungsfinn lehnte fih auf 
gegen dieſe unbegreiflihe Nachgiebigkeit. Cr rettete, 
was zu retten war, ſchloß die Kaften, hing fie wieder an 
ihre Haken, ohne nad Auguſt's Zetergefchrei zu fragen, 
und nahm den Zungen auf den Arm. 

Hier kann er nicht bleiben, Herr Profeflor; Ihnen 
lärmt er den kranken Kopf toll und voll, und er hat auch 
feine rechte Auffiyt und Wartung. Sch bring’ ihn ber 
Rebekka. Sie fommt halt ein Bißchen zu früh in bie 
Wochen, und unfer Eigenes findet gleich ein größeres 
Brüderhen; das ift der ganze Unterfchied! Uebrigens 
komm' ich gleich zurüd und bleibe bei Shnen, damit Sie 
nicht allein find, wenn Ihr Schidetanz in die Apotheke 
oder ſonſt wohin läuft. Vorwärts, Guftel, bei mir iſt's 
auch hübſch und kannſt Du mit Abſchnitzeln von Bret⸗ 
tern ſpielen; die paſſen beſſer für Dich, als die koſtbaren 
Schmetterlinge. Zum Tiſchler wirſt Du doch erzogen, 
das kann jetzt Alles Nichts helfen. 

Mama, rief der Zunge, der, im Spielen geflört, ſich 
feiner Mutter noch einmal erinnerte. 

Ja doch; cine Mutter püf Du auch haben; eine 
at, gute! Auf baldiges Wiederfehn, Here Pro⸗ 

eſſor! — — 

Rebekka nahm Karolinens Kind mütterlich auf; müt⸗ 
terlich und freundlich. In wie fern fie dabei auch des 
ungetreuen, einſt geliebten Vaters dachte? Wer will es 
ſagen! Wer kann des Menſchen — wer des Weibes Herz 
ergründen ? 

Weiblich war ed injebem Falle, daß fie aus aufrichtigem 
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Mitgefühl, aus ungeheuchelter Rührung über all’ den 
raſch hereingebrochenen Sammer ſogleich auf die Bejorg- 
niß um's irdiſche Dafein, auf die Geldfrage gerieth. Das 
vorhandene Unglüd Ienfte ihre fanft-genährte Schwer- 
muth vom eingebilbeten ab; fie dachte jeßt nit mehr 
ihrer bangen Vorahnungen, nicht mehr ihrer gefürchteten 
Entbindung. Ste fragte ängftli nach des Profeſſors 
letztem Willen; ob er einen ſolchen aufgefegt habe? Ob 
er jegt den Knaben zum Erben machen werde? 

Denn Franz hatte fie vorbereitet auf ihres Gonners 
naben Tod; ed ift aus mit ihm, hatte er entſchieden gefagt, 
er iſt ſchon fo gut wie todt, mein lieber, alter Papa Brieß. 
Und er felbft fpürt es am Beften, fonft hätt! er den Jun⸗ 
gen nicht laffen Über unfere Kaften herfallen. 

Darum gingen auch Rebekka's Fragen nit wir- 
kungslos an ihm vorüber. Nicht ſowohl eines Teſtamen⸗ 
tes halber, — weil von Habſucht nicht ein Fünkchen in 
des Tiſchlers Bruſt glimmte, — als vielmehr jenes 
Schuldſcheins wegen, den er bamald feinem großmüthi- 
gen ‚Helfer großmüthig aufgedrungen, der aber nun, in 
den Händen des Gerichted, ohne vorhergegangene An⸗ 
ordnungen, dem Ausſteller peinliche Berlegenheiten berei⸗ 
ten konnte. 

Deshalb nahm er fid) vor, ehrlich mit dem ‚Herrn 
Profeſſor zu reden und ſich zu erfundigen, wo das bewußte 
Dapier aufbewahrt fei. 

Aber wie hätte er dies vermocht, ald er den Theuren 
nach Berlauf einiger weniger Stunden um fo Vieles, 
Nieles ſchlimmer fand; ald er den Arzt ausſprechen hörte: 
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hätte ich doch nicht gedacht, daß es fo geſchwind gehen 
würde. 

Den von Wundfieber durhwühlten, in Gichtſchmer⸗ 
sen ſtöhnenden Greis follte er mit cigennübigen Kragen 
bedvrängen? Sollte, ein fhnöder Undankbarer, herzlos 
von Geld mit ihm reden, wo die Schauer ded Todes 


heranzogen? Dad war ihm unmöglid. Er fand nur , 


mitleidige Liebedworte, von Zähren der Dankbarkeit halb 
erſtickt. Das Wort Geld hätte er nicht Über die Lippen 
gebracht, und wäre der Befiß von Millionen dadurch zu 
erringen geweien. 

Die Arzeneien fhlugen nit an. Bon Stunde zu 
Stunde fleigerte fih die Gewalt der Krankheit. Brieß 
batte Nichts mehr dagegen zu feßen; feine Kräfte waren 
erſchöpft. 

Er ging hinüber, des Tiſchlers Hand haltend, in mil⸗ 
den Phantaſieen. Er ſagte: die Raupe hat ausgelebt, 
fie nimmt kein Futter mehr; fie kriecht in die Erde und 
verpuppt fh. Nur Über Winter bleibt fie in ihrem 
Grabe. Dann friecht der Falter aus, dringt durch, regt 
bie Flügel, ſchwingt fi empor! Hoch, body empor! 
In die Sternennadt! Blauer Himmel!.... 

Und der alte Mottenfammler war tobt. 


— 156 — 


Zehntes Kapitel. 


Des Profeflord unvorbereiteter Austritt aus dieſem 
Erdenleben gab dem Tiſchler Franz Erhart und dem Ge- 
beiben feiner Werkführung den erften Schlag. Weder 
fand ſich ein fchriftlich aufgefegter letzter Mille vor, ber 
Karolinend Kind bedacht hätte, noch war bem Sterben- 
ben bei feinen Qualen der Gedanke gefommen, des Tifch- 
lers Schuldverfchreibung bervorfuchen und vernichten zu 
laffen, was er bei klarem Bewußtfein, auch in den hef- 
tigften Schmerzen, nicht vergefien haben würde. Als 
nun bie Behörden des alten Sunggefellen Nachlaß vor 
der gefeglichen Verflegelung aufnahmen, entdedte man 
im Infelten-Kataloge dad verhängnißvolle Blatt, deffen 
Inhalt aldbald unter die Aktiva verzeichnet wurde. So⸗ 
dann fchritten die Gerichte durch die Zeitungen zum 
Öffentlichen Aufrufe. nach etwaigen Blutöverwandten und 
rechtmäßigen Erbſchaftsanſprechern, und ſonder Zögern 
ftellte fi eines Tängft verftorbenen Vetters Enkelſohn ein, 
der in entferntem Städtchen fein dunkles Leben -geführt, 
von dem der Profeflor Nichts gewußt hatte, der aber jeßt 
bündig zu beweifen vermochte, daß er Brief heiße und 
der ebeleiblihe Sohn vom ebeleiblichen Sohne von bed 
Verſtorbenen verflorbenem Better et. 

Gegenreden und Schwierigkeiten fanden weiter nicht. 
Statt. Er trat die Erbſchaft an. Der Advokat, den er 
. zu feiner Hilfe fich beigefellt, erließ ein dringendes Mahn- 
[reiben an den Tifchler Franz Erbart, die Schuld zu 
ton und GSiebenhundert auch Dreißig Thaler nebft 
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Zinfen, von denen bisher blos auf dem Papiere Ermäh- 
nung geſchehen, audzuzahlen, an Gotthard Brieß, Uhr- 
macher. Widrigenfalle 2c. ıc. 

Franz machte fih in Gottes Namen auf, nach bed 
Profeſſors Wohnung, ohne feine Frau — denn Rebekka 
Harrte täglich ihrer Niederkunft — durch Mittheilung 
bed groben Briefes erft zu erſchrecken. Er trug bie 
Hoffnung mit fih auf diefem fchweren Gange, der 
Entelneffe werde mit fi reden laflen, werde gern 
gemächliche Friſten gewähren, wenn er erfahre, wie ber 
Selige eigentlich die Abficht gehegt, mit jener Summe 
ein Geſchenk zu madhen, und wie nur des Empfän- 
gerd Beiheidenheit den Schuldſchein ausftellen zu 
dürfen felbft erbeten habe. Dies ſchien dem ehrlichen 
Zifchler fo billig und natürlih, daß er am günftigften 
Erfolge eined Zwiegeipräches gar nicht zweifelt. Doc 
wie bald wich feine Zuverfiht, als, er im Erben ded ver⸗ 
florbenen Wohlthäterd einen alten Bekannten entdeckte, 
den er bier, in dieſen ihm heiligen Räumen, wiederzufin⸗ 
den am wenigften vermuthet hätte. “ 

Der Uhrmacher Gotthard Brieß war kein Anderer, 
als jener Gotthard, welcher den von langer Wanderung 
heimfehrenden Gefellen damals im Wäldchen firaßenräu- 
berifch überfallen, dem Stärferen jedoch unterlegen und 
dabei Gelegenheit gefunden, Erhart's Güte und Ebel. 
muth zu erproben. Die obnchin Franken Augen des 
berabgefommenen, fonft Eunftfertigen Menichen waren 
feitbem noch kränker geworden, und die gleihfam für ihn 
vom Himmel gefallene Heine Erbſchaft konnte ebenfo 
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wentg feine in Sram verfümmerte Mutter aus dem 
Sarge, als ihm die Fähigkeit erwecken, mit diefen un⸗ 
brauchbaren Augen jeinen Unterhalt zu erwerben. Immer 
in der Beforgniß, völlig zu erblinden, hatte er ſich wie 
ein Maulwurf in des Großoheims Verlaſſenſchaft einge- 
wühlt, wo er nun gierig lauerte, was und wie viel er 
aus dem ungeordneten Nachlaß erftreiten, was er den 
Weitläuftigfeiten des Rechtsganges abringen könne. 
Franz, von ſeinem Gläubiger (wie er wähnte) uner⸗ 
kannt, ihn jedoch auf den erſten Anblick wieder erkennend, 
gab ohne langes Ueberlegen die mitgebrachte Hoffnung 
auf. Er hatte fih einen wohlhäbigen, lachenden Erben 
erwartet, dem ed um cilige Befriedigung nicht zu thun 
fei. Er fand einen Unglücklichen, deifen Hauptflüße des 
Tifchlerd dünner Schuldfchein blieb, und der ebenfo 
ängftlich fürchtete, nicht pünktlich bezahlt zu werden, als 
der Schuldner irgend fürdten mochte, nicht pünktlich 
bezahlen zu können. Bon billigem Nachlaß war nicht zu 
, reden, wo Noth und Mangel wie Raubthiere lauerten. 
Sollte Franz den Schleier lüften? Sollte er ben 
Bıddäugigen mahnen an den Raubanfall im Wäldchen, 
und dadurch des Verbrechers Belorgniß vor Entdedung 
rege machen, um ihm Aufſchub oder vielleiht Heraus» 
gabe der Verſchreibung abzutrogen? | 
Pfui, machte er, da ein Schatten dieſes ſchwarzen 
Gedankens auf feine reine Seele fiel; pfuil Ich Hab’ 
ihm ewiges Schweigen zugefhworen, wie wir fchieben. 
Das darf ich nicht breden, auch nicht gegen ihn felbfi. 
Er darf nicht erfahren, wer fein Schuldner iſt. Sch muß 
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feterlich ald Denjenigen vor, ver Dich und mid befchäf- 
tigen fol, bis wir dieſes Buch glädlih zum Ende 
gebracht haben. 

Mich, die Feder in der Hand, mit mandhem Stoß» 
feufzer, mancher bangen Autorforge, manchem ernften 
Bedenken, immer mit väterlid- treuer Liebe für died neue 
Kind meines Geiſtes! 

Dich? .... ja, wer dad im Voraus wüßte! — 


Mie Oswald auf die Welt kam, fah ed in Erhart's 
Haufe und Werkftatt ſchon lange nicht mehr fo gut aus, 
ald ed noch am Geburtötage feiner Meinen Borläuferin 
Beate ausgeſehen. Damals herrfchte zwar auch Kum- 
mer wegen Brießens Tode, wegen Franzens Schuld- 
Schein, wegen drohender Verlegenheiten; — aber diefe 
waren ja noch nicht da; man durfte noch hoffen, fie zu 
befiegen. Und was hofite ein junger Vater nicht, der 
feine hübſche junge Frau, ihr Erſtgeborenes an der Bruſt, 
betrachtet? 

Unterdeſſen hatten ſich die unausbleiblichen Folgen 
des übereilten und in edelmüthiger Verzweiflung abge: 
ſchloſſenen Darlehns ſchon geltend gemacht. Die Wuche⸗ 
rer kannten bereits den Eingang durch Erhart's Thür. 
Und wehe dem Hauſe, deſſen Thür einmal dieſen Leuten 
offen ſteht! 

Wo blieb das Meiſterwerk, welches der geſchickte 
Mann in ruhiger Behaglichkeit auszuführen ſich vorge⸗ 
nommen, und welches er vor ben Bliden einer großen 
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Etadt zur Bffentlichen Würdigung auszuftchen gedachte, 
ehe fein erfied Kind noch laufen könnte? 

Ach, Beate lief fhon an Auguſt's, des Pflegebrüber- 
line, Hand Trepp auf Trepp ab, und dad zweite Kind 
ſchrie ſchon wader, wie unferem Helden geziemt, in der 
Wiege, — noch aber war Erhart's Mufter-Schreibihrant 
kaum über die roben Unlagen hinaus gewachſen. Denn 
der unermüdlihde Mann mußte ja bis jpät in die Nacht 
hinein grobe Arbeit fördern, damit er nur fammt Weib, 
Kindern und einem Kehrjungen, — der Gelell hatte fich 
bon davon gemacht, — leben und daneben die unmäßi« 
gen Zinfen für feine Bläubiger zufammen ſcharren möge. 

Unter folben Umftänden bringt ein Zuwachs der 
Samilie Kummer. Kaum daß Vater und Mutter eine 
matte, flächtige Freude bezeugten über die Geburt eines 
Knaben, den fie fi jo Ichhaft gewünſcht, der nun zu 
ſpät kam, den rechten freudigen Willlommen zu empfangen. 

Es miſchte ih viel Trauriges, viel VBerzagtheit in die 
erften Begrüßungen des kleinen Oswald. 

Diefer ſchien fi) wenig daraus zu mahen. Wie er 
an und für fi ſchon der ſtärkſte Bengel war, der jemals 
mit den Heinen diden Beinen geftrampelt und die feft 
zufammen gefniffenen Fäuſte undankbar drohend gegen 
den milden Quell fanft firömender Mutterliebe geftemmt, 
fo blickte er ſicheren Auges dem dräuenden Schidfal in’s 
Antlıg, wie wenn er nicht einen Pfifferling nah allen 
Ränten des tüdiihen Keindes fragte. 

In meinemkeben hab’ ich noch feinen ſolchen Jungen 
gefeben, meinte die alte Hebamme, als er feinen dritten 

Hotel, Ein Schneider. L 11 
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Tag zurüdgelegt; der hat mehr Kräfte als ih. Wenn 
er jo fortmadht, wird er ein Schlagetod, und Gott fei Den 
Kindern gnädig, die mit ihm in die Schule geben! 
‚Wie weile ſprachſt Du, o weile Frau; wie richtig 
wußteſt Du den Neugeborenen zu würdigen! Auch wir 
willen von feiner erſten Kindheit, die zulegt verlief wie 
der meiften übrigen Menſchen erfte Kindheit, nur hervor⸗ 
zubeben, daß er feine Schwelter Beate bald überwuchs 
und fih das Mädchen, ohne Reſpekt für deſſen vierzehn- 
monatliches Uebergewicht, dienſtbar zu machen verfuchte; 
daß er, durch Auguft, der Schwefter treuen Ritter, anfäng⸗ 
lich oft befiegt, im ungleihen Kampfe aus dem Sattel 
— (ded Wiegenpferded) — gehoben und darnieder 
geworfen wurde; daß er, auf den mit Sägelpähnen 
beftreueten Zurnierplag bingeftredt, Arme wie Beine 
.Hagend zum Himmel emporbob, wobei er lauter als 
billig ſchrie; daß er jedoch den faft um drei Zahre älteren 
Auguſt auch einbolte, ehe diefer ſich's verfah, und ihm, 
dem flebenjährigen der vierfährige Streiter, ſchon unver- 
zagt. alle früher empfangenen Stöße und Schläge wieber- 
‘gab; weshalb Auguft, der bereitd eine hohe Schule 
beſuchte — dieſe befand ſich im dritten Stockwerk eines 
ruinenartigen Haufe, wo der ärmſte aller Winfelfhul- 
lehrer den Anfang und dad Ende jeder Wiffenichaft, das 
Alphabet, tradirte — und ed mit feiner Ehre unverträglich 
fand, fih von Oswald prügeln zu laffen, auf den Ge- ı 
danken gerieth, Beatens Farben nicht mehr Öffentlich und 
vor der Welt zu tragen, die Dame feined Herzens im 
Stillen zu verehren, um den wilden Sandculotte nicht 
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herausfordernd zu erbittern. Auguſt wurde auf biefe 
Vorfibtsmaßregeln hingewiefen durh dad Benchmen 
der Eltern, die bei all’ ihrer Gutmüthigfeit, und ob fie 
gleich redlich für ihn forgten, doch nicht umhin fonnten, 
ihrem Heinen Herkules, deffen frühzeitige Wunderwerke 
fie anftaunten, in zweifelhaften Fällen parteiifcher Weile 
Recht zu geben und Karolinend Sohn doch wohl empfin« 
den zu laffen, daß er nicht ihr eigenes Kind ſei. Unzarte 
Anfpielungen auf einen „Brodeſſer mehr“ konnten um fo 
weniger auebleiben, ald Erhart's immer abnehmender 
Wohlſtand ſich ebenfo fortfhreitend in Uchelftand ver⸗ 
lor, wie Oswald's körperlich⸗kräftiges Gedeihen und der 
anderen Kinder Epluft täglich zunahm. Gewiffermaßen 
wurde Karolinend verwaifeter Sohn für eine Laſt des 
bedrückten Hausweſens betrachtet. Was blieb ihm übrig, 
als Ergebung in fein Geſchick, Dankbarkeit und Gehor⸗ 
ſam gegen die Eltern, Liebe für feine Pflegefchwefter. 
Zum Slüde hatte Oswald, deffen Muskelſtärke und 
Kraft ein freiwilliges, felbftftändiges Geſchenk der ſchaffen⸗ 
den Natur ſchien, mit diefer Gabe zugleih von jeinen 
Eltern die Weichheit des Herzens, die Milde der Gefin« 
nung ererbt, welde Beiden zu eigen blieb, auch wo 
Kummer und Roth fie umdüſterte. in freundliches 
Wort rührte, gewann ihn bald. Wie er nur erfi fo viel 
Urtheilsfähigkeit befaß, ſich von Beaten erflären zu laſſen, 
daß Auguft feine Eltern mehr habe und in ihrem Haufe 
„Gnadenbrod“ effe, — (ſchreckliches Wort!) — da theilte 
er unaufgefordert manche Schnitte mit ihm, da legte er 
auf manchen Schlag der Heinen Rieſenfauſt, auf manchen 
11* 
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blauen Zled eine blaue Pflaume oder das Pflafter eines 
zerfehnittenen Apfels, einer weihen Birne. 
Rebekka förderte ſolche verfühnende Audgleihungen 
durh Rath und That. Sobald fie dem Mutterftolze 

genug gethan bei Anihauung eines Fauftfampfes, in 
welchem fie nicht früher intervenirte, bis ihr Fleiſch und 
Blut unzweifelhaften Sieg errungen, dann munterte fie 
feldft den Sieger auf, ſich des Beflegten zu erbarmen 
und ihm die Hand, — die volle — zu reihen. Auch 
tröftete fie den befhämten Auguft gern mit den Worten: 
ed können nit alle Zungen fo flark fein, wie mein 
Oswald; der ift nun einmal fo beſchaffen, Du weißt's 
ja; alfo mad’ ihn nicht erft ärgerlich. 

Auch Erhart ergögte fi an den Kampffchaufpielen. 

Nur Beate mied ihren Anblid, — fo lange Vater 
oder Mutter dabei zugegen waren. Wurde fie aber 
alleinige Zeugin, o dann verſchmähete fie nicht, ſich in's 
Mittel zu fhlagen. Und es follen Fälle vorgelommen 
fein, wo file den zu früh triumpbirenden Bruder hinter- 
rücks angegriffen und ihm feinen Triumph durch einen 
mit weibliher Schlauheit im rechten Augenblicke ange: 
brachten Knuff oder Zwider gänzlich entriffen. Doch 
auch dieſe Angriffe wurden bald vergeſſen, ließen keinen 
Groll in Oswald's Herzen zurück, er trug der Schweſter 
Nichts nach, und die drei Kinder liebten ſich trotz aller 
kindiſchen Zänfereten. 

Eigenthümlich und mit ſeinem ganzen Weſen in 
Widerſpruch ſtehend muß es genannt werden, daß 
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Oswald Erbart, der tapfere Streiter, fo durchaus keine 
Neigung zeigte, fih in Scherz oder Ernſt einer männ- 
Iihen Beſchäftigung zuzuwenden. Während Auguft 
jede Gelegenheit benüßte, mit dem Abfall Heiner Hölzer 
aus der Tiſchlerei Zimmermann oder doch wenigitend 
Schreiner zu [pielen, während Beate ihm behilflich war, 
Schränke, Tiſche, Kaften zu leimen, Häufer aufzubauen, 
ging des „ſtarken Kindes’ Beſtreben fletd nach Nadel 
und Zwirn. Wo er feiner Mutter ein Stückchen Zeug 
abbetteln konnte, vernähete der fechsjährige Oswald, 
was eben in feine Hände fiel, mit großer Geſchicklichkeit 
zu brauchbaren Befleivungsftüden für der Schwefter 
Puppe, die fi dabei vortrefflich fand und im Reihthum 
ihrer Garderobe ed bald mit den Töchtern angefehenfter 
Kaufleute der Hauptitadt aufnehmen konnte. Damit 
nicht zufrieden, machte er gelungene Verſuche, feinen 
Ihedigen Hanswurſt würdiger auftreten zu laffen. Er 
wagte fih an Röcke, Welten, fogar an Beinkleider, die 
befanntli das ſchwierigſte Stüd unferer Tracht bilden, 
und welche richtig zuzufchneiden die Hauptaufgabe eines 
gefuchten Kleidermachers heißt. Ohne Unterweifung, 
nur von innen aus feinem Talente heraus, erreichte 
unfer Held die metkwürdigſten Reſultate. Sein Hans— 
Wwurft erfchien fehr bald ale vollfommen modifcher 
Stutzer, was bei der zarten Sugend des fihneidernden, 
ein halbes Dugend Jahre zählenden Beſitzers und bei 
Entbehrung anleitenden Unterrichtes gewiß eine inter 
eilante Erſcheinung genannt werden darf und ebenfo 
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felten, wie die entgegengefeßte häufig ift, nämlich jene, 
bie und veranlaßt, foldye vollkommen modiſche Stußer, 
wenn fie lebendig, für Hanswürſte zu halten. 

Oswald durfte, wie es geborene Architekten, Maler, 
Bildhauer, Muſiker giebt, die, wo fie gehen und weilen, 
mit dem Inſtinkt des Genies formen, zeichnen, kneten, 
fingen, ein geborner Schneider genannt werden. Was 
für, feine Erdenfahrt ihm an Schönheitsſinn, plaftifcher 
Anfhauung und an Wohllaut mitgegeben war, — es 
richtetete fih auf die vielfagenden Hüllen, deren die 
Männerwelt nicht mehr entbehren kann, feitdem fie mit 
der Unfchuld im Paradiefe auch das gleihmäßige Klima 
einbüßte, 

Und warum follte die Vorfehung das männliche 
Geflecht, deffen Tracht — in Europa wenigftend und 
auch, Ureinwohner ausgenommen, in Amerika, — fo 
geſchmacklos, unkleidſam. unmalerifh geworben ift, nicht 
von Zeit zu Zeit mit einem geborenen Schneider verfor- 
gen, der für die Umhüllung der Formen das Nämliche 
zu werben beftimmt ifl, was andere Künftler für fünft- 
Ierifhe Darftellung der Formen felbft find? Ein Veredler, 
Berfhönerer, Regenerator? Gewiß, die fortdauernde 
Schöopfungskraft übt ihre Thätigfeit auch daran. 

Mas jedoch erflaunenswerth, von der Regel abwei- 
hend fcheint, ift und bleibt in unferen Augen die Ver- 
einigung diefer Fähigkeiten und Neigungen mit einer 
Eoloffalen Körperkraft. Unter einem „zum Schneider 
Geborenen“ find wir gewöhnt, uns einen [hwädlichen 
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Knaben zu denken, dem jede andere Laufbahn, wo ſtarke 
Gliedmaßen gebraucht werden, verſchloſſen wäre. Des- 
balb wahrfcheinlich achteten weder Erhart, noch Rebekka 
fonderlih auf Oswald's Naturtricbe. Der Heine Herkules 
mit der Spindel blieb in ihren Augen darum nicht min« 
der ein Herkules, und wenn er ſtichelnd nähete, wenn er 
[hneidernd der Mutter größte Scheere führte, fo freute 
fih der Vater, daß fein Sohn durch diefe Spielereien 
von Allem abgeleitet wurde, was Holz beißt, daß er 
feinen Trieb zeigte, Qifchler zu werden. Denn, was 
einem Tifchler blüht, davon geb’ ich ein trauriges Erem- 
pel! fagte der niedergefhlagene Mann; der Schmicd an 
feinem Ambos ift ein anderer Kerl, der kann das Eifen 
ſchmieden, fo lang' es warm ift; der kann feines eigenen 
Glückes Schmied werden. Und unfer Oswald, wenn cr 
auf mich hört, erwählt ſolch' einen Beruf; da kann er 
den Hammer ſchwingen für Drei! — 

So ſprach er freilih, um Rebekka durch foldhe Aud- 
ſichten auf beffere Zukunft erheiternd zu tröften. Doch er 
jelbft glaubte wenig an feine Verheißungen, rechnete nicht 
mehr auf Glück in feiner Familie, wenigftens auf feines, 
weiches ihm nody zu erleben befchieden fei. Die Freude 
an feiner Wirkſamkeit war längft erlofhen. - Die ſchönen 
Pläne, als Kunfttifchler Auffchen Ju erregen, mit dem 
Handwerf die Kunft zu verbinden, durch bewunderte 
Meifterwerte Ruf und Namen zu gewinnen, hatten längft 
weichen müſſen vor den gebieterifhen Anforderungen 
wachſender Bedürfniffe. Wo follten Zeit und Luſt her⸗ 

I 


— 18 — 


fommen, langfam und bedächtig auf VBorrath zu arber 
ten, der Stunde gewärtig, die zufällig einen Käufer fär 
koſtbare Stüde herbeiführen werde? 

Gott danken mußte Erhart, wenn reiche, vielbeſchäf⸗ 
tigte Inhaber großer Werkſtätten mit mehr als zwanzig 
Geſellen ihm ein Theilchen ihrer kontraktmäßig bedun⸗ 
. genen Lieferungen, die ihnen zu viel wurden, aus ihrem 
Ueberfluffe zuwarfen, wenn er Senfter-Rabmen, plumpe 
Thüren, unerquidlihe Dutzend⸗Waare für irgend ein 
geſchmacklos emporfhießendes Gebäude in der Vorſtadt 
zu maden befam und durch dieſe haftig-geförderte, oft 
über Nacht zufammengefchleuderte Pfufcherei fo viel 
gewann, dem dringendſten Gläubiger auf ein Weilchen 
den Mund zu ftopfen — und dem Hunger der Seinigen! 
Dennod ftahl er fih hier und da ein Stündchen ab, 
welches er feiner Liebhaberei widmete. Weil ihm zur 
Bollendung größerer Meubles Zeit und Mittel fehlten. 
batte fein Kunftfleiß, um nur nicht gänzlich zu feiern, ſich 
auf ein Schachbrett geworfen und diefed mit cinem Ge 
ſchmack, mit einer Zierlichkeit ausgeführt, daß jeder 
Kenner ſowohl von der Auswahl farbiger Hölzer, wie 
von ihrer Anordnung und Behandlung entzüdt fein 
mußte. Man konnte nichts Reizenderes fehen, ald dies 
lächelnde Kind feiner Schmerzen. Und Rebekka, die den 
biederen Franz nah und nad) wirklich lieben gelernt, 
wie er fie nur lieben mochte, theilte fein Entzücken darü⸗ 
ber. Sie konnte fi nicht verfagen, fpärli Worüber: 
gehenden darzuthun: welch’ ein Meifter in dem unſchein⸗ 
baren, halb -verfallenen Häuschen darbe, und fie fiellte 
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ed, wider fein Wollen und Wilfen, hinter die Heinen in 
Blei gefaßten Scheiben an's Zenfter, durch deren grünes 
Glas die lachenden Farben leuchteten, wie der Mond 
durd einen dunklen Laubwald. 

Manche würbigten es feines Blickes. 

Andere blieben einen Yugenblid fleben, fahen es 
oberflächlich an, gingen gleichgültig weiter. 

Einige Wenige betrachteten es prüfend, zeigten ſich 
erfaunt über ein ſolches Bildchen im Rahmen eines 
jolden Haufed — und zogen auch davon. 

Endlich kam einmal ein alter, ſtattlicher Dann die 
Gaſſe entlang. Diefer weilte wohl eine Biertelftunde 
und mehr vor dem niedrigen Fenfter, widmete dem 
Schachbrett die höchſte Aufmerkfamkeit, fo daß Rebekka 
fih veranlaßt fab, ihren Mann aus der Werkftatt herbei 
zu rufen, um ihm den Beobachter zu zeigen. 

Den Herrn follt’ ich kennen; flüfterte Erhart. 

Dann fanden Beide mit verhaltenem Athem, ohne 
Regung, ale ob fie wüßten, dieſes fet ein wichtiger Mo⸗ 
ment für fic. 

Nachdem der Fremde ſich ſatt neſeden, hob er die 
Augen nach dem Aushängeſchild über der ſchmalen 
Hausthür Nummer Elf, worauf ganz verblichen, kaum 
noch lesbar Erhart’s Name ftand. 

Daß diefer Name dem alten Herrn nicht unbelannt 
fei, zeigte ein zweifelndes Kopfſchütteln den Lauſchenden 
an. 8 wiederholte fi und fchien audzudrüden: den 
Namen hab’ ich früher gehört, nur weiß ich nicht, wie ich 
mich jeßt mit dieſer unbeftimmten Erinnerung abfinde? 
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Vieleicht will er ed kaufen, meinte Rebekka. 
Er dentt nicht daran, erwiederte Franz; ſiehſt Du, er 
macht fich weiter, 

Nein doch, er tritt ein. 

Mahrhaftig? 

Hörft Du ihn nit? — & klopft! 

Herein! Herein! riefen Mann und Frau zugleich. 


Elftes Kapitel. 


Wir wiſſen aus der Einleitung zu dieſem Buche, daß 
der alte würdige Graf Steinach, deſſen Leiche bie drei 
freiwilligen Zäger bis über das Weichbild der Stadt 
hinaus geleitet Haben, einen Neffen und Erben hinterlich, 
was damald der Kammerdiener den jungen Leuten 
erzählte, da erihnen, ehe der Sarg zugelhraubt wurde, 
den verftorbenen Wohlthäter noch einmal zeigte. Er 
beutete ihnen auch an, dag Graf Polykarp wahridein- 
lich bald feinen Abſchied begehren und ſich auf der Herr- 
ſchaft Steinach niederlaffen werde. Doc das hatte ſich 
nicht fo raſch gefügt, wie der treue Diener meinte und 
wünfhte Der junge Graf, nicht viel älter ald unfere 
Zreiwilligen, mußte nothwendig fein dreiundzwanzigſtes 
Jahr abwarten, bis er durch die Obervormundſchaft für 
volljährig erklärt werden durfte, und zog vor, die Zwi⸗ 
ſchenzeit noch unter feinen Regimentöfameraden zu ver- 
Ichen. Während die drei Gefellen wanderten, arieb ſich 
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Polykarp in der großen Welt herum, wo er fich, dem 
gewöhnlichen Ausdrud zufolge, die Hörner ein Bißchen 
ablief. Faſt zu derielben Zeit, da Franz Erhart von der 
Wanderſchaft heimkehrte, übernahm der junge Graf erft 
feines Oheims Herrichaft. Während. Franz um Rebekka 
freite, weinte, litt, fich zwifchen Eiferfucht und Liebe ab- 
härmte, ſah Polykarp ſich unter den Töchtern. des Lan- 
des um, Überlegend, welche er heimführen folle, mit der 
vollſtändigen Beſonnenheit eines jungen ‚Herrn, der Alles 
durchgemacht hat, der keiner erotifchen Täufhung mehr 
zugänglich ift und nichts Höheres auf Erden fennt, als 
jeined Ranges, feiner Würde, feines Namens Glanz. 

Nur um wenige Wochen fiel fein Hochzeitötag früher, 
ald jener des armen Tifchlere. Nur um wenige Wochen 
älter war fein Sohn Bernhard, als Rebekka's Erft- 
geborene, Beate. | 

So nahe nebeneinander gingen die Lebensläufe zweier 
Menihen, die Nichts von einander wußten, ſich nicht 
fannten, und die dennoch, ohne es zu ahnen, mit einan- 
der verbunden waren. Nicht nur dur dad Andenken 
des verftorbenen Grafen, fondern auch durch ein Ereig- 
niß, deffen bald Erwähnung geſchehen foll. 

Sene in allen hoben und wirklich edlen Häufern hei. 
lig-gehaltene Pietät für getreue Diener des Vorfahren 
fiherte Dem Kammerdiener des Oheims eine günftige 
und einflußreihe Stellung bei dem jungen Neffen. 
Thomas behauptete feinen alten fortgeerbten Einfluß 
im Schloſſe ald Vertrauter Polykarps, als Liebling der 
Gräfin, ald Gegenftand gehorfamer Achtung für ſämmt⸗ 
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fihe Dienfiboten. Er und feine Frau, in ihrer patriar⸗ 
chaliſchen Ehe, bewohnen biefelben Stäbchen, die fie vor 
fünfunddreißig Jahren bezogen, ald er zum Kammer- 
diener befördert wurde. Ihre Tochter ift an einen herr⸗ 
ſchaftlichen Förfter verheirathet; ihr Sohn befleidet eine 
. der beften Verwalterſtellen. Sie [peilen von der gräf- 
lihen Tafel, und ihr Tiſch wird ihnen, wenn jene auf- 
gehoben ift, ebenfo in ihrem Zimmer fervirt. 

Graf Polykarp hat feinem „Thomaflus,” — fo nennt 
er ihn feit frühefter Kindheit, — den Titel Haushofmeifter 
beilegen wollen. Dagegen aber hat Thomafius lebhaf⸗ 
ten Widerfprudh erhoben und dringend gebeten, es beim 
Alten zu belaffen, fintemalen es fonft das Anfeben gewin- 
nen werde, ald wolle fih der Neffe über den gottfeligen 
Ohm erheben, welcher mit einem fimplen Kammerdiener 
Eontentiret gewejen; worauf Die Standeserhöhung zwar 
officiell unterblieb, do nicht gehindert werben konnte, 
daß alle Dienftboten „baushofmeifterten,”’ was Thoma- 
fium veranlaßte zu äußern: fie geben mir die Haus: 
Excellenz, und ich wollte licher, fie nenneten mid) Herr 
Thomas [hlehtweg und thäten dafür beffer ihre Schul- 
digkeit! 

Kein Anderer als diefer Thomas aus Steinadh iſt der 
Bewunderer des Erhartiſchen Schachbrettes. Er if 
fammt Graf und Gräfin auf einige Wochen zur Stadt 
gelommen, und da Sene heut bei'm Kommandirenden 
fpeilen, fo bat er die freie Zeit zu einem Spaziergange 
dur‘) minder belebte Gaſſen benüßt, wo er planlos 
umberzieht, nach links und rechts gaffend, jede Verände- 
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rung ber Ießteren Fahre anftaunend „wie bie Kuh dad 
neue Thor.‘ 

Er ift ein leidenf&aftliher Schachſpieler. 

Der jüngere Büchſenſpanner des Grafen hat fi 
dadurch, daß er dicd Spiel begreift und des Abends mit 
ihm eine Partie macht, zu feinem befonderen Günftling 
emporgefhwungen. Deshalb fefjelte ihn hier Erhart's 
vortreffliche Arbeit. Wie er aber nachher des Tiichler- 
meifters Namen entdedte und fi zu erinnern meinte, 
daß von ben drei freiwilligen Jägern, die fein Herr vor 
fünfzehn Fahren unterftügte, Einer Franz Erhart ger 
beißen, wünſchte er ſich perfönlich zu vergewiflern, ob 
Diefer vielleicht der Verfertiger des niedlihen Kunſt⸗ 
ſtückes fei? 

Herein! batten Franz und Rebekka zugleich gerufen. 

Mit.Herrn Thomas drang ein Schimmer belleren 
Lichtes durch die geöffnete Thür in's däüftere Gemach: 
Es war eine freundliche Erſcheinung, die ihnen entgegen» 
trat, und an welche fih jo Etwas Enüpfte wie Vor⸗ 
gefühl befferer Tage. 

Die drei reblichen Menſchen ſahen fih ein Weilchen 
fhweigend an. Rebekka in zuverfichtliher Erwartung, 
eine Frage nad dem Preife des Schachbrettes zu ver⸗ 
nehmen; die Männer, jich gegenfeitig ertennend und die 
Beränderungen mufternd, welche vergangene Sabre an 
ihren Perfonen unternommen. 

Ra wohl feid Ihr's, fing Thomas an, ich darf nicht 
zweifeln: Ihr ſeid Einer von den Dreien, die meinem 
feligen Grafen folgten, da ich ihn begrub. Ihr habt 
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Euch wenig verändert, nur daß Ihr männlicher gewor⸗ 
den ſeid. 

Und Sie, Herr Kammerbiener, fagte Franz mit auf: 
richtiger Meberzeugung, haben ſich wahrhaftig verjüngt 
in der langen. Zeit, die zwifchen heute und dem Begräb- 
niß unfers gnädigen Herrn Grafen liegt. Damals wa 
ren Sie bleih und vergrämt, daß man Sie für wer weiß 
wie alt halten mochte; heute, Gott ſei Dant, find’ ich 
Sie frifh und munter, und gewiß geht's Ihnen gut. 

. Gewiß, gewiß, mein Lieber. Es geht mir ſehr gut; 
über Verdienſt. Sch hab’ einen huldreichen, wohlwollen⸗ 
ben Gebieter, der mit mir zufrieden ifl; warum follt’ ich's 
nicht fein? Damals trauerte ih um den verftorbenen 
Herrn, jeßt fühl’ ich mich glücklich, daß Jener in feinem 
Erben wieder aufgelebt if. Wenn man fih glücklich 
fühlt und fein Glück mit Befcheidenheit genießet, dann 
erfüllet ih der Spruch: auf daß Dir's wohl gehe und 
Du lange lebeft auf Erden. 

Auf daß Dir's wohlgebe, feufzte Franz, und Rebekka 
wendete ih ab, um ihre Thränen zu verbergen. 

Thomas hatte gleich bemerkt, daß die zur Schau 
geftellte Pracht des Schachbrettes, die ihn bereingelodt, 
in keinem Berhältniffe ftehe zu des Verfertigers Häus- 
lichkeit, welche, wenn auch reinlich gehalten, doc in 
Allem ded Mangeld Spuren trug und ſchamhafter Dürf- 
tigkeit. Er Enüpfte an feine Frage nad dem Preife die 
zweite, ob Meifter Erhart verſchiedene dergleichen Kabi- 
netoſtũcke im Vorrath habe? Und da der Tifchler mit 
niedergefchlagenen Augen eingefland, wie er fih mühlem 
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mit den Seinigen burcdharbeite und feine Friſt mehr be- 
balte, der gröbften Brotarbeit auch nur ein nächtlich' 
Stündchen abzuzwingen ; ba Rebekka's verbaltenes Wei⸗ 
nen ihres Mannes traurige Mittheilung begleitete; da 
Auguſt, gerade aus der Winkelfhule heimkehrend, der 
Dflegemutter in’d Ohr vertraute: Beate und Oewald 
bäten um Vesper! — für fi felbft wagte der arme Teu- 
fel nur auf ſolche Weife zu bitten — da entfaltete fih vor 
dem ehrlichen Kammerdiener auf einen Blid das trüb: 
feligfte Samiliengemälde und nahm fein Mitgefühl in 
Anſpruch. 

Er ſchlug dem armen Tiſchler vor, das Schachbrett 
dem Herrn Grafen von Steinach zum Verkauf anzubie⸗ 
ten. Er, Thomas, wolle dafür ſorgen, daß der Graf 
ihn empfange. Dann gäbe ein Wort das andere, und 
wenn vorher ſchon gehörig angebracht ſei (wofür wie⸗ 
derum er, Thomas, Sorge tragen wolle!), daß Erhart 
zu den bewußten drei Waiſenknaben gehöre, welche der 
ſelige Herr für den Feldzug ausgerüſtet, ſo ließe ſich viel⸗ 
leicht noch etwas Nützlicheres und auf die Dauer Wirk⸗ 
ſameres erzwecken, als der beabſichtigte Verkauf. Denn, 
meinte der verſtändige Mann, das Leben iſt auch ein 
Feldzug, für welchen Mancher manchmal eine Ausrüſtung 
braucht. 

Mit einem Worte: ich ſoll bei Ihrem Grafen betteln, 
erwiederte Erhart, ſoll um ein Almoſen anſprechen? 
Das iſt nicht leiht, Herr Thomas. Dazu entſchließt 
man ſich ſchwer, wenn man ein Bißchen Ehre im Leibe 
hat. Die Ehre iſt überhaupt ein wunderlich Ding; des 
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Zungen feine Mutter, die Karline, tft daran verhungert, 
mitten in ihrer Schande. Und ich ſollte ... 

Seid nit hochmũthig, Erhart. Dentt an Eure 
Frau, bie fih härmt, an Eure Kinder, die noch viel 
brauden, bis fie fich ſelbſt forthelfen können. Denkt an 
Euer Haus, und daß es fehr wadlig ausfieht. Warum 
follt Shr nicht des Neffen Beiftand anrufen, da Ihr den 
des Oheims dankbar empfangen habt? 

Das war wieder 'was And'res, Herr Kammerbiener. 
Damald war ih ein Zunge, ein halbes Kind. Da 
nimmt man, was man befommt, ohne zu überlegen. 
Zegt fol ich einen Mann vorftellen, einen Bürger, einen 
Samilienvater, fol auf Farbe halten. Schidt fih’s, daß 
ih auf die Bettelei gehe wie ein lüderlicher Herum⸗ 
treiber? 

Das würde fi allerdings nicht ſchicken. Uber Dages 
gen kann Niemand Etwas einwenden, daß Ihr zum 
Nachfolger Eures verftorbenen Gönners geht, diefem 
durd Eurer Hände Werk zeigt, was aus Euch geworben 
iſt; daß Ihr fragt, ob er diefe ſchöne Arbeit zu befigen 
wünſcht, und daß Shr dad Uebrige feinem Ermelfen und 
Gottes Fügung anheimftellt. Ich veriprehe Euch, daß 
ih meinem Grafen vorher Nichts von Eurer Armuth 
und Noth verratben will. Ihr dürft nicht wie ein Bettel- 
mann empfangen werden. Für's Erfte handelt ſich's 
nur um dad Schachbrett. , 

Und das fol ih ihm fo in’6 Haus tragen, Herr 
Kammerdiener? 
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Ich trag's! rief der Heine Oowald, der einen Keil 
Brot foeben verfhhlungen hatte, und trat aud feinem 
Schmollwinkel in's Licht des Tages. 

Du, winziged Kerlchen, den ſchweren Kaften? fragte 
Thomas lachend; Du bift wohl unklug, Zunge? 

Schwer? erwicderte Diefer, nahm des Vaters Meeifter- 
füd in beide Hände, fhwang ed mit Leichtigkeit hin und 
ber, und als die maffiv-gedredhfelten Damenfteine im 
Innern rollten und Happerten, rief er: Hörft Du, Mann? 
fie tanzen! 

Thomas flarrte verwundert auf des Knaben Bewe- 
gungen und fragte nur: wie alt ift das Kind? 

Sechs Jahre wird er, ſprach die Mutter mit leud- 
tenden Augen. 

Den bringt mit! Nehmt feinen Vorſchlag an, laßt 
thn den Kaſten tragen. Dann feid Ihr ſicher, Meiſter, 
daß Euch der Graf nicht für einen Bettler hält.- Denn 
wer einen folhen derben Burſchen aufzog, in deffen 
Haufe kann unmöglih Mangel berrihen. Auch licht 
unfere Gräfin die Kinder, macht fi gern mit ihnen zu 
Ihaffen. Unfer junges Gräflein ift faft in gleichem Alter, 
auch ftark, frifch, keck, reitet ſchon wie ein Kofad! Bringt 
Euren Kanonenftöpfel mit! Wer weiß, wer weiß? 
Heute gegen acbt Uhr, wenn die Herrfhaft vom Diner 
zurückkam und allein if, da will ih Euch anmelden. 
Folgt meinem Rathe. Heute iſt no Zeit. Morgen 
geht's nad) Steinach zurüd, und wahrſcheinlich fieht uns 
die Stadt vor einem Jahre nicht wieder, Redet ihm zu, 

„Holtei, Ein Schneider. L , 12 
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Frauchen, daß er meinen Vorſchlag nicht wegwirft. Ich 
mein’ es gut. — Aber was iſt denn eigentlich aus Euren 
beiden Kameraden geworden? . 

Erhart ftattete, fo weit es fi mit der Schonung für 
Zampel, Bartel,. — hauptſächlich für Rebekka vertrug, 
möglichft getreuen Bericht ab über diefe verlorenen Schafe 
der grünen ‚Heerde, welche einft auf den Feldern blutiger 
Ehren geweidet, und mußte zulegt eingeftchen, daß er 
von Beider gegenwärtigem Aufenthalt und Schickſal 
Nichts wife. Er ſchloß mit den Worten: mein’ guter 
Schwiegervater Hafenbart meinte immer, es trüge Jed⸗ 
weder feinen Zeufel in ſich, ber ihn triebe. Den Bartel 
. treibt halt der Weiberteufel und ben Zampel der Karten- 
teufel. 

Wie ſteht's aber mit Euch, Erhart? Hat Euer 
Schwiegervater bei Euch Nichts entdeckt von einem ähn⸗ 
liden Einwohner? Redet im Vertrauen mit mir, — 
Eure Frau ift ja fammt den Kindern hinausgegangen, 
— war ed vielleicht ein Heiner Kollega der langſchwän⸗ 
zigen ſchwarzen Bruderſchaft, der Euer Gewerbe in Ver⸗ 
fall und Euch in’d Pech brachte? 

Ich müßte lügen, Herr Kammerdiener, wollt ich 
behaupten, ic; trüge nicht auch meinen Feind in mit. 
Hat mir.aud genug zu Ichaffen gemadt, der Satan. 
“ Aber ich hab’ ihm die Zähne gewiefen, und ſeitdem ich 
verheirathet bin, — o ſchon feit etlichen Fahren vorher, 
— darf er nicht mudfen. Seht war ihm die Nahrung 
vollends abgeichnitten, weshalb er total matt geworben 
iſt. Es reiht eben nur auf Brunnenwaffer bei uns; 


alle hoben Feſttage vielleiht ein Glas Bier. Bor 
Schnaps hab’ ih einen Abſcheu, — und wie Wein 
ſchmeckt, ift mir längft entfallen. An meinem Hochzeito⸗ 
tage hab’ ich meine letzten drei Gläfer getrunfen, und 
bie nächſten drei will ich erwarten, bis Beate einen 
Mann kriegt. 

Thomas ſchuͤttelte dem Tifchler Die. Hand und belobte 
ihn. Ihr verdient, fagte er, baß etwas Orbentliches für 
Euch geſchieht; was ich vermag, will ich gern dazu thun. 
Verſprechen kann ih nicht mehr, als was in meinem 
beften Willen liegt, denn bei unferem Grafen, — er iſt 
ein edler Herr, aber auch er bat feine Launen und Ge- 
(dichten, wie alle reichen, vornehmen, verwöhnten Her⸗ 
ten in unferer neuen Zeit. Im Bertrauen, bie Alten 
waren beffer; die alten Zeiten und die alten Kavaliere. 
Na, Ihr befinnt Eu ja auf unfern Seligen? Die 
Sattung flirbt aus, ... ich rede nur im Vertrauen mit 
Eu, und Ihr werbet es nicht mißbrauchen. Dennoch 
wagen wird. Kommt gegen acht Uhr, bringt Euer 
Schachbrett mit und laßt's den Zungen fchleppen. Viel⸗ 
leicht treffen wir’6 günſtig. Man muß dem guten Glück 
sine Thür Öffnen, und das Pförtner- Amt will ich über- 
nehmen, wenn ih Euch bei meinem Grafen einlaffe. 
Seid pünktlih, gegen acht Uhr! 

Nachdem der Kammerdiener des Tifchlers Häuschen 
verlaffen, ging diefer noch einmal mit Frau Rebekla zu 
Rathe, und fie wurden einig, daß er ernſtlich gehen und 
den Grafen Polylarp Steinad zum Anlauf einladen 
folle. Weber den zweiten Vorſchlag, den Thomas ihnen 
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gethan, ihren Oswald als Träger des Schachbretts mit: 
zunchmen, war bie Mutter auch fehr bald im Klaren und 
begann bereitö, über dem ungen zu waſchen und zu 
kaͤmmen. Franz bezeigte dazu weniger Lufl. Es kommt 
mir vor, geftand er, wie wenn ich ein Kuftfpringer wäre, 
der ſeines Sohnes Stärke nor den Leuten produciren 
will. Und warum fol Auguft nit das Kleine Trinkgeld 
verdienen, dad vielleicht abfällt, wenn der Graf den Kauf 
eingeht? 

Damit er’d gleich vernafcht? wendete Rebekka ein; 
nit Doch, nimm unfern Oswald. Se Heiner das Kind, 
deflo größer füllt das Geſchenk aus, das ift natürlich. 
Wir ſtecken's ihm in eine Sparbüdjfe, und das wird ihm 
Segen bringen, denn es ift fein erfter Verdienſt. Viel⸗ 
leicht, wenn er der Frau Gräfin recht gefällt, macht fie 
ihn gar zu ihres eignen Sohnes Spielfameraden, und 
das wär’ eine [höne Sache! Meinft Du nicht, Franz? 

Das bätte wohl aud wieder zwei Seiten, mein 
Schatz! Indeſſen weil Du's wünſcheſt, und weil’s der 
Herr Kammerdiener angeratben, muß ih mi ſchon 
fügen. Buß’ ihn heraus, mach’ ihn ſchön, fo weit feine 
verfchoffenen Lumpen reihen. Läßt er aber mein Brett 
in den Koth fallen, dann ſetzt's was. Das Ihärf ihm 
vorher ein, Deinem dicken Simfon, darum bitt’ ich Dich, 
Rebekka. 

Schlag ſieben Uhr machten ſie ſich auf die Beine. 
Rebekka, Beate, Auguſt ſtanden in der Hausthür und 
blickten bewundernd Herrn Erhart dem Jungeren nach, 
ie er glattgelockt, feſten Schrittes ſeinem Vater voran⸗ 
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ging und die nicht unbedeutende Laſt ſchwebend auf 
feinen Händen trug, als ob's ein Käftchen von geflochte⸗ 
nem Stroh wäre. 

Die Leute in den Gaſſen machten Front und fragten 
lachend: wo läuft dad Damenbrett mit dem Kinde hin? 

Zwei Sungen, jeber um zwei Fäufte höher als Os⸗ 
wald, höhnten ihn, fpotteten feiner, nannten ihn Zwerg, 
— im Wahne, er fei ein kleiner Mann, — und firedten 
ihm ihre anfehnliden Zungen heraus, nicht ahnend, daß 
der hinter ihm Schreitende fein Vater, folglich eine ſichere 
Bedeckung war. Unfer Held nahm aber feine Zuflucht 
nicht erfl zu Diefem. Cr zog vor, in eigener Angelegen- 
beit felbfiftändig zu handeln. Deshalb Iehnte er feine 
Laſt an einen Edftein und ging fröhlih an's Werk, 
Denjenigen feiner Gegner, der ihm zunächſt fland, 
erwifchte er noch an der Zunge, die er um einen Viertel. 
zoU verlängerte und vielleicht. aus der Wurzel geriffen 
Hätte, wenn bdiefelbe nicht aalglatt feinen Fingern ent⸗ 
Ihlüpft und der Beſitzer perfönlih ausgeriſſen wäre. 
Den zweiten, zur Hilfe Anrüdenden ſchlug er mächtig 
nieder; ehe der in Staub Geworfene Zeit gewonnen, fi 
zu fammeln und zu erheben, und ehe Vater Franz nod) 
dad Schlachtfeld erreichte, trug Oswald ſchon wieder fein 
Schachbrett mit derſelben ruhigen Würde, die er vorher 
gezeigt. 

Ich müßte ihn eigentlich ſchütteln und ſchelten, mur⸗ 
melte der Vater, doch kann ich mich dazu nicht ent⸗ 
ſchließen. Er iſt zu tapfer und verdient ebenſoviel Lob 
wie Tadel. 
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Ohne weitere Hinderniffe gelangten fie in dad wohl. 
belannte Steinach'ſche Palais. Thomas erwartete fie 
ſchon und ließ fie ein, wo der Graf vom überflandenen 
Gaſtmahl gelangweilt und faul fi in einem Seffel 
dehnte und die Gräfin ihren Heinen Bernharb ausfragte, 
was er heute gelernt, und wie „ſich der. Hauslehrer gegen 
ihn benommen.” 

Der Tiihler Erhart bringt das Schachbrett, ſagte 
Thomas; wenn vielleicht gräfliche Gnaden nicht abge⸗ 
neigt wären?.... dabei nahm er einen Armleuchter 
vom Tiſche und beleuchtete den Gegenftand feiner Be- 
wunberung. 

Der Graf, der ih aud dem Halbfehlummer der Ber- 
dauung nicht fo raſch aufzurichten vermochte, hielt Os⸗ 
wald auf den erften Anblid für den angemeldeten Tiſch⸗ 
lermeifter und gähnte mit weitgeöffnetem Munde: Der? 
das tft ja, Gott firaf’ mich, ein Zwerg! 

Oswald hätte bei diefer abermaligen Beleidigung 
gern des Grafen vorlaute Zunge beftraft, wie jene des 
Saffenjungen. Da ihm aber dies frevelnde Sprach⸗ 
werkzeug bier nicht fo einladend-dargeboten wurde, er 
auch vom Glanz derlimgebung geblenvet fland, begnügte 
er fich zu entgegnen: ich bin gar fein Zwerg nit; ich 
wachſe ſehr! 

Es iſt mein Sohn, Herr Graf, ſagte vortretend der 
Tiſchler; er trug's nur, gemacht hab' ich's. 

Mittlerweile war die Gräfin mit Bernhard in bie. 
Nähe der handelnden Perfonen gekommen, und bet junge 
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Graf wurdigte den vermeinten Zwerg einer ganz beſon⸗ 
deren Aufmerkſamkeit. 
Graf Polykarp jedoch ſah weder auf das Schachbreit, 
noch auf deſſen Heinen Träger. Seine Augen hingen an 
Erhart, ver die feinigen verlegen niederſchlug. 
Thomas. gerieth in Beſorgniß. Ihm konnte nicht 
entgehen, ‚daß diefe beiden Männer ſich zu erfennen glaub» 
ten, daß unter ihnen ein Geheimniß walte, wovon er 
nit das Geringfte gewußt. Und er befürchtete fchon, 
durch diefe in redlichſter Abfiht herbeigeführte Begeg⸗ 
nung vielleicht gar etwas Uebles angerichtet zu haben ? 
Es gab eine lange, peinlihe Paufe, welde nur die 
beiden Knaben durch Geflüfter ausfüllten, indem Bern- - 
hard ſich beftrebte, Dad Schachbrett aus Oswald's Hän- 
den zu nehmen, was diefer nicht geſchehen ließ. 
| Auch die Gräfin bemerkte, daß etwas ungewöhnliches 
hinter dem Schweigen ihres Gemahles lau’ re, und ſah 
den Kammerdiener fragend an. 
Thomas zuckte mit den Achſeln, wodurch er einge⸗ 
ſtand, den Faden gänzlich verloren zu haben. 
Endlich, wie Einer, der nun feiner Sache gewiß ifl, 
begann der Graf: wientel waren ihrer doch über dem 
jungen Lieutenant her, ald er am Boden lag und der 
- freiwillige Säger ihn herausſchlug? Vier oder. fünf? 
Nur Drei, Herr Graf, antwortete kaum hörbar ber 
Tiſchler; aber 's war Einer dabei von den Alten, die 
Egypten und Rußland überſtanden. 
Die Graͤſm lauſchte. Der Kammerdiener hob die 
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zufammengefalteten Hände und fland mit vorgeneigtem 
Haupte, um feine Silbe zu verlieren. 

Der Graf legte feine Rechte auf Erhart's Achſel: Der 
iſt's, Cecilie! Derif’s, Thomafius! Aus Taufenden 
bätt’ ich das ehrliche Geficht wieder gefunden. Sch danke 
Dir, daß Du mir ihn brachteſt. Da, Bernhard, made 
Belanntihaft mit dem Sohne ded Mannes, der Deines 
Vaters Leben gerettet, ald Beide noch unbärtige Süng- 
linge waren. Gieb Dein Schadhbrett her, Kleiner. 
Stell’ e8 dort auf den Tiih, Thomaſius, ih ſchenk' es 
Dir ald Finderlohbn, Du alter Schadhfpieler. — Meifter 
Erhart, was fann für Sie gefhehen? Ich bin Ihr 
Schuldner; die Rechnung if alt. Heute Abend foll fie 
auf einen Zug bezahlt werden. ' 

Gecilie Füßte den Heinen Oswald; Bernhard brachte 
ihm Näfchereien. 

Der Graf nahm Erhart bei der Hand und ging mit 
ihm in's Nebenzimmer. 

Thomas hob die Arme gen Himmel und rebete laut: 
O Du mein feliger, unverachliher Herr, darum haft Du 
möüffen die armen Burfhen audftatten, damit Einer . 
unter ihnen Deines Namens Erben aus Todeögefahr 
befreie; darum haft Du meinen Weg bei feiner verfalle- 
nen Behaufung vorüber geleitet, — denn Deiner 
gedacht’ ih ja, während ich träumend umherſtrich, — 
daß er wieder gefunden werde und nun auch befreit aus 
der Gefahr des Mangels; er und die Seinigen. Unb 
jet fchwebt Dein Geift um und; wie ein Hauch aus 
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anderen Welten weht er mid an. Das war ein glüd- 
liher Tag! Das ift ein [höner Abend... 

Thomas, was treiben Sie? 

Ich rede nur mit meinem feligen ‚Herrn, gnäbige 
Gräfin! 


Zwölftes Kapitel. 


Rebekka quälte ih in ängfllihen Zweifeln, wo doch 

Franz mit Oswald bleibe? Nach neun Uhr erfi war ed 
ihr gelungen, Beaten und Auguſt in’d Bett zu bringen, 
die Beide durchaus aufbleiben und abwarten wollten, ob 
der Bater dad Brettipiel verlauft habe, und wie viel fil- 
berne Groſchen Oswald als hochgräfliches Präjent mit- 
bringen werde; die Mutter mußte ſie faſt mit Gewalt zum 
Schlafen anhalten. Dann ſaß ſie, bangend und harrend, 
machte ſich vielerlei trübe Gedanken, welches Unglück den 
Ihrigen etwa zugeſtoßen ſein, oder was zwiſchen Franz 
und dem fremden, großen Herrn, zu welchem Thomas 
ihn beſtellt, vorgefallen ſein könnte? Ob denn etwa gar 
ihr ſtarker Oswald mit dem kleinen Grafen ſich gemeſſen, 
Letzteren befhäbiget, wohl gar umgebracht habe? Und 
ob er fammt feinem Erzeuger bereits in tiefem Kerker 
ſchmachte? 

Wenn erſt die Einbildungskraft in ſolchen wirren 
Bildern ſchweift, geht ſie gern aus Rand und Band, 
gefällt ſich zuletzt in den ſchrecklichſten Unmöglichkeiten. 
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Frau Rebelta gerieth, nachdem der Wächter ihr die Ver⸗ 
fiherung ertheilt, die zehnte Stunde habe gefchlagen, in 
eine allerliebfte, Heine, hausbadene Verzweiflung. Sie 
ſuchte ihre Laterne vor und rüftete fih, auszuziehen, um 
den DBerlorenen nachzufpüren. Schon fland fie mit 
einem Zuße auf dem Steinpflafter, da vernahm fie 
Schritte die Gaſſe herauf und erkannte bei matten 
Schein der benachbarten, erfterbenden Oel⸗Lampe ihren 
Sohn, der dem Vater voraneilend, heftig gegen fle an» 
rannte. Die Heine Laterne in ihrer Hand zerbrach zu 
Splittern. 

Lebt Ihr noch? rief ihm die abgemattete Selbftquä- 
lerin entgegen; und was iſt denn um Gottes Barmher⸗ 
zigkeit willen aus Euch geworden? Und ift Euch Fein 
Leid widerfahren? 

Dswald überantwortete zur Bekräftigung ded Gegen- 
theils feiner Mutter eine Tüte voll Backwerk und eine 
Heine Börfe voll Dukaten. 

Nebefta, welche aus ihren Teichtgefhaffenen, phan⸗ 
taftifden Qualen ebenfo leicht auf die Berechnung ihrer 
Wirtbfehafts « Angelegenheiten überzugehen vermochte, 
fragte, die Börfe wiegend: ift das für Di, Oswald, in 
die Sparbüchfe? oder iſt's die Bezahlung für fein Breit? 

Keind von Beiden, antwortete an feiner Stelle der 
Vater; für Beides wäre. dad zu viel Gold. Es ift ein 
Geſchenk, ein freiwilliges, welches die Frau Gräfin bem 
Sohne eines Freiwilligen gab, den ihr Herr Gemahl in 
mir wiebererlannte. Kurz und gut, Graf Polykarpus 
Steinach ift derfelbige, dem ich mit meinem Büchſenkol⸗ 
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ben Luft gemacht, ald ihm der Athen anfing auszugehn, 
— und es iſt geradezu Gottes ausdrücklicher Wille gewe⸗ 
fen, daß der Herr Kammerbdiener hier vorbei ſpazieren 
follte, um das Schachbrett zu entdecken. Gottes unmit- 
telbarer Wille, ſag' ih Dir, Rebekka!' Leg’ den Zungen 
ſchlafen, den Oswald, er hat fih brav gehalten, bat 
einem Saflenbengel faft die Zunge aus dem Munde ge⸗ 
zogen und einem Zweiten den Hirnkaften eingefchlagen. 
Doch dad find Nebendinge. Unfer Elend hat ein Ende. 
Die ganze Schinderei in diefer baufälligem, verfchuldeten 
Leidendhütte, die ewige Marter unter Gläubigern, Ges 
richtsboten, Nachtarbeit, Dürftigkeit, — Alled ein Ende! 
Wir kommen in’d Reine, Rebekka. Des Grafen eigener 
Sachwalter hier am Drte übernimmt meinen Kram, 
ſchlägt das Haus los, befriediget alle Anſprüche, und 
was mangelt, legt der Graf zu. Wir aber werben erlö- 
fet aus diefen Sammerböhlen, aus denen der Segen ge- 
wichen ifl mit dem Tage, wo unfer guter Vater Hafen- 
Bart hinausgetragen wurde. Wir paden unfer Serampel 
und Gerümpel auf und ziehen gen Steinach. Dort 
haben der Herr Graf ein Häuschen leer fteben, liegt dicht 
am Städtchen, mit einem Obfigärtchen dabei; heißt das 
Kutſcherhäuschen, und dieſes giebt er mir umfonf, daß 
wir darin wohnen und unfer Weſen treiben dürfen. fl 
nur ein Tiſchler am Orte, alt, veraltet, verſteht nicht viel. 
— Ich bekomme fämmtlide Arbeit für’d Schloß. Denf’ 
Dir nur, mein einziges Rehböckel, — (jo nannte Franz 
feine Frau no immer in Ausbrüchen höchſter Glückſe⸗ 
tigkeit!) — Feine Schulden mehr! keine Angſt! Friſche 
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Luft, grüne Bäume, Nichts von Nahrungsforgen, eine 
eigene Kuh, zwei Schweine, brei Kinder, iſt das nicht 
himmliſch? Uber fo freu’ Dich doch! Du freut Dich ja 
gar niht? Warum freut Du Dich denn nicht? 

Ei, ich freue mid erſtaunlich, Franz! Nur kann ich's 
nicht fo zeigen. Wie fol der Menſch glei luſtig fein, 
wenn er erft jo traurig war und hat fi abgeängftiget, 
wie ih? Und it matt, müde, verſchlafen, Alles mit ein- 
ander. Ich will mi) morgen fhon laut freuen, — aber 
erft muß ich gehen und Gott danken. 

Um Mitternacht begaben fie fi zur Ruhe, — doch 
fie ſchliefen nicht. 


Erhart überließ fi feinen belebenden, erheiternden 


Ausfichten für die Zukunft, die ihm erquidender waren, 
als der gefündefte Schlaf hätte fein können. 

Rebekka murmelte noch im Einſchlafen: Alles recht 
gut und fhön, und Gott fei gelobt. Wenn nur das 
Steinach nit ein gar zu erbärmlid Städtlein ift; ein 
purer Marktfleden! Mein feliger Vater war doc Bür- 
ger, Kürjchnermeifter und Hauseigenthümer in einer 
großen Hauptfiadt, und ich werde nun eine Kleinftäbte- 
tin. Das will ih nicht ſchicken. 

Diele Aeußerungen fcheinen albern genug, wir wollen 
ed eingeftehben. Und es thut mir gewiffermaßen leid um 
die hübſche, niedliche Rebekka, wie wir fie vor Jahren 
kannten, da fie ihrem Vater die Wirtbichaft führte, flint, 
pfiffig, gewandt, daß fie im Joche fümmerhaften Er- 
benlebend ein Weib gewöhnlihen Schlages geworden 
fein folle? 
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Ss aber ander? Kann ed anders fein in folden 
Berhältniffen ? 

Zu ihrer Entfhuldigung dürfen wir nicht unerwähnt 
laſſen: es miſchte ſich in ihre Abneigung gegen das un» 
befannte Steinach fromme Anhänglichkeit für DieR&ume, 
in denen fie geboren, in denen ihr Vater geftorben war. 
Berzeiben wir der Guten ein Bißchen Albernheit, um 
iener Pietät willen. Wir können es um fo leichter, als 
fie ja do, wenn es zur That fommt, rüftig [hafft und 
MWehmuth, wie verlegte Eitelkeit hinter hausfräulichen 
Fleiß zu verbergen ſucht, was höchſt gebildeten und klu⸗ 
gen Perfonen in ähnlihen Lagen oftmald gar nicht 
gelingen will. 

Es ift unglaublich, wie raſch Alles von Statten geht, 
wenn die Menfhen fih aus Umgebungen loszureißen 
trachten,, die ihnen läftig geworden find, wenn ein neue 
Daſein mit feinen Berheißungen ihnen winkt. Rückſichts⸗ 
108 wirft der Hoffende, Erwartende hinter fih, was ihm 
biöher, troß aller Klagen, noch lieb und werth geblieben 
war, was ihm vielleicht, in Ermangelung. beilerer Aus⸗ 
fihten, fogar für ein Mittel zur Hilfe galt? Es ift über 
Nacht werthlos, unbraudhbar geworben, er flößt ed mit 
dem Fuße zurück und wendet fi davon ab in verächts 
lichem Hafle. Geftern noch hegte Meifter Erhart keinen 
anderen Gedanken, ald wie er verfuchen wolle, den zer- 
brödeinden Mauern feiner Wohnung neuen Halt mit 
möglichft geringen Koften zu verleihen und im Hofe 
einige Stügen anzubringen, damit ber hintere Theil des 
Haufes nicht zufammenftürze. Heute würdigte er den 
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Verfall der bisherigen Heimath kaum eines geringſchätzen⸗ 
den Blickes, gefiel ſich ſogar in der Vorausſicht, daß nach 
ihrer Abreiſe nicht viel mehr als eine Ruine zurückbleiben 
werde. Mag der alte Plunder völlig zuſammenſinken, 
rief er aus; deſto beſſer, wenn von Grund auf gebaut 
werden muß. An dieſen Wänden ſind zu viele Seufzer 
hängen geblieben, bie umgehen würden, künftige Bewoh⸗ 
ner mit Gefpenfterangft au erfüllen. Fort damit! Nieder 
in Schutt und Stayb! Es ift fein Schade darum! 

Acht Tage reichten bin, die Anſprüche der verſchie⸗ 
denen Gläubiger nach ihren verſchiedenartigen Rechten 


zu Haffificiren und zu fihern. Des Grafen Rechtofreund 
ließ fih die Regelung diefer Sache ebenfo angelegen fein, 


als fie ihm angelegentlih empfohlen und auf die Seele 
gebunden war. Auch befam er leichtes Spiel, weil bei 
dem traurigen Zuftande bed Grhart’fhen Befitzthumes 
Niemand mehr auf volle Bezahlung gerechnet hatte. 
Die Wucherer ließen einen Theil ihrer Forderungen 
ſchwinden; das Grundſtück, als ſolches, gewann glüde 


licherweife an Werth, weil ein reiher Bauherr ſich geneigt . 


zeigte, einige Heinere Nachbarhäuſer zufammenzukaufen, 
um mit den Plägen zu fpekuliren. Graf Polykarp's ver- 
fprodene und bewilligte Zufhüffe wurden faum zur 
Hälfte in Anſpruch genommen, und ſchon in der zweiten 
Woche durfte Erhart einige Laſtwagen miethen, bie fein 
Hausgeräth, fein Werkzeug, feine Familie aufnahmen, 
damit die Reife nah Steinach angetreten, der „Auszug 
der Kinder Zirael in's gelobte Land," — wie Rebekka zum 
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VDeil gottesfürchtig, zum Theil ironiſch fi darüber aus. 
drädte, — bewerkſtelliget werbe. 
ne war Inftig, dieſer Auszug; fie wer ſchön, diefe 
je. | 

Rebefta’s Thränen, die natürlich floffen, da fie dem 
väterlichen Haufe Lebewohl fagen mußte, wurden bald 
getrocknet Durch ben Subel der Kinder, durch den erfrifchen« 
den Morgenwind, der mit den erflen Richtern des heiteren 
Herbfitages ſich erhob. Denn Erhart hatte feine Vor- 
lehrungen fo. getroffen, daß erfi nach zehn Uhr Abends 
aufgepadt, daß vor Anbruch des Tages aufgebrochen 
wurde. Es war ihm eben nicht [ehr um ein Schaufpiel 
zu hun, welches er und die Seinen einer ehrfamen und 
ehrabſchneidenden Töblichen Nachbarſchaft bei Tage gege- 
ben hätten. 

Zuerft fuhr ein Wagen mit Kaften, Betten, leichteren . 
Waaren. Auf diefem war ein ziemlich bequemer Gig 
für Rebekka bereitet, und neben biefer faß Beate, die zum 
erfien Male in ihrem fiebenjährigen Dafein die Bewer 
gung des Fahrens erprobte; allerdings in höchſt beſchei⸗ 
benem Tempo, für fie jedoch überrafhend, wunderbar 
und gewaltig. 

Hinter diefem Wagen wanderten Franz und Auguft, 
benen ſich au Oswald angefchlofien, obgleich der Letztere 
‚feinen Sig bei Mutter und Schwefter hätte einnehmen 
follen. Wir Männer gehen lieber zu Zuße, hatte er gefagt. 

Zulegt fam ber ſchwere Packwagen, den drei mächtige 
breite Laſtpferde zogen. 
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Da gingen fie nun durch das nämliche Thor, durch 
welches Erhart mit feinen beiden Kriegskameraden 
damald hinter dem Sarge des alten Grafen gegangen 
war. Und die Srinnerung an jenen Leichenzug gab 
Anlaß zu eigenthümlichen Vergleihen. An feiner Seite 
befand fih nun des einen Gefährten Sohn, dem er 
Vater geworden; zu feiner Rechten fein eigener Sohn, 
berfelben. Rebekka Sohn, die der andere ©efährte 
Ihmählic zu verderben getrachtet! Und die Leiche, der fie 
beute folgten, war ein Etüd feines bisherigen Lebens, 
welches er begraben, in Bergeffenheit ſenken wollte, um 
ein neued zu beginnen. Und der Mann, deſſen groß» 
müthige Dankbarkeit dieſes neue Leben vor ihm dffnete, 
ift des alten, damals begrabenen Grafen Erbe und Ber- 
wanbter, dem er im Gefecht das Leben retten müſſen, 
damit ſich Heute Alles finde, vereinige, geftalte im innerften 
Zufammendange, in innigfter Verkettung unerforfchlicher 
Schickſale! 

Wahrlich, an Stoff zum Nachdenken fehlte es 
nicht. — 

Der Tag war völlig angebrochen. Die Sonne be⸗ 
leudhtete Flur, Wiefe, Feld und Strom. Sie hatten des 
Hügeld Spige erreiht. Hinter ihnen glänzten die 
Thürme der Stadt durch eine graue Nebelwolke. Bor 
ihren Augen lag das weite Land. Die Knaben wälzten 
ſich jauchzend im Graſe. Die Fuhrleute hielten an und 
ließen ihre Pferde verfchnaufen. Beate, die noch nie fo 
weit in’d Freie gelommen war, bewunderte, ale ächtes 
Stadtlind, was nur ihr Auge erreichte, und hörte nicht 





— 193 — 


auf zu fragen. - Rebekka gab vom Wagen herab ihrem 
Manne die Hand und ſprach [ehr herzlich zu ihm: ih 
habe zu Gott gebetet, daß Er's uns befier gehen laſſe, 
ald bisher. Wenn nur Steinach niht gar zu Hein ift! 

Für und und die Kinder, antwortete Erhart, wird's 
immer groß genug fein. Um zu arbeiten und fein Brot 
tedlich zu verdienen, braudht man wenig Raum. Gieb 
Did nur zu Gute, Du Großftädterin! 

Dabei fhwang er fih aufs Wagenrad, beugte ſich 
über ein Bettgeſtell, welches die Seitenwand von Re⸗ 
bekka's fühngebautem Reiſeſitz bildete, und umarmte fie 
herzhaft. Cs ift mir fo leicht und wohl um's Herz, fuhr 
er fort, daß ich nur die Luft gewechfelt habe, daß ich nur 
aus meiner Schuldenangft heraus bin, daß ich nicht mehr 
bei jedem Thürklopfen in Beforgniß gerathen barf, es 
Hopfe die Hand eines ungeſtümen Mahnerd. Ach, was 
Lönnen fo Heine Summen fo große Leiden fchaffen, wenn 
eine zur andern fommt! Das ift wahrhaftig wie mit dem 
Ungeziefer, den Wangen, die wir im Haufe hatten. 
Eilihe kann man zur Noth ertragen und zieht gegen fie 
aus mit Geduld und Terpentindl, Wenn ſie aber gar 
kein Ende nehmen wollen, immer wieder friiher Nachtrab 
anrüdt, da reißt die Geduld, und der Schlaf geht zum 
Henker. Gott fei Lob, nun iſt's Überftanden. Die Wan- 
jen find aus den Mobilien gebeizt, und Die Heinen Schule 
den find getilgt: wir fommen rein und fauber nad 
Steinach. Das ift mehr wertb, ald wenn wir in bie 
größte Reſidenz unfern Einzug hielten. 

Da es wärmer wurde und der klare Herbfimorgen 

Holtei, Ein Schneider. 1. 13 
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die Miene eines Sommertagd annahm, gaben Auguſt 
und Oswald ihre Anfprühe auf Mannbarkeit gefangen 
und weigerten fi nicht länger, auf dem Wagen in 
Stroh vergraben ein Schläfchen zu verſuchen. 

Rebekka fpannte einen großen blauen Regenſchirm 
über fih und ihre Tochter aus, in defien Schatten Beide 
ein Gabelfrühſtück verzehrten, — wenn anders ihre Fin⸗ 
ger mit Gabeln verglichen werden bürfen. 

Erhart, als getreuer Haudvater, blieb auf feinen 
Beinen, rubete und raftere nicht, bildete jet den Vortrab 
ded Zuges, verweilte dann wieder im Nachtrabe, um zu 
forfhen, ob fih auch Nichts vom Gepäde verſchoben 
babe, gab bei Gelegenheit den Rädern eine Meine Nach⸗ 
hilfe, plauderte mit den Zubrleuten, um fie bei guter 
Laune zu erhalten, Eurz, bezeigte weder Müdigkeit, noch 
Hunger, no Durft, denn Hoffnung belebte, ftärkte, 
erquicte ihn. Seine Seele war fo voll Freudigkeit, fein 
Herz bob fi fo hoch, daß er fi faft Gewalt anthun 
mußte, um nicht laut aufzufchreien vor Wonne, 

Immer wieder empfand er den Drud der letzten 
Sabre, der zu einer ſchmerzhaften Gewohnheit geworden 
und deshalb nicht fo rafch zu verbannen war. Immer 
wieder fagte er ſich felbit: was wilft Du denn, Thor? 
Es ift ja ſchon Überftanden! Was Dich bedrüdte, iſt Dir 
abgenommen; die Bande, die Dich einſchnürten, find 
gelöfet; Du gehft einem jungen Dafein entgegen, Du 
baft Deine Breiheit wieder, Deine Selbfiftändigkeit! Du 
wirft nicht mehr für unerbittlihe Wucherer, — nein, für 
Weib und Kind, für Deine Zukunft wirft Du arbeiten... 
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und ruben dürfen, — ruhen, wenn Du müde bifl, und 
Dich manchmal bed Lebens freuen. Glüd auf, alter 
Sranz, noch einmal jung darfit Du werben und von 
vorn anfangen! — 

Etwas über drei Meilen, das heißt die größere Hälfte 
des Weges, waren zurüdgelegt, da kehrten die Fuhrleute 
ein, um Mittag zu maden, in cinem Heinen friedlichen 
Dorfe. Das Wirthshaus lag links von der Straße, 
im Schatten uralter Kaftanienbäume, von beren dicht 
belaubten Aeſten unzählbare, buntgefärbte Früchte herab- 
fielen, aus halbwelken Schalen hervorplagend, Erhart's 
jugendlicher Nachkommenſchaft ein willlommenes Spiel- 
wert. Auch Rebekka, welche den Wagen verlieh, um 
„fich die Füße zu vertreten,” freute fih daran, konnte doch 
den fHädtifchen Wunſch nicht unterbrüden, diefe Bäume 
möchten edle, und ihre Früchte geniefbare Maronen fein, 
wogegen Franz einmwendete, daß ja dann die Kinder 
nicht damit fpielen dürften, folglich ein Vergnügen ent 
behren würden. Als Rebekka nun das Vergnügen, 
gebratene Kaftanien zu effen, höher flellte, fchüttelte er 
bedeutend mit dem Kopfe. Es war eine jener zwiſchen 
ihm und ihr häufigen Meinungsverfchiedenheiten, bei 
denen die Frau, ihrer häuslichen Pflichten gedenkend, 
wohlmeislich die Rechte der Profa vertrat, indeß der 
Mann — in feiner Unfhuld und ohne daran zu denken 
— für eine poetifche Richtung kaͤmphe. 

Die Frachtfuhrleute, ihre plumpen Roſſe mit einem 
Gemiſch von Hafer und Häckſel abſpeiſend, in welchem 
die Körner wohl nicht das Uebergewicht behaupteten, 
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dachten denn auch an ſich, holten Kaͤſe, Butter, [hwarzes 
Brot aus ihren ambulanten Speiſeſchränken hervor, und 
Erhart, ſelbſt durſtig, hielt es für ſeine Pflicht, ſie mit 
Bier zu bewirthen. Ein Felſenkeller fehlte, — das Ge⸗ 
traͤnk ſchmeckte matt, abgeſtanden, war trübe und ſaͤuer⸗ 
lich. Es fand feinen Beifall. Der Wirth rühmte ſeinen 
Branntewein, ben Erhart's Säfte alsbald wie Waller 
binabfhlangen, ohne auch nur mit einer Wimper zu 
zuden. Er konnte nicht vermeiden, ihnen zuzutrinfen, 
doch nippte er vorſichtig. Jetzt empfand er erft, wie 
durftig der lange und langfame Mari ihn gemacht. 
Das Bier blieb ungenießbar; leidliches Trinkwaffer gab 
der flache Brunnen im Hofe nit, fogar die Pferde 
genofien es ohne Begier. Erhart entſchloß fi, ein 
ganzes Gläschen Schnaps hinunter zu flürzen ale 
„beftes Drittel wider den Durfl.” Er rann wie Feuer 
dur feine Eingeweide und dünkte ihm abicheulidh. 
Dennod aber fühlte er eine erregende Wirkung, die ihn 
erſchreckte, als ob fein Teufel fich wieder einmal in ihm 
bewegte. Gr wendete fih von den Seinigen ab, wid), 
den lärmenden Kindern aus und verlor fih im Dunkel 
eines den Stallgebäudes Hinter dem Wirthöhaufe. 
Dort lehnte er den brennenden Kopf gegen einen Pfoften 
und verfanf in dumpfes Träumen: Was die Gewohn- 
beit thut! Diefe Menſchen gießen das brennende Geldff 
in ih hinein mit fihtlihem Behagen. Ihnen fchabet 
es Nichts. Ihre Nerven find unempfindlich dagegen, ihr 
Blut wird deshalb nicht heißer wallen, während bei mir 
ſchon dies eine Bläschen Alles durcheinander jagt. Mir 
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etelt davor, und dennoch ſpür' ich ein wildes Begehren 
danah! Mel’ ein Widerſpruch! Menn mid etwa bie 
Stille unfered neuen Wohnortes, die Heine Stabt, vor 
ber ſich Rebekka fürchtet, die Einförmigfeit meiner künf- 
tigen Xebensweile, ja felbft die forgenfreiere Lage dazu 
verführte, Kneipen zu befuchen, und wenn id dort...... 
ad, das wäre ſchrecklich! Nein, das darf nicht geſchehen. 
Ich muß meinen Umgang behutfam auswählen, tüchtig 
arbeiten, nur für Weib und Kinder leben. Bin ich ja 
body Fein dummer Zunge mehr, der fi nicht beberrichen 
fönnte. Sch bin ein Dann von dreiundpreißig Jahren, 
hab’ Kummer und Angft ausgehalten, bin bei Berftande 
geblieben. Darf mich nicht lafien zum Narren maden 
dur den böfen Seift, der im Weine ſteckt oder gar im 
Branntewein. Dies Gläschen war eine Warnung. Dafür 
fol’3 gelten. In Steinah wird’d gutes Bier geben, 
und das Waſſer wird auch befier fein, als bie grüne 
Pfüße, die fie bier Brunnen heißen in dieſem Sumpf- 
loche. Friſch auf, alter Franz, dent’ an Vater Hafenbart 
wie an einen guten Geift, und fürdte Dich nicht vor den 
böfen Seiftern. 

Als er zu den Seinigen zurückkamn, die ihn faum 
vermißt hatten, war er wieder fröhlich und guter Dinge. 

Um zwei Uhr Nachmittags feßte fih der Zug aber- 
mals in Bewegung. Menſchen und Vieh, neu ermuthi⸗ 
get, fchritten. beffer aus Der genoffene Schnaps hatte 
anf jene Trinker fonft keine Wirkung ausgeübt, ale daß 
fie ein kräftiges Lied anftimmten, wozu fie den Takt mit 
Peitſchenknall fchlugen, der in den grünen Waldungen 
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ringsumher munter wieberhallte. Durch dieſe Töne auf- 
geſchreckt erhob fih ein Hafe, den das Echo verwirrte, fo 
daß er, anftatt in's Dicficht zu flüchten, Anftalten machte, 
quer Über den Fahrweg zu laufen. Das bedeutet nad) 
einem alten eingewurzelten Volksaberglauben Unglüd 
und gilt ale Doppelt übles Vorzeichen, wenn ed Reifenden 
begegnet, die auf der Fahrt nach einer neuen Heimath 
begriffen find. Rebekka von ihrem erhöheten Lug in's 
Land entdedte den Heinen Propheten des Unheil's zuerft 
und ftieß ein Zetergeichrei aus, wie wenn’d Einer von 
den vier großen gewelen wäre. Der Hafe, offenbar ein 
heuriger, noch arm an Lebenserfahrung, fpihte die Löffel, 
machte ein Männden und blieb, fehr erftaunt über den 
fremdartigen Aufzug, bit am Graben aufrecht figen. 

Mird er umkehren? Wird er über den Weg laufen? 
Zwiſchen diejen beiden Fragen ſchwankte der Tiſhlerfrau 
Fürchten und Hoffen. 

Der Haſe ſchien auch zu ſchwanken. Noch ließ ſich 
Nichts entſcheiden, und zufällig vorüberreiſende Englän- 
der konnten unter völlig gleihen Chancen die bebeu- 
tendfte Wette eingeben. 

Da gab Oswald den Ausichlag. Den Hafen fang’ 
ih und koch' ihn mir heute zu Nacht, ſchrie Der Junge 
und flog mehr, als er ging, auf die ungleihe Jagd. 
Weil er ih aber auch auf der linken Seite der Straße 
diht am Graben bielt, vermehrte fein Schnelllauf die 
gefürchtete Wahrjcheinlichkeit, daß der Frevler gezwungen 
zum urfprünglichen Plane zurüdfchren und dennoch über 
Weg rennen werde. Schon neigte ex ſich zur Unthat, 
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Die Mutter wollte ihr Angefiht verhüllen, um den 
Sreuel nicht zu ſehen. Zunge und Hafe waren ſich fo 
nahe, wie unter diefen Umftänden möglich war, und wie 
vierbeinige Hafen fib überhaupt zweibeinige Jungen nur 
fommen laſſen; — der Hafe Ihwenfte ein, — Oswald 
warf in demſelben Augenblid einen Stein nady ihm, in 
Ermangelung anderer Waffen, — und fiehe, der Stein 
flog fo herrlich und fiel fo prächtig, daß er dem Straßen- 
und Glück⸗Durchſchneider feine boshafte Prophezeiung 
recht vor der Naſe abſchnitt. Der Hafe kehrte auf dem 
Slede um, fprang über den Graben zurüd in die Ge- 
ſträuche, aus denen Peitſchenknall ihn aufgefchredt, 
wurde nun zwar von Oswald weder getroffen, noch 
erwifcht, Hatte doch aber auch feine Unheil fündende Ver⸗ 
heißung nicht Durchführen können. 

Es entipann fi ein Meinungsftreit zwiſchen Mann 
und Frau, in welhem Leptere alles Ernftes die Frage 
aufwarf, ob die böfe Vorbedeutung nit dennod ihre 
Gültigkeit behalte, weil ja der Hafe im Begriff geweſen 
fei, quer über den Weg zu laufen, woran nur der zufällige 
Steinwurf ihn gehindert. 

Zu jeder andern Zeit würde Kranz biefem ausge⸗ 
fuchten, raffinirten Aberglauben ärgerlich entgegen getres 
ten fein. Weil ihm aber nod ein graued Wölkchen 
eigener büflerer Vorahnung in Betreff des „böfen 
Geiſtes“ die Seele umfchleierte, fo begnügte er ih, fein 
fäuberlih zu erwiedern, und getröftete die Zweifelnde, 
indem er auf ihre Anſicht einging: wilft Du annehmen, 
Rebekka, daß der verwünſchte Hafe cin Unglücksprophete 
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war und wirflih Etwas bebeutet, fo mußt Du au 
annehmen, daß unfer Oswald zwifchen und und das 
Unglüd getreten if. Und das bedeutet dann wiederum 
fo viel, als diefer Hauptkerl, diefer Kleine, fei vom Him⸗ 
mel auderfeben, dereinft abzuwenden, was und bebroht. 
Sch will Dir Deine Meinung gelten laffen, dafür follit 
Du aud die meinige achten. 

Dadurch hatte der Tifchler den rechten Fleck getroffen 
und als unbewußter Somdopath Aehnliches mit Aehn⸗ 
lihem geheilt. Rebekla nahın die bargebotene Arznei 
dankbar an und ein, zeigte au durch unmittelbar 
wiederfehrende ‚Heiterkeit, wel’ günftige Wirkung die 
Streufügeldhen des Gegengifted auf fie geübt. Oswald 
wurde zu ihr befehieden, an's mütterlihe Herz gedrüdt 
und höchlich belobt über den gelungenen Steinwurf aus 
freier Hand, der des Knaben David Schleuderwurf 
Nichts nachgebe, weil auch er einen Goliath von Schreck⸗ 
gefpenft fiegreich darnieder geichlagen. 

Hält’ ih nur ein paar Körnden Salz gehabt, 
Mutter, da hätt’ ich ihn fhon gefangen, meinte ber 
Heine Bär. 

Wie denn das? fragte Rebekka. 

Sch hätt's ihm blos auf den Schwanz geftreut, her- 
nach konnt’ ich ihn paden. 

Ein Hafe Hat gar keinen Schwanz, wendete ber 
Fuhrmann ein, der fih an dem Zungen ergößte; ein 
Haſe hat eine Blume, nennt man's. 

Die hätt’ ih ihm ausgeriffen, und hernach wär’ 

»blos ein Schwanz geweien. 
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Und was bättefl Du mit dem Felle angefangen? 

Da hätt’ ih meinem Hand einen Pelz davon genäht; 
's geht auf den Winter. 

Rebekka drüdte den Knaben fefter an fi, denn fie 
date an Bater Hafenbart, weil von Kürfäänerarbeit 
und weil von einem Hafen die Rebe war. 

Mutter, was ift mehr: ein Kürfchner, der Pelze 
macht, oder ein Schneiber? 

Ein Tiſchler, fagte gran; ein Tiſchler ift mehr, 
mein Sohn. 

Tiſchler mag ih nicht werben, Vater. 

Du Haft es ja felbft nicht gewollt, daß er Deine Pro⸗ 
feſſton treiben foll, äußerte begütigend die Mutter. 

Weil ih zu fener Zeit im Elend ftedte, fuhr Erhart 
auf, heftiger als fonft feine Weile. Weil mid Noth 
und Schulden blind machten gegen meine Tijchlerei und 
ihre Borzüge. Jetzt, wo der Himmel geholfen hat, will 
ich mich nicht mehr fo ſchwer verfündigen, will ihm viels 
mehr täglich danken, daß er mid Tifchler werden lieh. 
Nichts Anderes möcht’ ich fein, um keinen Preis nicht, 
und wenn der Zunge nicht auch fo denken Icrnt, dann... 
Na, Zeit bringt Rofen. Er wird ſchon einmal ein Ein- 
\eben kriegen und feine dumme Nähnadel gegen andere, 
kräftigere Werkzeuge vertaufchen. 

Auguft Tief mit Beaten, bie ihren Pla bei ber 
Mutter auf ein Weilchen dem Bruder eingeräumt, luſtig 
vorauf und war deſſen gar frob, weil er auf diefe Art 
unbehordht mit ihr plaudern durfte. Zwiſchen diefen 
wei Kindern waltete die innigfte Sreundihaft. Man 
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hätte es Kiebe nennen müflen, wären Beide um acht 
Jahre älter geweſen. Doc that der neunjährige Knabe, 
was nur in feinem Vermögen lag, dem fiebenjährigen 
Mädchen zu beweifen, daß er nicht ihr Bruder ſei; das 
will fagen, er zeigte fih aufmerkfam und zuvorkommend 
für jede ihrer Kinderlaunen, war ſtets nachgiebig und 
gefällig, wagte fogar Oswald's Zorn und troßte den 
Schlägen des Gewaltigen, wenn es galt, Partei für 
Beate zu ergreifen. Ihr Verhältniß geftaltete ih um 
fo zarter, je unflarer ihre kindlichen Anfidhten darüber 
bleiben mußten. Denn eigentlich hatte ihnen Niemand 
eröffnet, recht deutlich mit Worten hatten die Eltern nie- 
mald ausgeſprochen, daß Auguft nicht ihr leiblicher 
Sohn, daß er nit Oswald's und Beatend wirklicher 
Bruder, daß er nur eine aus Erbarmen aufgenemmene 
Waiſe fe. Was fie Davon wußten, was Beate ihrem 
Bruder davon mitgetbeilt, — fie hatten ed erratben; 
erratben mit jenem Scharffinn, der Kindern felten man- 
gelt. Und fo errietden auch Beide — Auguft wie Beate 
— das Geheimniß einer fie verbindenden zärtlihen Nei⸗ 
gung, der Knospe, die künftig erft erblühen follte. Beate 
vermied fogar, und Auguft vermieb nicht minder, ſich 
Gelchwifter zu nennen, während Oswald und Auguft 
fih nie anders als „Bruder“ riefen, fih auch ädht-brü- 
derlih prügelten. Beate predigte ihnen zwar immer 
Zrieden, doch hielt fie ih möglichſt auf Auguſt's Seite, 
trat auch — wie, glaub’ich, oben bereits erwähnt — 
ald ihres Bruderd Gegnerin in's Mittel, fobald der 
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Gelichte aus Mangel an Ueberlegenheit oder aus Schen 
für den Sohn des Hauſes zu kurz fam. 

Heute dachte Keined an Zwift und Streit. Ebenſo 
innig wie Vater und Mutter zeigten ſich die Kinder. 
Ueber Allen waltete fegnend der ungewöhnliche, nie 
erlebte Tag im Freien. Wann wäre biefen armen ein: 
geräucherten Städtern ein foldher geboten worden vom 
erſten Morgengrauen bis zum goldnen Abendroth? Und 
wie wenn es eigens für fie beftellt und eingerichtet wor: 
den: fie begegneten wenig oder gar feinen Reifenden auf 
der ohnedies nie flark befahrenen Straße, bie erfl meh⸗ 
tere Sabre fpäter zum Rang einer Kunftftraße erhoben 
werden ſollte. Vormittags hatte wohl ein und das 
andere Gefährt die Flüche ihrer Fuhrleute hervorgerufen, 
wenn diefe halbes Geleiſe halten und audbiegen mußten. 
Die Miptöne wider die Harmonie bes reinen Herbfitages 
legten fi aber, fobald fie den Seitenweg nad) Steinach 
einſchlugen. 

Selten mehr ein Dorf; — viel Buſch und Hain; — 
viel Strigudgel; — bunte Herbfblätter, ſchöner ald Blu⸗ 
men, — rothe Beeren; — blaue Luft; — fchleichende 
Feldbächlein; — rauſchende Fichten, — einfame Weg- 
weifer; — pflügende Landlcute, Die aus der Ferne grüßen; 
— auf der ahlgefhorenen Wiefe unzählige Maulwurfs⸗ 
hügel, über die Beate flolpert; — und endlich, um das 
Maß der Abendfreude voll zu fchütten, ein lahmer Bett- 
ler, der eine Gabe empfängt und zum Lohne dafür auf 
die Frage: wie weit noch bis Steinach? mit dem Stabe 
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zurüdweifet: wenn Ihr durch das Wäldchen dahinten 
hindurch feid, könnt Ihr ſchon den Steinacher Kirchthurm 
ſehen. | 

Nun beginnt das Stünblein, welches auf jeglicher 
Reiſe das längfte, ungebuldigfte wird. Es füllt die Ichte 
Strecke vor dem erfehnten Ziele aus und dehnt ih, als 
ob feine Minuten Stunden werden wollten. Harrende 
Ungewißheit, bangende Erwartung, biöher durch hun⸗ 
dert Heine anmuthige Zerſtreuungen des hellen Tages 
befiegt, verfcheucht, im die Luft gefhlagen, fammeln fi 
nun bei feierlicher Duntelftunde und lagern fih um des 
Wandererd Bruſt. DO, daß wir fhwahen Menfchen fo 
leicht die Farben der Umgebung in uns aufnehmen, und 
von ihnen umbüftern laſſen! 

Mit des Tages letztem Dämmerſchein erlifht auch. 
ſchon wieder Frau Rebekka's muthige Zuverfiht. Wie 
die Dunkelheit wächſt ihre Furcht vor der Heinen Stadt. 
Erft das Flimmern einiger Lichter aus ber Ferne giebt 
ihr einigen Troft zurüd: Wenigftend wohnen doch Leute 
bort, die wie andere ehrliche Chriften in wirfliden Stu⸗ 
ben leben und Kerzen oder Lampen anzünden bei ſtock⸗ 
pechfinſtrer Nacht, wo man die Hand nicht mehr vor 
Augen fieht! 

Als 0b die Sterne nit leuchteten, murmelte Franz, 
ohne weiter auf feiner Gattin Klagelied einzugehen. 

Aber der Bettler hat fie falfch berichtet, oder fie haben 
falſch verſtanden. Das ift nit Steinach, deſſen Kirch⸗ 
thurm ſie zu ſehen vermeinten, wenn es hell geblieben 
wäre. Ste haben ſeit zwei Uhr Nachmittags kaum zwei 








Meilen im langfamften Schritt der faulen, dicken Pferde 
zurüdgelegt, und jest ift es acht Uhr. Noch eine volle 
Meile bie Steinad. 

Die Zuhrleute kehren ein, die Dferbe freffen, die Kin- 
der fchlafen, Rebelta faßt fi in Geduld, um Zranz nicht 
ärgerlich zu machen, und diefer geht die Straße, bie fie 
noch zu befahren haben, entlang, kehrt immer wieder zu 
den Wagen zuräd, gebt immer fort und zählt bie 
Schritte. Er behauptet, dies fei das fidherfte Mittel, 
einer ſolchen Stunde ihre fchfirffien Stacheln einzeln aus» 
jurupfen. 

Nach neun Uhr endlich if es den Fuhrleuten gefällig. 
Es geht ein wenig geſchwinder; der Weg wird beffer, 
wahrſcheinlich ſchon in Folge gräfliben Einfluffes. Jetzt 
vermehren ſich die Stöße des Wagens; Rebekka erkennt 
die Urfache; o welch' eine Wohlthat für fle ift jeder Stoß, 
der den Wagen krachend erjchüttert, denn er beweifet: 
Steinach iſt gepflaitert! 

Abſcheulich, fürchterlich, Räder und Achſen faſt zer⸗ 
trümmernd iſt dieſes Steinpflaſter, — doch, indem ihr 
die Rippen knacken, hebt ſie dankerfüllt den Blick empor: 
Gott ſei geprieſen! Mag es immerhin eine kleine Stadt 
heißen, worin wir hauſen werben, wenigſtens bat fie 
gepflafterte Straßen! 

Und diefes barte Dflafter ſchmiegt fi weich und hei⸗ 
lend an die verwunbete Bruſt einer verbannten Groß- 
Rädterin. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Lichter hatten fie zwar aus der Ferne ſchimmern 
jeben, unjere reifenden Freunde, aber in der Nähe erblic- 
ten fie Nichts mehr davon. Steinach hatte fi längft 
zu Bette begeben, da fie eintrafen. Tiefe Nacht waltete 
in ber ſchmalen Gaſſe, die vom offenen Thor nad dem 
Innern führt. Da fehnte fih Rebekka beträchtlich nach 
ihrer alten Nachbarin, der traurigen Straßenlaterne 
neben Nummer Elf. Zu diefem Steinpflafter hätte noth⸗ 
wendig Beleuchtung gehört, damit der Straudelnde 
wenigftend ſehen konnte, wohin er ſtürzte. Aber keine 
Laterne! Kein Lit! Kein Menſch! Nicht einmal ein 
Hund! Die Fubrleute Inallten Sturm. 

An folde Ausbrühe obdachloſer Verzweiflung ſchien 
Steinach längſt gewöhnt. Kein Fenſterladen öffnete, 
keine Thürklinke regte, kein lebendes Weſen zeigte ſich. 

Das verfluchte Loch muß doch ein Stück von einem 
Nachtwächter haben, meinte der jüngere Pferdeknecht, 
und wenn die Nachtmütze nicht bald kommt, ſchrei' ich 
Feuer. Das Wirthshaus ſoll er und wenigſtens nach⸗ 
weiſen und die Pakaſche 'raudklopfen, daß wir's Vieh 
einſtallen; hernach ſcheer' ich mich weiter nicht d'rum. 

Und wir ſollen die Nacht unter freiem Himmel blei⸗ 
ben? wimmerte Rebekka, den ſchlafenden Dswald mit 
einem Zipfel ihres Mantels bededenp. 

Erhart fand mitten auf dem Plate ganz verblüfft. 
Seine kindliche Zuverficht hatte gewähnt, zu ihrem Em- 
pfange müſſe Alles vorbereitet fein. Er würde es nur 
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in der Ordnung gefunden haben, hätte Thomaflud die 
neue Tifchlerfamilie am Thore erwartet und Graf Poly⸗ 
farp in Derfon ihnen die Schlüffel des Haufes überreicht. 
Daß die Fahrt fo langfam von Statten geben, daß fo 
Ipät in der Nacht fie kein Menſch mehr vermutben, daß 
fein Gönner, der Kammerdiener, fi durchaus nicht um 
fie befümmern könne, fondern auf den Schloffe Anderes 
zu thun babe, war ihm nicht eingefallen. Wer fo viel 
Wohlwollen für Zeden hegt, wie Franz Erhart, der feßt 
voraus, ein Jeder hege beögleihen. Deshalb konnt’ er 
ſich für's Erſte in feine Lage gar nicht finden und wußte 
fih nicht zu belfen. 

Unterdefjen hatten die Peitfchen nicht geraftet, und 
ber fchleppende Tritt eines jchlaftrunfenen Mannes bie 
Kirchgaſſe herauf deutete an, daß zwei Inallende Fuhr⸗ 
mannöpeitfchen, wenn fie ſich's ernfllih angelegen fein 
laffen, fogar einen Wächter aufweden können. Die 
Begrüßungsformeln, die als Einleitung näherer Be- 
kanntſchaft zwifchen den Fremden und dem Einheimifchen 
gewechfelt wurden, hatten fo wenig von gejellig-berfömm- - 
licher Verbindlichkeit an fich, flreiften vielmehr fo nabe 
an jene Auddrüde, in deren Gefolge biutige Köpfe 
Reden, daß der Tifchler für gerathen hielt, fi in's Mit⸗ 
tel zu Iegen und fi dem Wächter von Steinad als 
&inen Zuwachs der von ihm bewachten Gemeinde vorzu- 
Rellen, fo gut ſich das in der Finſterniß machen wollte, 

Nah und nah ging dem Steinacher bei dunkler 
Nacht fo viel Licht auf, daß er in ben Ankömmlingen die 
Tiſchlerfamilie errieth, von welcher ja das ganze Stäbt- 


— 208 — 


hen fhon voll war. Der Herr Kammerdiener vom 
Schloffe hatte Maurer und Anftreiher getrieben, bie 
Ausbeflerungen im „Kutſcherhauſe“ — (fo hieß das für 
Erhart beftimmte Gebäude von einem penflonirten, un- 
längft verftorbenen Liebling des feligen Grafen) — zu 
befchleunigen! Das wußte der Wächter. Folglich zog 
er die Pfeifen ein und wurde fo artig, als in feiner Art 
lag; wodurd aber nicht gejagt fein fol, baß er des Gu⸗ 
ten zu viel gethan. Er verficherte Erhart und Rebekka 
von der Unmöglichkeit, jet bei nachtichlafender Zeit in 
ihr künftiged Domizilium einzubringen, fintemalen Alles 
feit verfchloffen, das Schlüffelbund in Verwahrung bed 
Herrn Haushofmeifters, diefer auf dem Schloffe ſeßhaft, 
das Schloß eine Viertelftunde vom Städkchen entfernt, 
fo fpät zur Zeit aber gewiß Jedermänniglich dajelbft im 
Schlafe begriffen fei. 

Dagegen ließ fih nichts Erhebliches einwenden, und 
Rebekka brachte die Frage nach einem Gaſthauſe vor, wo 
fie etwa übernachten könnten. 

Daß ein ſolches vorhanden fei und fi durch den 
pradtoollen Namen „zum römifhen Kaiſer“ auszeichne, 
beftätigte der Nachtwächter von Steinad mit gerechtem 
Stolze, fügte aber ſogleich Die nieberfchlagende Kunde 
hinzu, daß „hinte” an eine Unterkunft weber für Men⸗ 
fen, nod Vieh zu denken wäre. Es find, fagte er, im 
Ganzen nur zwei Heine Zimmer im Kaifer; die haben 
unſer Herr Bürgermeifter beichlagen, weil feine Tochter 
morgen Hochzeit hält, für Anverwandte. Und unten in 
“re Gaſiſtube liegt's knüppeldick voll von Morktleuten, 


die nach Fichtenfläbtel madhen zum morgenden Jahr⸗ 
marfte. In den Stallungen wimmell's nur fo; da bat 
fein Dferdefchwanz mehr Platz. 

Das fehlte juft no, brummte der großftädtifche 
Zuhrmann. Da müſſen wir glei retour zum nächſten 
Dorfe, und ba heißt's geſchwind abladen. Mein Vieh 
fann nicht Die Nacht Über auf dem Pflafter bleiben. 

Aber wir mit den Kindern? jammerte Rebekka. 

Das ift mir einerlei, antwortete Sener. Komm’, 
Gottfried, greif an, der Wächter wird uns behilflich fein. 

Schon legten fie Hand an Erhart's fahrende Habe; 
doch dieſer beihwidhtigte fie mit freundlihem Zureben 
und brachte ed wenigftens dahin, daß fie ſich's gefallen 
ließen, vom Wächter bid zum Kutfcherhaufe gemwiefen zu 
werden. Dort angelangt, begannen fie das Werk. Die 
verſchlafenen Kinder -wachten bei dieſer nächtlichen, nur 
von häufigen Sternfhnuppen beleuchteten Unterhaltung 
zu reger Thätigkeit auf und fpendeten bereitwillig ihre 
Hüfe, wobei fih Oswald wieder durch überrafchende 
Kraftleiftungen bervorthat, die den Wächter in Erſtau⸗ 
nen feßten. Binnen einer Stunde hatten fid) die Laſt⸗ 
wagen entleert, und der Platz vor Erbart’d Wohnung 
hatte fich in das reihhaltigfte Trödelmagazin umgewan- 
delt, wo Gerätbichaften jeglicher Gattung und Form zum 
Kaufe audgeftellt find. Nur die Käufer fehlten. 

Die Zuhrleute empfingen ihren ausbedungenen Lohn, 
nach deſſen Empfange fie ihre Deichfel ummendeten und 
die Mauern Steinachs mit dem Rüden anfahen, nicht 


ohne verſchiedene, unehterbitige, gegen das Rathhaus 
Holtel, Ein Schneider. L 14 
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gerichtete Heraudforberungen,, die wir, um ben löblichen 
Magiftrat nicht zu beleidigen, lieber unterdrüden wollen. 

Der Nachtwächter, gleichfalls mit einer zufrieden- 
fiellenden Gabe beſchenkt, zog fih in fein unbelanntes 
Wächter⸗Aſyl zurück unter dem Wunſche: „wohl zu ſchla⸗ 
fen!“ und wahrſcheinlich in der friedlichen Abſicht, des- 
gleichen zu thun. 

Da kampirten denn unſere Freunde im Gaſthaus 
zum hohen Himmel, heimathlos in der fremden Heimath. 
Der Beginn ihres erſehnten neuen Daſeins zeigte ſich 
nicht vielverſprechend. 

Rebekka hatte den Kindern, ſo gut es ſich thun ließ, 
auf trocknem Ruheplätzchen gebettet. Sie ſelbſt ſaß auf 
den Stufen der Hausthür, feſt in eine Decke verhüllt, 
deren Zipfel fie reichlich mit ihrer Thränen Thau tränkte. 

Franz umging in geometrifh genau vermeffenen 
Halbkreifen dad Lager und warf nur von Zeit zu Zeit ein 
beruhigendes Wort in’d Centrum. 

„Auswanderer, die in Amerika landen, follen e8 oft⸗ 
mals nody fhlimmer treffen, liebe Rebekka. Sie liegen 
mit ihrem Gepäd im Walde, oft im Sumpfe Ihr 
Haus haben fie erft zu errichten, die Klöße dazu erſt zu 
fällen; Mobilien befißen fie fo gut wie gar feine. Wir 
bringen Alles mit, was zu des Lebens Nothdurft von 
Nöthen. Wir finden ein fertiges Haus. Ein red 
bübfches, fo viel fih im Finftern ausnehmen läßt. Wir 
wiffen, wenn der Morgen fommt, empfangen wir bie 
Schlüſſel. Dann ziehen wir ein und machen's und be= 
quem. Wir find alfo ungleich beffer daran, als viele 
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befiere Leute in der neuen Welt und anderswo. Folglich 
jollten wir nicht undanfbar fein und ruhig den Tag ab- 
warten. Ein Uhr ift längf vorüber. Die Kinder ſchla⸗ 
fen gut, höchſtens werden fie morgen den Schnupfen 
haben. Ziehe Du Dir nur Deine Dede recht hoch über 
die Ohren, vor Sonnenaufgang wird's friſch werben. 
Recht betrachtet ift der Vorfall fehr luſtig. Wie oft 
werden wir noch im warmen Bette über dieſe erfte Nacht 
Iohen. Mir macht dad gar Nichte. Sch habe fo häufig 
bivouakirt! Es ift mir nur um Did.” 

Bon diefen Funken feiner warmen, zärtlihen Em- 
pfindung, die er — den Halbfreis pünttlih einhaltend 
— fliegen ließ, mochte wohl ein’ oder der andere Re 
beffa’3 Ohr erreichen; fie verlöfchten aber ſämmtlich in 
den naßgeweinten Zipfeln der emporgezogenen Dede, 
odne durch das Ohr erwärmend bis in's Herz einzudrin- 
gen. Kein Laut der Entgegnung deutete darauf bin, 
daß der Befchwichtiger, der Tröfter auch nur ein Meines 
Zheilhen feiner edlen Abfiht erreiht habe. Es blieb 
ihm alfo auf die Länge Nichts übrig, als fih in Geduld 
zu faffen, obwohl es ihm fAymer fiel und er jeden Aus⸗ 
bruh des Unmuthes fol’ hartnädigem Berflummen 
dorgegogen haben würde. Seine halben Kreife wurden 
immer weiter, feine Schritte immer haftiger, bis er zulegt: 
bie Außerfte Gernze des ihm dargebotenen Raumes be- 
tührte und zu feinem Schrecken entdeckte, daß es bie 
Mauer des Begräbnißplages war, welche dem Kutſcher⸗ 
hauſe gegenüber lag. 

Da möchte man ja, Gott weiß es, wünſchen, der Tag 
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bräche nimmermehr an, flöhnte er. Denn wenn fie dieſe 
Nachbarſchaft wahrnimmt, wird fie völlig außer ſich ge- 
rathen. Und dagegen läßt fih Nichts thun. Die Aus- 
ficht bleibt ung, fo gewiß ald Häufer auf fiheren Srund- 
mauern ſtehen und ſich nicht von einem Flecke aufden andern 
ſchieben laſſen. O mein gütiger Vater im Himmel, muß 
mir denn das Bißchen freudige Lebenshoffnung gleich 
nach ihrer Wiedergeburt frank werden? Gleich am erften 
Tage, vielmehr in der erfien Naht? Und ich glaube 
wahrhaftig, er bricht [hon an, mein erfter Steinadyer 
Tag! Sm Gafthaufe unten werben die Marktreifenden 
lebendig, wie ich höre, und über die Dächer jenfeits ſchim⸗ 
mert fo Etwas wie entfernter Morgen; und fie fißt da, 
in ihre Dede vermummt, an den Thürpfoſten gelehnt, 
ſtill und verſtockt, ald wär’ fie eine beftelte Figur für den 
Begräbnißplaß .. . na, wenn fie den entdeckt! Das if 
eine traurige Zugabe zu Deinem ‚neuen. Kebendlauf, 
armer Zifchler Franz Erhart. Das wird Thränen ab» 
fegen, Ahnungen, Borbedentungen! Das ift [hlimmer 
ald zwanzig Hafen, die über den Weg laufen. 

Mit zunehmender Tageöhelle gewann er nah und 
nach eine umfaflendere Anficht der Umgebung und fing 
an, fih allmählich wieder zu beruhigen. Zreilich war 
dies die Friedhofmauer, doc fie war hody genug, Den- 
jenigen, die im unteren Stodwert des Kutſcherhauſes — 
(died befaß zum Süd nur Hinten nah dem Garten 
hinaus ein oberes) — am Fenfter faßen, den Einblid 
auf Srabhügel, Kreuze und Leichenfteine zu verbeden. 
Dagegen ragten alte herrliche Linden mit ibren vollen 
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grünen Kronen hoch herüber und warfen ihres Schattens 
Fülle weit in den grünen Rafenplag herein, der wie zum 
Spielraum für die Kinder beftelt ſchien. Das Kuticher- 
häuschen mit einigen Meinen Stall» und Wirthſchafts⸗ 
Anhängfeln und feinem vernadhläßigten, doc hübſchen 
Obſt⸗ und Gemüfe- Garten lag abgetrennt von jeder 
Nachbarſchaft. Die nächſte bildete des Begräbniß⸗Platzes 
— er umſchloß die Kirche, die freundli dur Bäume 
blickte — Hintere Dauer. 

Erft Darüber hinaus dfineten ſich Heine Gäßchen nach 
den beiden Hauptgafjen, aus denen Steinach befleht. 

Diefe volllommene Einfamteit gefiel Erharten und 
erfüllte feine Einbildungskraft mit friedlichen, ihm zuſa⸗ 
genden Bildern. 

Soll fie denn einmal jammern, rief er in bie frifch- 
wehende Morgenluft hinein, fo iſt's doch befler, daß keine: 
. Hatfchenden Weiböbilder Wand an Wand die neugierigen 
Ohren fpißen, daß unfer Leid und Freude in unfern vier 
Dfählen bleibe. Die guten Nachbarn dort innerhalb der 
Mauer unter den alten Rinden werden's nicht weiter tra- 
gen. Und hat fidh meine fleifige Hausfrau nur erft ein 
Bißchen eingewohnt, wird fie bei ihrer Arbeit, — und 
bei ihrer Frömmigkeit, die fie nicht heuchelt, die fie wirk⸗ 
li in fich trägt, ſchon die große Stadt vergeflen lernen, 
bon ber fie ja doch Nichts hatte, als Noth. Den fom- 
menden Winter giebt’6 hinreichend zu näben, zu fliden 
und zu bafteln im warmen Stübchen. Zum Frühjahr 
aber, wenn's grün wird, geht’ö in den Garten! O, cd 
fann Alles no ſchön werben; fo ſchön, wie ich mir's 
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dachte! Wer nur den lieben Gott läßt walten! — Und 
nun geh’ ih hin, zupfe an der Dede und wünfde ihr 
guten Morgen. 

Es war ein kühner Entihluß. Und Erhart führte 
ihn aus. Wie erftaunte er aber, ald er den Zipfel der 
Dede lüftete und Rebekka mit ein paar großen, offenen 
Augen darunter vorfchauete, 

Sie hatte gar nicht gefchlafen. Sm Gegentheil ſchien 
fie die langen finfteren Stunden durchwacht und dDurd)- 
dacht, fhien mit fih und ihrem weibiſchen Grame abge: 
fchloffen zu haben. Sie zeigte fih, ald fie Erhart's 
guten Morgen erwieberte, beinahe heiter. Auch kann 
der Zipfel jener wollenen Dede fie nicht fo gänzlih um- 
hüllt haben, daß nicht ein Guckloch offen geblieben wäre, 
denn fie fannte bereits ihr Gegenüber. Che noch Fran⸗ 
zens Fürſorge Zeit gewann, fie auf die Ausfiht nach dem 
Kirhhofe vorzubereiten, ſprach fie zu ihm: alfo dort 
werden wir, will's Gott, neben einander liegen. 

Rebekka?! rief er im höchſten Erftaunen; Du 
weißt?... 

Weit haben wir nicht aus unferem Haufe, fuhr fie 
fort. Nu geh’ und hole die Schlüffel, daß wir bald ein- 
räumen und zur Sache ſchreiten. Und der Himmel geb’ 
und Segen, laß’ und Frieden finden bier im Haufe, — 
dereinft Ruhe dort — und die ewige Seligleit oben. 

Rebekka, was ift mit Dir vorgegangen? Du bift ja 
wie verwandelt? 

Ich hab’ nur ein halbes Stündchen geſchlafen, Franz ; 

a hat mid ſchon geftärkt. Mein feliger Vater ift mir 
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aud im Traum erfchienen; ich fah ihn fo deutlich, wie 
ih Dich jegt fehe. Er nahm mich bei der Hand. Ne 
beffa, weine nicht, fagte er, öffnete mir die Hausthür, 
führte mich hinein, bereitete mir ein Lager, wies hinüber 
nad dem Kirchhof und lächelte wie ein himmliſcher Beift. 
Hier wirft Du Ichen und fterben, fagte er, das ift Eure 
Heimath und bleibt es, bis Ihr in die rechte Heimath 
eingeht, wo ih Di auch empfangen will. Hernach 
verſchwand er, und ih wachte auf und meinte nicht mehr. 
Nun geh’, Franz, und hole unfere Schlüffel. Sch wecke 
unterdeflen die Kinder, und wir fangen an zu räumen 
und zu framen. Es flieht ja aus wie im polnifchen 
Kriege. 

Erhart umfaßte Rebekka’ Haupt mit beiden Händen. 
Dann ſank er auf feine Knice und dankte Gott. 
Beteſt Du einmal? fragte fie erflaunt; das iſt ja eine 

„Rarität?“ 

Sie kniete neben ihm nieder und fprady die Verſe 
eined Liedes, dad ihr noch vom Vater her im Gedächtniß 
lebte und bierher paßte. In diefem Augenblide klang 
die Morgenglode vom nahen Kirchthurm. Und Oswald 
rief erwachend: wo bin ich denn? 

Da erhob ih Erhard, um das gräflihe Schloß zu 
ſuchen und dafelbfi nah dem Herrn Haudhofmeifter 
Thomafius zu forfhen, damit diefer die Schlüffel zum 
Kutiherhaufe überlicfere. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Alfo Eure neuen Tifchlerleute find angelangt, Tho- 
mad? fragte Gräfin Eecilie bei Tafel den Kammerbiener. 

Zu Befehl, antwortete Diefer. Die Naht über haben 
fie müffen auf dem Boden liegen unter freiem Himmel. 
Ste konnten nicht in’d Haus, weil wir fie fo fpät nicht 
mehr erwarteten. Erft heute Morgen ließ mich der 
Mann aufweden; fie find fo beicheiden. 

Die arme Frau mit den Kindern im Freien? fuhr 
Gecilie fort; und es wird ſchon recht Fühl! Wollen wir 
fie nachher beſuchen, Polykarp? Wollen zuſehen, wie fie 
fi einrichten? f 

Mit Vergnügen, theuerfte Cecilie! 

Da geh’ ich auch hin, rief der Feine Bernhard, und 
jpiele mit dem Oswald und nehme ihn mit auf’ 8 Schloß, 
und er bleibt bei mir; nicht wahr, Papa ? 

Das ift fein Umgang für Dih, Bernhard. 

Marım denn nicht, Papa? 

Weil Du von Kindern feines Gleihen Nichts pro« 
fitiren fannf. Du mußt nur mit foldhen verkehren, die 
älter und wohlerzogener find, ald Du. Des Tiſchlers 
Knabe ift ja ein Knirbe. Nicht wahr, Thomaflus, er ift 
jünger ald Graf Bernhard ? 

Um ein Jahr, gräflide Gnaden. 

Siehft Du, mein Sohn, daß er zu jung wäre für 
Did. 

Uber ſtark ift er, Papa; viel ſtärker, als ih. Wir 
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haben in der Stadt gerungen, und ich hab’ ihm ver- 
fprochen, er Darf reiten auf meinem Pony. 

Das wird fich finden, Bernhard, fagte Gecilte, wenn 
Har Hein Nicht Dagegen hat. Herr Hein, wie waren 
Sie heute mit Graf Bernhard aufrieben? Hat er feine 
Sachen gewußt? 

So leidlich, wie immer, Gräfin. Weber kann id 
entſchieden tadeln, noch ift er fehr zu loben. Er behaup- 
tet in Allem die Mittelmäßigteit. 

Cecilie wurde blutroth: er ift noch fo zarten Alters, 
— erft ſieben Jahr! 

Ich verlange Nichts von ihm, als was dieſem Alter 
und feinen Fähigkeiten entipriht. Da Ihr Herr Gemahl 
feiner Anfiht zufolge nur einen Lehrer für Bernhard 
verlangte, der ihn von den Anfangdgründen biö zur 
hohen Schule leiten fol, und da ich mid) dieſem unge- 
wöhnlichen, höchſt [hwierigen Verſuche einmal unterzog, 
jo hab’ ich mir auch fehr wohl überlegt, wie ich zu begin- 
ven und was ih für den Anfang von dem Knaben zu 
begehren habe. Weiter geh’ ich nicht. Aber darin bürfte 
er mir auch um fo weniger zurfdbleiben, ald er gefund, 
fürperli entwidelt und geiftig begabt if." Es fehlt an 
ſtrengem Emmnft .. 

Und weöhalb fehlt es daran? fragte heftig der Graf. 
Hab' ich Ihnen nicht unumſchränkte Vollmacht gegeben? 

Herr Hein warf der Gräfin einen Blick zu. 

Diefe jenkte ihre Augen auf ben Teller, wurbe aber 
diesmal bleich. 
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Bernhard lächelte feinen Lehrer ſpöttiſch an und rief, 
nad der Mutter gerichtet: und ich gehe doch mit zu den 
Tiſchlerleuten. 

Nein, Du gehſt nicht, fagte Herr Hein. Du bleibft 
oben in Deinem Zimmer und ſchreibſt das Alphabet noch 
zwei Mal nad der geftochnen Vorſchrift in’d Reine, 

Graf Polykarp nickte beftätigend. 

Cecilie bezwang nur mit höchſter Anſtrengung einen 
Ausbruch ihrer gefränkten Empfindung. 

Jedenfalls, ſetzte Herr Hein noch hinzu, müßte es 
günftig wirfen, wenn Bernhard einen paffenden Gefähr- 
ten um fi) haben könnte, ber feinen Eifer anſpornte. 

Sch weiß keinen zu finden, ſprach achſelzuckend der 
Graf. 

Das Geſpräch ſtockte. 

Man hörte Nichts, als das Raſſeln der Meſſer und 
Gabeln bei'm Wechſeln der Teller. 

Die Diener flüfterten fih mancherlei Bemerkungen 
zu, die fie durch abfichtliches Gellapper zu verdeden fuch- 
ten, damit Herr Thomas Nichtd davon böre, ber auf 
Alles achtete und in diefen Dingen keinen Spaß verftand. 

In vierfiimmiger Verſtimmung, welde fih durch 
lange Paufen kund gegeben, ging endlih dad Diner 
zu Ende. 

Herr Hein eilte, fammt feinem Zögling das Feld zu 
räumen. 

Graf und Gräfin begaben ſich in's fogenannte Blu- 
menzimmer, wo Beide nichts Angelegentlichered zu thun 
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wußten, als nad) längft gelefenen Zeitungsblättern zu 
greifen. 

Thomas brachte Briefe für den Grafen und fragte 
zugleich an, ob der Beſuch im Kutfcherbaufe zu Wagen 
gemacht werden und ob er dad Anfpannen beftellen folle? 

Das hängt von der Sräfin ab, erwiederte Polykarp. 

Mir iſt's glei, fagte Diele. 

Nun war Herr Thomaflus nicht Hüger, denn zuvor, 
und ein minder eingedienerter Diener wäre unſicher ge 
worden. Gr aber fannte binreihend dieſe fcheinbare 
gegenfeitige Nachgiebigkeit, in welcher Stoff genug für 
jwanzigftüindige Unmetter verborgen lag. Er verbeugte 
fi) daher, dem Anfcheine nach ebenfo zufriedengeftellt, 
ald ob er die gemeflenften Befehle empfangen hätte, und 
ging, im Stalle einzufhärfen, ed folle allerdings ein 
leigter Wagen zum Audfahren bereitet und beipannt 
fein, derſelbe folle jedoch fich nicht eher vor dem Portal 
zeigen, bis man danach verlange. Wollen fie gehen, fo 
werden bie Pferde wieder in den Stall gezogen und ber 
Wagen in bie Remiſe gefhoben; wollen fie fahren, fo 
heißt's: Jakob, vorfahren! und er ift da. Ob, mid fol- 
Ien fie nicht irre machen! 

Dann begab er fi zum Speifen und erzählte feiner 
Alten, was bei berrichaftliher Tafel vorgefallen. Beide, 
und fie, beſprachen das feindfelige Verhältniß zwifchen 
Herrn Hein und der Gräfin im tiefften Vertrauen, ohne 
Zeugen, weöhalb ed und aud nicht geftattet ift, ihre 

. Meinungen zu belaufhen und auszuplaubern. Nur den 
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Gegenſatz erlauben wir uns hervorzuheben: wie bier, 
im traulihen Stübhen Mann und Frau am Heinen 
Tiſche dicht beifammen figen, liebevoll, herzlich miteinan- 
der plaudern; zufriedene Großeltern, denen ihre Tange 
Ehe nod Nichts geraubt von der jugendlihen Wärme 
jener aufrichtigen Neigung, welche fie einft verband; — 
und wie Dort, im prachtvollen Blumenzimmer, Gemahl 
und. Gemahlin, jedes in einem andern Winfel, fhmollen 
und lieber ein zerfnitterted Zeitungsblatt gedankenlos 
anftarren, als ſich ein freundliches Wort gönnen. 

Und dennod find Graf und Gräfin gut und edel. 
Dennoch ift es wahre Liebe gewefen, die vor acht Zah 
ven die Braut dem Bräutigam in die Arme geführt? 
Menigftend fagte man fo. 

Aber acht Zahre! Ach, das ift eine. halbe Ewigkeit, 
— wenn wir die Herrſchaften hören. 

Dagegen der Sammerbiener Thomad tft anderer 
Anfiht; diefem find die leßten acht Jahre dahingeſchwun⸗ 
ben gleich ebenio vielen Tagen. — 

Der Beſuch wurde zu Fuße unternommen, und Jakob 
durfte wieder audfpannen, worüber Niemand Hagte als 
fein Stallknecht, weil dieſer einige kühne Entwürfe gehegt 
für die Dauer einer Spazierfahrt, und weil er jegt bei 
ben vier Füchſen ausharren mußte, während Jakob Frei- 
herr ſpielte. So wird ded Einen Glück gewöhnlich 
erkauft durch des Andern Mißgeſchick. 

Während Jakob feinem Vergnügen nachhing, ſchrit⸗ 
ten Graf und Gräfin Arm in Arm durch Schloßgarten, 
Vorſtädtchen und Städtchen, über den Rathhausplag, 
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bei der Kirche vorüber, nach dem Haufe, welches einfl- 
mals Matthäus Apelles Graf Steinach für einen von 
Jakob's Borfigern auf dem Kutſchenthrone erbaut, damit 
Sener, alterſchwach und müde, abdiziren, einem Jün⸗ 
gern den Peitfchenfcepter überantworten und feine legten 
Tage in Ruhe genießen möge. 

Ob wohl der verewigte Graf damald eine Ahnung 
gehabt, daß nad) des verhätichelten Leibkutſchers Tode 
der drei von ihm audzurüftenden Freiwilligen Einem 
dieſes Haud zu Gute fommen folte? Unmöglih! Welch' 
fterbliched Auge nimmt denn die Fäden wahr, bie von 
der Wiege bis zum Sarge, ja noch weit darüber hinaus 
reihen und fi) mit andern Fäden kreuzen, vereinen, ver 
Ihlingen, verfnoten? Weffen Hand ift ſtark genug, diefe 
zarten, unfihtbaren Gewebe zu löſen oder gar zu zer- 
reißen? Kein Menſch hat fie je gefehen, doch hilft Jeder 
auf feine Weife daran fpinnen, drehen, fnüpfen, — ver 
wirren. Dem unermeßlihen Weltgefeg entgegen von 
Zufälligfeiten, auch nur im Kleinften, reden zu wollen, 
ericbeint bei nachdenklicher Beobachtung jo albern und 
infonjequent, daß man oft nicht begreift, wie Männer 
von Geift fi folder Inkonſequenz ſchuldig machen 
fonnten. Und dennoch bleibt und Allen oft Nichts übrig, 
als Ereigniffe, die ohne äußerlich wahrnehmbaren Zu- 
fammenbang enticheidend in unfer Dafein treten, mit 
dem Namen „Zufall” zu bekleiden. Diefen beliebten 
Namen gab nun auh Graf Steinadh der Auffindung 
ded vielbefprohenen Schakhbrettes durch Thomaflum, 
welche zunächſt zur Belanntichaft mit deſſen Berfertiger 
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und folgli zur Auffindung jenes Franz Erhart geführt, 
den Onkel Matthäus Apelles in den Krieg ſandte. Und 
biefelben Worte, womit id vorftehenden, vielen Leſern 
viel zu langen Sat begonnen habe, begannen aud) das 
Geſpräch zwiſchen Erhart und Polykarp, da dieſer das 
Kutſcherhaus betrat, denn er fragte: Ob wohl mein ſeli⸗ 
ger Oheim? u. f.w. u. f. w. 

Gräfin Cecilie hatte den Unmuth, den fie aus dem 
ZTafel« in’d Blumen:Zimmer netragen, auf dem Spagier- 
gange fo ziemlich beflegt. Sie vermochte freundlich mit 
Rebekka zu reden und anerfennend auszudrücken, daß 
Ihon fo viel und in fo kurzer Friſt gethan fei für die 
häusliche Einrichtung. Wirklich fland bereits Alles an 
feinem Orte, die wohnlichen Gemäder waren ein» und 
aufgeräumt, Mutter und Tochter machten Ordnung in 
der Küche, Franz und Auguft in der Werkſtatt und in der 
Kammer, die Bater Erhart für feine Liebhabereien her⸗ 
richten wollte, und eben, ald Graf und Gräfin über den 
Rlab vor dem Haufe famen, hatten fie Oswald einen 
Beſen mit langem Stiel handhaben fehen, um die legten 
Spuren des Nachtlagers zufammenzufegen, die in Stroh, 
Heu und Spähnen beftanden. Er that dies auf fo 
energifche Weiſe und regierte den großen Beſen, als ob 
er ihm fhon gewachfen wäre, fo fell, daß er mit Lob⸗ 
ſprũchen überhäuft wurde, die er, wie einen gebührenden 
300, gleihgältig aufnahm. 

Thomaflus war — und das verſteht fi faft von 
ſelbſt — ſchon anmefend. Sollte er die Erfilinge feiner 
gläubigen Saat nicht erndten helfen? Er machte ben 
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Grafen, der das Kutſcherhaus — wie leider fo manches 
der bier und da zerftreuten kleineren Beſitzthümer — 
noch keines Blickes zu würdigen Zeit gefunden, aufmerf 
ſam, daß diefes Gebände urfprünglicy eine ausgebehntere 
Beſtimmung gehabt, ald nur den penflonirten Leibkutſcher 
zu beherbergen, für den es viel zu groß geweien. Es 
datte, worauf auch feine tfolirte Lage hindeutete, den An« 
fang bilden follen zu einer Reihe von ähnlichen Häufern, 
in die der felige Graf arme Leute aus ber Herrihaft 
einlegen, und dadurch ein Hofpital im Großen gründen 
wollte, welches die ſtallmäßige Unbehaglichkeit anderer 
Anftalten diefer Gattung vermeide. Der ganze Raum 
dinter der Kirhhofsmauer war diefer wohlthätigen Ab- 
fiht gewidmet. Weil aber bie unglüdlichen Kriege mit 
ihrem traurigen Nachtrab von feindlichen Invaſionen, 
Plünderungen, Kontributionen; — weildann der gewal⸗ 
fige Aufihwung des erwachenden Baterlandes mit feinen 
unerläßlichen Opfern alle bisponiblen Geldmittel ver- 
ſchlungen, fo unterblieb nebft manchen andern ſchoͤnen 
Vorſätzen auch biefer Ihönfte, und als Matthäus Apelles 
su feinen Vätern verfammelt ward, fand das Kutſcher⸗ 
Haus allein. In feinem Gefilde verlor fih der uralte 
Einwohner faſt, nachdem er durch den Tod feine ebenfo 
alte Frau verloren. Er war dem Grafen bald und gern 
gefolgt, Hatte ſterbend gefagt: wer weiß denn, ob's in 
jener Welt nicht auch was wie Pferde giebt, und mein’ 
Ereelen; braucht einen zuverläffigen Kutfcher, "wenn 
er bei unfeem Herrgott vorfahren will? Ich muß nid 
(puten, denn warten war nie feine Sache. 
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Seitdem fland das Hauß leer, bid Thomas für den 
Tiſchler es wieder öffnen, reftauriren, lüften durfte. 

Für die zwei alten Leute war,ed wirklich zu geräumig 
gewefen. Für Erhart's Familie fehlen ed wie beftellt; 
nur reichte der mäßige Hausrath, den fie mitgebracht, 
nicht genügend bin, ed auszufüllen. Manche Wände 
nahmen fih noch kahl aus. 

Als die Gräfin diefen Tadel nicht verſchwieg, meinte 
Franz: nad) und nad will ich ſchon dafür forgen, daß es 
hübſch voll wird; unjer Einem wachſen ja die Schränfe 
unter ben Händen, | 

Nenn die Knaben crft fo weit find, daß fie Euch 
helfen! fagte die Gräfin. 

Erhart fenfzte. Mit dem Auguft mag ed möglich 
fein, 'aud dem will ih zur Noth wohl einen Zifchler 
machen. Aber mein Kleiner, Frau Gräfin, der Oswald, 
wenn's bei diefem fi nicht mit Gewalt ändert, da hab’ 
ih wenig Hoffnung. Der Zunge if fo flark wie ein 
Bär und könnte [yon angreifen. Gott weiß, wo es ftedt; 
er will niht. In meinem Reben ift mir dergleichen nicht 
vorgelommen und hat’d auch, glaub’ ich, nie und nirgend 
gegeben. Er hat Nichts im Kopfe wie nähen und Klei- 
ber machen. Hab’ ich ihn nicht müſſen fogar heute von 
ber Nähnadel wegjagen und gleichſam zwingen, daß er 
und half Dies und Jenes tragen oder wegftellen? 

Aber bei aM’ dem handhabte er doch feinen großen 
Beſen wie ein Alter, wendete der Graf ein. 

Ja, wo er einmal zugreift, da fledt’s, das ift ſchon 
richtig. Darum eben ärgert man ſich defto mehr, daß 
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ein ſolch' derber Zunge eine Schneidernatur in feinem 
tobuften Leibe führt. Zeig’ einmal der gnäbdigen Herr⸗ 
haft Etwas ber, Beate, von den Fegen und Lumpen. 

Beate brachte verfchiedene Puppen zur Anſicht, unter 
denen Oswald's ſtutzerhafter Hannswurſt vorzüglich die 
Aufmerkiamteit des gräflihen Ehepaares erregte. 

Den bat er auögeftattet? rief der Graf voll Erftau- 
nen; das ift fein Gefhmad, feine Arbeit? 

So wahr Gott im Himmel lebt, antwortete Rebekka 
mit einigem Stolze, Niemand hat ibm dabei geholfen. 
Zugeſchnitten und genäht, mein Oswald ganz für ſich. 

Unglaublih! Was meinft Du, Cecilie, ſollt' e8 auch 
geborene Schneider geben ? 

Die Gräfin bemunderte die Gleichheit der Heinen 
Stiche mit weiblihem Kennerblid. 

Und da foll man nit wüthend werden? ſagte der 
Bater. 

Warum wüthend, Meifter Tiſchler? Iſt es eine 
Schande, einen Schneider zum Sohn zu haben? 

Mas würden der Herr Graf thun, wenn Zhr Heiner 
Bernhard dem Hannsmwurft die Kleider bier gemacht 
hätte? Würden Sie ihm erlauben, Schneider zu werden? 

Unfer Bernhard? rief lachend Gecilie, indem fle den 
Hannswurft in einen Winkel warf; unfer Bernhard, 
Schneider? 

Mein Sohn? fragte gedehnt der Graf kind trat einen 
halben Schritt zurüd. 

Seid Shr nicht wohl bei Trofte? flüfterte Thomae 
und zupfte Erhart am Rockſchoß. 

Holtel, Ein Schneider. I. 15 
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Rebekka bebte vor Angft, daß ihr Mann den Grafen 
beleidiget-und feine Gnade verfcherzt habe. 

Sie müſſen fi in meine Lage verlegen, Euer Gna⸗ 
den, Herr Graf, darum wollt’ ich bitten, fuhr Erhart 
gleih fort. Wie ich jeht fragte, ob Sie geneigt wären, 
den Heinen Bernhard zum Schneider zu machen, dad’ 
ih nicht an den Grafen Steinah auf Steinach. Ich 
dachte nur an meines Bleihen und wollte mich nur ent- 
fhuldigen, daß Eie mich nicht für aufgeblafen halten 
mödten. Warum Ihr Sohn nit Schneider werden 
fann, begreif’ ich allenfalls; fo weit reiht mein Bißchen 
Kribe etwa. Aber wir fönnen es ja anders ausdrücken. 
Der Herr Haushofmeifter hat mir erzählt, daß Euer 
gräflihe Gnaden mit Leib und Seele Landwirth find 
und fehnlih wünihen, Ihr Söhnlein möge denfelbigen 
Trieb geerbt haben und in Ihre Fußftapfen treten. Was 
würden Sie nun davon halten, wenn der junge Herr 
von Ader und Wald Nichts wiflen wollte, fondern immer 
nur von der Stadt falelte und vom Hofe, und daß er 
wünfcte, ein Kammerjunfer zu fein, Prinzeffinnen die 
Schleppe zu tragen, fi zu büden und zu liebedienern, ftatt 
in Steinach den Boden zu bauen, wie fein Herr Vater? 
Würden Sie nit Hagen: der Zunge ſchlägt aus der 
Art? Würde Sie's nicht verdrießen? Na, und ein 
Kammerherr ift in feiner Art nicht fchledhter, als ein 
Schneider. Können Beide brave, prächtige Leufte fein. 
Nur, daß fie und gerade nicht gefallen, Herr Graf. Sie 
hätten lieber einen freien, unabhängigen Kandedelmann. 
Ich hätte lieber einen freien, unabhängigen Tifchler, der 
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nicht nöthig hat, jedem eitfen Kaffen nachzugeben und 
fih ausſchelten zu laſſen, wenn der Kragen zu body ift, 
oder das Beinkleid auf den mageren Lenden eine unredhte 
Falte wirft. Ich hab’ einmal die Schneider im Magen, 
obgleich mein befter Sugendfreund auch einer war, 
oder vieleiht — ſetzte er zwiſchen zwei Seitenbliden auf 
Rebelfa und Auguft hinzu, — vielleicht auch Deshalb! 

Ihr feid ein verfländiger Mann, Tiihler; Euer 
Sleihniß gefällt mir. Wohl vermag ich jetzt mich in 
Eure Lage zu verfegen. Auch habt Ihr's getroffen: es 
würde mir weh’ thun, wenn mein Beruhard nicht dereinft 
mit Eifer fortführen wollte, was ich jetzt mit Eifer 
betreibe. Doch mein’ ich, iſt Immer noch ein großer 
Unterſchied zwiſchen meinen liegenden Gründen, wie ih 
fie dem Sohne zu binterlaffen gedenke, und Eurer Pro- 
ichfion, die nit an ſchon Beftehendem wirkt, fondern 
erft Neues zu ſchaffen hat. Aber dem fei, wie ihm wolle, 
ih begreife Euren Wunſch, achte ihn, wie ih den meinen 
achte. Nur dürfen der Väter Wünfche nicht dahin füh- 
ten, der Kinder Neigung Gewalt zu thun. Wo fih eine 
ſolche beſtimmt und ausdauernd zeigt, foU man fie nicht 
eigenfinnig hemmen. Und fo leid ed mir thun würde, 
wenn Graf Bernhard künftig den ſchlüpfrigen Boden, 
auf welhem Höflinge wandeln, dicfen Fluren vorzöge, 
— zurückhalten möcht ich ihn nicht. Was man wider 
feinen Willen thut, wird man halb oder ſchlecht aus⸗ 
führen. Immer beffer ein feinem Zürften in Ehrfurcht 
und Treue ergebener Kammerherr, als ein Gutobeſitzer 
und Landwirtb ohne Freude an feiner Wirkjamteit. 

n 15 * 
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Immer beffer ein guter, geſchickter Schneider, ald ein 
verdroffener Tiſchler. Solche Arbeiten wie Euer Schach⸗ 
brett müſſen aus dem Herzen entitehen, und wenn die 
Luft zur Sade nicht freudig dabei hilft, — die Finger 
allein bringen's nicht zu Stande! Was für Summen 
find an mich verfehwendet worden, weil meine gute 
Mutter ſich in den Kopf geſetzt hatte, ich müſſe gleich ihr 
Talente für Mufit haben. Vergebens! Thomaflus weiß, 
wie weit ich's brachte, troß aller Mühe. . Dagegen im 
Zeichnen hab’ ich ohne allen Unterricht auf eigene Hand 
raſche Fortichritte gemacht, und dad kommt mir jebt treff- 
lih zu Statten, wo ich Pläne aufnehme und meinem 
Baumeifter manden Entwurf made Laßt Euren 
Zungen gehen. Reißt ihm Nadel und Scheere nicht aus 
der Hand. War's nur ein Spielwerk, fo wirft er's bei 
Zeiten jelbft hin; war’d mehr, dann denkt, der Himmel 
Bat Eud einen Schneider bef'heeren wollen. Und was 
ber Himmel thut, ift wohlgethan. 

Amen, fo denf ih auch, mit Eurer hochgräflichen 
Gnaden Erlaubniß, ſtimmte Frau Rebekka ein. 

Erhart feufzte: wie Gott will! 

Da erihien der Gegenftand diefer Gefpräche, unſeres 
Romanes Held, Oswald, den Beſen in feinen Heinen 
Fäuſten, mit der Nachricht: er habe dad ihm aufgegebene 
Geſchäft vollzogen, müſſe aber nun ‚wieder an feine eige- 
nen Geſchäfte' gehen, die er nicht länger aufſchieben 
könne; denn fein Hanns brauche nothwendig ein Paar 
neue Hofen, um in Steinach anftändig zu ericheinen, 
Dabei brachte er einen Kappen hervor, den er draußen 








aus dem Kehricht gerettet. Doc vergeblich ſah er fi 
nah Hannfen um. 

Den haben die gnädige Frau Gräfin dort in bie 
Ede geworfen, verkündete Mutter Rebekka. 

„Meinen Hanns? Dur” 

Gräfin Cecilie mußte laut aufladen über den belei- 
dDigten Zungen und bat förmlih um Verzeihung. 

Erdart [halt ihn, daß er die Gräfin mit Du anrebe, 
und hob die Hand, ihn wegen diefer Ungezogenbheit zu 
zaufen. 

Doch Cecilie nahm Oswald in ihren Schutz; Du 
bift ein Pradtjunge, ſprach fie zu ihm, und gefällt mir 
heute in Deinem offenen Hemdfragen und mit bloßen 
Füßen ungleich beffer, ald neulich in der Stadt, wo fie 
Di aufgepugt hatten. ch’, bring’ Deinen Hanns, 
damit ich febe, wie Du ihm Maß nimmft, und wie Du 
den herrlihen braunen Stoff zufchneidef. Rufe mid 
in Sotteönamen „Du!“ Ich werde mir mit Dir dies 
felbe Freiheit nehmen, und wir wollen gute Breunde blei« 
ben. Sa, Oswald? 

Meinetwegen, erwiederte Diefer, ungerührt durch 
die Zuvorkommenheit der holden Dame, Doc blieb er 
"willig mit ihr im Zimmer zurüid und ging unter ihren 
Augen an’d Werk, während fi der Graf mit Thomad 
und Erhart hinaus begab, um Alles in Augenfcein zu 
nehmen, was zum Kuticherhaufe gehörte, und Einiges 
zu unterfuchen, was einer Umänderung oder Berbefferung 
bebürftig gehalten wurde. 

Oswald benahm fi beim Zuſchneiden fo geichidt, 
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redete fo verltändig, daß Gräfin Cerilie ihn einmal über 
dad andere einen merkwürdigen Heinen Kerl nannte, in 
deffen Adern kein falfches Blut rinne, den man lieb 
haben müſſe. Ste vergaß oder bemühete fih zu vergef- 
fen, daß fie mit ihrem Gemahl von der Tafel ber ge- 
fpannt fei. Sie erinnerte fi) dafür defto lebhafter, wie ' 
häufig fie einen Datiernden Umgang für Bernhard ge: 
wünſcht, einen einen Mitfchüler für deffen Lehrſtunden. 
Mit der ihr eigenen Erregbarkeit warf fie fi jegt auf 
die Idee, des Tifchlerd Sohn, und nur diejer, fei paſſend 
für diefen Zwed. Ohne ſich Tange zu befinnen, flürmte 
fie in den Grafen hinein und gewann ihm eine — 
wenn auch kalte — Bewilligung um fo fchneller ab, weil 
er feine bei Tafel über dieſen Punft gegen Bernhard aus— 
geftoßene Aeußerungen bereute, nachdem er den Vater 
des Knaben fo tüchtig und Mug reden gehört; auch weil 
ihm Dewald wirklich gefiel und weil... , wir erfchöpfen 
die Gründe ſpäter noch. 

Genug, Graf Polykarp antwortete kalt: Wie Du 
willft, theuerfte Gerilie; doch ich meine, die Eltern müß- 
ten erft befragt werben. - 

Meder Erbart, noch Rebekka würden in einen fo über: 
raſchenden, beinahe Schreden erregenden Antrag einge- 
gangen fein, wenn nicht Oswald, bei aller Kiebe, die fie 
Beide für einander fühlten und zeigten, gewilfermaßen 
zum Störer häuslichen Friedens heranzuwachſen gedroht 
hätte. Rebekka fah voll Angft und Bangen den Tag 
fommen, wo ber Tiſchler im Vater fi) gegen den Schnei- 
der im Sohn auflcehnen und ihren Oswald wider bed 
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Knaben Willen ald Lehrbuben Hinter die Hobelbant 
zwingen werde. Dagegen, dachte fie, ſchützt ihn viel- 
leicht der Unterricht in einem vornehmen Haufe und bie 
Kameradichaft mit dem Meinen Grafen. Erhart aber 
dachte wieder bei fih: wenn der Oswald aufs Schloß 
fommt, wird er andere Gedanten faflen, wird 'was ler⸗ 
nen, und foU er dann auch fein Tifchler fein, giebt er 
doch wenigftend die verrüdte Echneider-Palflon auf; 
neben dem jungen Örafen kann er nicht den ganzen Tag 
ſticheln und fliden, und er hat dort feine Rebekka und 
feine Beate, die ihm zu Willen find und feine Kindereien 
unterftügen. In der Stadtfhule wäre ohncdies nicht 
viel zu lernen, wie ich höre, ...... mag er mit dem klei⸗ 
nen Herrn Unterridt haben, ... mag er ein Bißchen 
feinere Manieren annehmen, ... dad Schloß iſt ja nicht 
ausder Welt! 

Die Tifchlerleute hatten nad dieſer Weberlegung, 
welche ſchneller in ihnen vorging, ald des Leſers Blick 
fähig war, die gefchriebenen Worte zu durchlaufen, nichts 
Erheblihes einzuwenden gegen das Anerbieten ver 
Sräfin; fie begnügten fi), ehe fie ein vernehmlihes Ja 
laut werden ließen, den biöherigen Vermittler zwiſchen 
dem Grafen und ihrem Geſchick, den Kammerdiener 
Thomas, fragend anzuſchauen, und da fie nun in beflen 
Antlig feine Mipbilligung des wohlwollenden Vorſchla⸗ 
ge8 wahrzunehmen meinten; da die Gräfin wiederbolent- 
fi drängte, faft bittend; da Oswald felbft, gereizt Durch 
Ausfihten auf eine Fülle verwendbarer Seidenftoffe, Die 
Bictorine, Geciliend Kammermädchen, ihm Kiefern würde, 
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nad) der Seite des Schloffes ſich neigte; da zuleßt der 
Graf, gelangweilt durch der Eltern Unentſchloſſenheit, 
fur; äußerte, er begreife gar nidht, warum fo viel Ge- 
wicht darauf gelegt werde, ob der Zunge gehen folle oder 
nit, es komme ja nur auf eine Probe an, und wenn 
biefe nicht gelinge, fei der Rückweg flündlidh offen, — 
da fagte Erhart: der Herr Graf ſpricht die Wahrheit, 
Rebekka; wir wollen und nicht weiter firäuben und wol- 
len aud) diefes Ereigniß wie eine Fügung des Himmels 
betrachten. 

Die beiden Familien trennten ſich mit der Ueberein- 
funft, daß Oswald auf's Schloß ziehen follte, fobald der 
Steinacher Echneider ihm einige Anzüge geliefert haben 
würde, die ihn fähig madıten, neben Bernhard am 
„gräfliden Hofhalte” zu erfcheinen. Er behauptete, 
diefe Anzüge fei er im Stande ſich felbft zu machen, und 
fie follten ihm nur Alles geben, was er Dazu brauche. 

Gecilie fhalt ihn einen Prabler, und Thomaſius 
ward entfendet, noch für denfelben Abend den Schneider 
in's Kutſcherhaus zu beftellen. , g 


Fünfzehntes Kapitel. 

Weshalb Gräfin Gerilie darauf beftand, ihrem Sohne 
Bernhard einen Kern- und Spielfameraden zu geben? 

Der Gründe dafür wären mancdherlei, fehr einfache, 

naheliegende, von jeder guten Mutter gebilligte zu nen- 





nen, und ed mag auch bier ein jeber derfelben mitge⸗ 
wirft haben. Doch wir dürfen es nicht verſchweigen, 
neben diefen harmloſen, löblichen Urſachen waltete vor- 
herrſchend eine, welche leider nicht mehr harmlos genannt 
werden darf, und die wir näher zu betrachten und veran- 
laßt fehen. 

- Bor einem Sabre etwa war Graf Bernharb dem 
jungen Heren Hein als Zögling übergeben worden. 
Graf Polykarp hatte bei'm erften Auftreten deffelben im 
Schloſſe feiner Gemahlin erflärt, daB fle in diefem Haus⸗ 
lehrer den unumſchränkten Gebieter ihres Sohnes 
leben möge, den Er mit ausgedehntefter Vollmacht be- 
gabt und fich neben diefem Fremden eigener Vaterrechte 
fo gut wie entäußert habe. Ich Eenne feinen Mittelweg, 
hatte der Graf damald gegen feine bangerftaunte Ge- 
mahlin geäußert, entweder man ift unfähig, einem leb- 
renden Erzieher unbegrenztes Vertrauen zu gönnen, 
dann nehme man ihn nit! Oder man fühlefid) geneigt, 
an die Empfehlungen und Bürgſchaften, bie er mit- 
bringt, und folglih an ihn felbft zu glauben, — dann 
laſſe man dem Menfchen auch freie Hand. Bisher haben 
wir Beide geredet, haben um die Wette erziehen wol» 
len und waren nur allzubäufig verſchiedener Meinung. 
Das hat niht gut gethan. Wären wir gar unferer 
Drei, würd’ ed noch ſchlimmer geben, denn Zwei wür: 
den gewöhnlich Partei gegen den Dritten machen. Folg- 
lich überlaffen wir ed Einem allein; Demjenigen, ber 
diefe ernfte Pflicht auf fih nahm. Wir wollen und damit 
begnügen, ihm diefelbe zu erleichtern. 
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So hatte der Graf vor einem Jahre geredet und feit- 
dem biefen Grundfäßen gemäß gehandelt. 

Die Gräfin dagegen hatte Nichts unterlaffen, dem 
jungen Manne die fchwierige Stellung zu erfchweren. 
Sie zeigte ſich feindfelig gegen ihn, und im Schloſſe galt 
die Anfiht: „der Graf hält den Hauslehrer; doch nur 
mit Mühe, denn die Gräfin haßt ihn, weil er fo ftremg 
gegen ihren Bernhard iſt.“ 

Dies war fhon anfänglich der Fall geweien. Die 
erftien Strafen, die ber Machtſpruch eines ihr Durch ehe⸗ 
berrlihen Machtſpruch aufgeszwungenen Hausgenoſſen 
über den kleinen Liebling verhängte, flempelte ihn in der 
Gräfin Meinung zum pöbelhaften, rohen, bildungdlofen 
Studenten, der „Nichts gelernt babe, als fein Bißchen 
dunme Gelehrſamkeit,“ von feineren Sitten, von-zarteren 
Rückſichten für'eine zarte, vornehme Dame Nichts wife. 

Dazu kam noch unglüdlicher Weife, daß Herr Hein 
entihiedenee Anhänger einer politiihen Richtung war, 
welde von der Regierung feit länger ald zehn Jahren 
eifrigft verfolgt und möglihft unterdrüdt wurde. War 
er auch für feine Perfon noch nicht in Unterfuhungen 
wegen „demagogiicher Umtriebe“ vermwidelt gewefen, 
mußte dies günftigen Gegenwirkungen mehr, als feiner 
eigenen Zurüdhaltung und Behutſamkeit zugefchrieben 
werden. Cr machte kein Geheimniß von feinen Anſich⸗ 
ten über Staat und Leben, nannte Manden Freund 
und Bruder, welder langwieriger Kerkerhaft nur durch 
die Flucht entwichen, und hatte fogar dem Grafen bei 
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ihrem erfien Geſpräche nicht verhehlen wollen, baß er 
ein Feind aller adeligen Snititutionen fel. 

Das ift mir höchſt gleichgültig, hatte der Graf erwie⸗ 
dert, wenn Sienurein guter Lehrer und Erzieher find. 

Eobald Ceeilie fi über ihn beſchwerte und in ihre 
Anlagen wegen Bernhard's Sklaverei Anklagen wider 
Hein's politifhe Gefinnungen mifhte, wodurch der Leh⸗ 
ter den Schüler „vergiften” werde, dann erwiederte 
Polykarp in feiner wahrhaftariftofratiihen Zuverfihtund 
Seelenruhe: wähne nicht dergleichen, meine Theure, 
Je zeitiger Bernhard died revolutionaire Gewäſch ver: 
dauen lernt, defto beffer it es. Sa aud dann, wenn ed 
Herrn Hein gelingen follte, den jungen Grafen für feine 
Humanitätsfhwärmereien zu gewinnen, hab' id gar 
Nichts dagegen. Denn dies könnte nur bazu beitragen, 
unfern Sohn beicheiden und freundlich vor den Leuten 
eriheinen zu laflen, ibm Wohlwollen und Mitleid für 
Unglüdlihe und Arme einzuflößen. Solche fanfte Em- 
Pfindungen mögen ihn dann wie ein Kindertraum durch's 
chen begleiten. Was er fonft_feinem Range und mel- 
nem Namen [uldig iſt, Iernt er fchon begreifen, wenn 
er ſelbſtſtändig wird. Und daß er nicht überfehnappt in 
liberalen Schwindeleien, dafür bürgt mir der Befig, den 
ih ihm Hinterlaffe. Herr Hein bleibt! Und Du, meine 
Theuerfte, richte Di mit ihm ein tant bien que mal. 
Mein Wille in diefem Punkte ift unbeugfam. Der 
Wechſel der Erzieher ift ver Verderb der Zöglinge. Wie 
gefagt: unbeugſam! 
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Daß er es in allen wichtigen Angelegenheiten fei, 
wußte die Gräfin nur zu wohl — ſchon feit den legten 
Tagen der Flitterwochen. Sie hatte oft darüber geweint, 
oft über Kälte und Kieblofigkeit gefammert, dadurch das 
Uebel nur vermehrt, den Rüdzug des Grafen nur be— 
fchleuniget und fih endlich mit ihren Gemüth3 -Bebürf- 
niffen in die Kinderftube geflüchtet, um das vollſte Maß 
derfelben auf den einzigen Sohn ausdzugießen. Nun 
war ihr durch eined Dritten Dazwiſchenkunft aud) Dies 
Labfal ungeftörten Erguffes entzogen; — was Wunder, 
wenn fie Herrn Hein haßte, als ob er „Sreund Hain” 
wäre? Sie nannte oder fhrieb ihn auch gewöhnlich: 
„Beind Hain,“ in larmoyanten Briefen an eine Pen- 
fionsfreunbin. 

Des jungen Feinded Aeußerung bei der letzten Mit: 
tagätafel, daß ein Genoffe für Bernhard wünſchenswerth 
fei, war nicht die erfte in diefer Art. Aber fie wurde zur 
entſcheidenden, weil zum erftien Male eine Möglichkeit, 
ihr Folge zu geben, nahe lag. Erſtens, meinte die zärt- 
liche Mutter, müſſe ed den Feind rühren und mit Danf- 
barkeit erfüllen, wenn man feine Borfchläge willig aus- 
führe; zweitens bielt fie fih überzeugt, ihr Bernhard 
werde, wie er alle Kinder an Geift und Liebenswürdig: 
keit überrage, aud ven Tiſchlerſohn ausftechen. Und die 
Vergleiche, die der Lehrer zwiſchen Beiden anftelle, wür: 
den ihm die Meberzeugung aufdrängen, daß er dem jun- 
gen Grafen bisher Unrecht gethan, daß ed um Steinachi⸗ 
ſches Blut in den Adern eined Knaben doch etwas 


— 37 — —“ 


Anderes fei, ald um Erhartiſches; mochte fie Ichteres 
auch im Kuticherhaufe für ein gutes, getreues jelbft erflärt 
baben, Bernhard konnte ja dabei nur gewinnen. Auch 
Oswald's Beruf zur Schneiderei, den fle erftaunt geprie- 
fen, mußte den Zungen neben ihres Sohnes adeligen 
Spielereien nothwendig erniedrigen. Herr Hein mußte 
einjehen, was „hochgeboren,“ was „niedriggeboren” ſei! 

Der arme Oswald! Seine Eltern hofften, die Gräfin 
beabfichtige, ihn wie einen aufgefunbenen Edelſtein feinen 
bisherigen ärmlichen Umgebungen zu entrüden, damit er 
in goldener Faſſung prange. Unterdeſſen follte er nur 
als Folie dienen, damit der ächte Brillant defto fchöner 
glänze! 

Wie fie ih irrten, Erhart und Rebekka. 

Doch Sräfin Cecilie war noch tiefer im Irrthum be: 
fangen. Denn fie vergaß eine Hauptfadhe: des Lehrers 
Adelshaß, dem diefer Zuwachs reihe Nahrung verhieß. 
Wenn dem glühenden Demokraten unter zwei Zöglingen 
die Wahl blieb, von denen Einer der Sohn feiner gräf- 
lihen „Herrihaft,” der Andere Sohn armer Bürgers- 
leute bieß, Eonnte denn ein Zweifel Statt finden, welchem 
von Beiden fein Herz den Vorzug geben werde? 

Graf Polykarp täuſchte ich darüber nicht und ſah die 
Folgen im Voraus. Doc gerade veöhalb, ja nur des⸗ 
halb allein bezwang er feinen inneren Widerwillen 
gegen diefed „unpaffende Wageftüd.” Nur deshalb gab 
er feine Zuftimmung. Se abfihtliher, dachte er, dieſer 
enragirte Gegner meincd Standes den Tiſchlerjungen 


begünftiget, je firenger ihn dad gegen Bernhard macht, 
defto mehr wird mein Sohn ſich zufammennehmen, defto 
früher wird fein edler Stolz gewedt, der unmöglich erdul⸗ 
den fann, hinter einem aus Erbarmen aufgenommenen 
Bürgerlinde zurüdzubleiben. Das will ih ihm begreif- 
lich zu maden fuhen, und dad fei die einzige Ein- 
miſchung, der einzige Eingriff, den ich mir in des Haus. 
lehrers pädagogiſche Vorkehrungen erlaube. 

Soldy’ ein Gemiſch grauer und büfterer Wolfen um- 
309 die Eonne des Tages, an welhem Oswald Erhart, 
unfer Held, zuerft die Stufen des gräflihen Schloſſes 
Steinach erfletterte. 

Seine Mutter hatte ihn mit Thränen gebadet bei'm 
Abſchiede; — ald wenn er nad dem Pfefferlande reifete, 
ſprach Erhart. 

Auguſt, der im Grunde nicht traurig war über eine 
Trennung, die ihm nur Vortheile bringen konnte, bes 
mübte ſich, einige wenige Tropfen aus den Augen zu 
drüden, und Beate war getheilt zwiichen jchwefterlicher 
— und anderer Treue. O, wie zeitig fangen die Mäb- 
ben an Weiber zu fein! 

Thomas, der Oswalden abholte, bemühete fich, der 
weinenden Mutter die Sahen im höchſten Glanze dar⸗ 
zuftellen. — Dem Bater flüfterte der wadere Gönner 
ehrlih zu: wenn's nur Beſtand hält! 

Geht's nit, fo bringen Sie ihn halt zurück, lieber 
Herr Haudhofmeifter, fagte Erhart, der jeßt, getröftet 
durch eine fummerlofe Zukunft und reichliche Arbeit, die: 
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jelbe Welt, die ihn nod vor wenig Monaten ein Sam- 
merthal bedünkte, für einen lachenden Garten anfab. 

Dswald blieb bis zum Augenblide des letzten Ab⸗ 
ſchiedes gleichgültig, auch bei den wehmüthigften Anru⸗ 
fungen von Seiten der Mutter. Erhart ſah ſich gend- 
thigt, die gefränkte Rebekka, die ihren Sohn lieblos ſchalt, 
zu erinnern, daß bei ſolchen Kindern die Ausfiht auf 
Wechſel und Neuigkeiten vorherrfhe, und Gefühle, wie 
fie begehre, in fo frähem Alter noch nicht ausgebildet fein 
fönnten. 

Hätten Beide den Knaben gejehen, nachdem er das 
Kutſcherhaus verlaffen, Franz würde anderer Meinung 
über ihn geworben, Rebekka würde in Thränen zerfloffen, 
— aber felig gewejen fein! 

Thomas hatte den ſchmalen Zußfteig längs der rech⸗ 
ten Seite der Kirhhofmauer eingeſchlagen, anftatt links 
durch die Zahrgalje zu geben. Er wünichte, daß fein 
Schützling nit Durch unnöthige Fragen und Bemer- 
tungen aud dem Munde Steinadherifcher Gevatterinnen 
um feine unbefangene Munterkeit gebracht werbe. Denn 
auch der Kammerdiener begte die Meinung, Oswald 
ſcheide mit leihtem Sinne von den Scinigen, laufe voll 
kindiſcher Zuverfiht dem erfehnten Glanze des Schlofled 
entgegen. 

Kaum befanden fie fih zwiſchen der Kirchhofsmauer 
und der Hinterwand von ded Paſtors Scheuer, wo nur 
ein enger Durchgang für höchſtens zwei Perfonen und 
eine Begegnung felten, — da flürzte fih Oswald im 
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Auobruch lange verhaltenen Schmerzes auf feinen Füh- 
rer und padte diefen gewaltig an, daß Thomas laut auf« 
fchrie: wirft Du toll, Zunge? Was widerfährt Dir? 

Doc er mußte gar viele Fragen vergeblidy fielen, bis 
er endlich aus dem Geſchluchz und dem frampfhaften Zit- 
tern beraudfragte: Ach, meine Eltern! 

Jetzt, auf einmal; mein Söhnhen? Du warft ja bis 
jeßt ganz ruhig und guter Dinge? Niemand würde Dich 
gezwungen haben, hätteft Du Furcht bezeigt. Warum 
haft Du denn nicht gefagt, Daß Du bei den Deinen blet- 
ben willſt? \ 

Ich muß ja fort, antwortete der Kleine, ſich langſam 
faffend, weil die Eltern arm find und ich foll lernen mit 
dem Srafen Bernhard. Sch will ja aud. Nur ein 
Bißchen Iaff mid) noch meinen, guter Herr Thomas; 
bitte, noch ein Bißchen. Auf dem Schloſſe darf ich nicht, 
die thäten mid audladyen. Und Du mußt au nicht 
plaudern, daß ich gebeult habe, ſonſt ſprechen ſie wieder, 
ih bin kein Mann. Mber ich bin doch einer, gewiß, lie- 
ber Herr Thomaſius, und gleih hör’ ih auf. Erlaub’ 
nur, daß mid) der Bock nod ein paar Mal flößt. Hier 
ſieht's ja Keiner, goldenfter Herr Haudhofmeifter! 

Thomas, deffen Rührung mit Lachen kämpfte, firei- 
helte den hübſchen Lockenkopf, redete ihm freundlich zu: 
wie kommſt Du denn darauf, daß file Dich für unmänn- 
lih halten? Du bift ja doch ein Knabe und berühmt 
wegen Deiner Stärke in fo zartem Alter? 

Um der Schneiderei Willen, weil ich immer hab’ ge- 
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näht. Sch will’ aber nicht mehr thun. Hab’ aud) 
meinen Hannd nicht mitgenommen und feine Nabel nicht 
im Aermel. Sieht Du? Sch will ja fleißig lernen, daß 
ich Alles lerne wie der Graf. Gewiß, Du kannſt mir's 
glauben. Und bis ih nicht Alles weiß, will ich feinen 
Stich maden, daß der Bater Freude an mir hat, — und 
auch die Mutter, 

Solch' ein tüdhtiger Burfh bit Du, mein Ds: 
wäldchen? Das ift löblich, und dafür ſollſt Du belohnt 
werden, laß’ nur mich forgen. Nichts fol Dir fehlen 
auf dem Schloſſe und Deinen Eltern im- Kutfcherhaufe 
auch nicht, fo lange der Thomas da if. Deine 
Betrübniß gereiht Dir zur Ehre, und ich freue 
mich darüber; denn ich meinte gar nit, daß Du 
fo innig an den Deinen hängſt. Du nahmft fo leicht 
Abſchied? 

Es iſt mir erſt ſo traurig gekommen, wie wir hinter 
die ſchwarze Mauer gingen. Nu bin ich ſchon wieder gut. 

Stößt der garſtige Bock nicht mehr? 

Einen Ruck, oder ein Paar wird er mir vielleicht noch 
thun. Weinen thu' ich nicht mehr. Wir können weiter, 
Herr Haushofmeiſter. 

Sie verließen die dunkle Stelle, bogen in ein Seiten- 
gäßchen, gelangten in die lange Gaſſe, dann durch's 
Thor in’d Freie und erreichten ſogleich die breite Lands 
firaße, die fie bid an die gräflihe Wegmauth und von 
diefer rechtö ab nad) der Allee führte, die Oswald noch 


nicht betreten, und an deren Ausgang er das von Gärten 
Holtel, Ein Schneider. I. 16 
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‚ umgebene, ftattlihe Schloß erblickte, welches er mit einem 
Ausruf der Berwunderung begrüßte. 

Er ließ des Führers Hand los: Dort fol ih wohnen ? 
und eilte furchtlos dem ſtolzen Srafenfiße zu. 

Thomas folgte bedächtig: Da wär’ ih doch begierig 
zu erfahren, was aus diefem Kinde wird? Ob ed nicht zu 
Etwas Großem beftimmt ift? Aber ich natürlich erleb’ 
es nicht mehr. 


Ende des erften Bandes. 
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Bald werden meine Nerven gemiffer 
feine Schwingungen sans und gar 
nicht mehr fähig fein. Aber was ich 
nicht mehr fühle, werde ich ehemals 
gefühlt zu haben doch nie vergeffen. Ih 
werde, weil id; ſtumpf geworden, nie 

- gegen Diejenigen ungerecht werden, bie 
es noch nicht find; id} werde Reinen 
Sinn verachten, weil ich ihn unglü- 
Sicher Weile verloren habe. 


&. €. Seffing. 


Sechszehntes Kapitel. 


Kaum war Oswald Erhart im Steinacher Säloffe 
einigermaßen heimiſch geworden, ald Gräfin Cecilie auch 
ſchon bereuen mußte, feine Aufnahme veranlaßt zu haben. 
Der Lehrer neigte ſich unverhohlen dem Tifchlerfohne zu 
und gab diefem vor Bernhard ftets den Vorzug. Dies 
wurde fo merklich, daß es jogar dem Grafen nicht ent: 
ging, der ed aber, wie wir willen, anders auffaßte, als 
feine Gemahlin. 

Sie Hagte über Herrn Hein’d Ungerechtigkeit, er 
fand nichts Ungerehted darin und wiederholte nur: 
Bernhard fol ſich Mühe geben, daß er den Andern 
übertreffe. 

Holtei, Ein Schneider. II. 1 
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Doc das war leichter geſagt, als gethan und würde 
für den Meinen Bernhard, auch wenn cr es ernſtlich 
gewollt hätte, fehr fehwierig gewefen fein: Denn D8- 
wald übertraf ihn nicht allein an. Fähigkeiten, fondern 
auch an Ausdauer, die mit jevem Tage erftarkte und mit 
feiner körperlihen Entwidelung gleichen Schritt hielt. 
Derfelbe Ernft, den er noch vor einem Jahre auf feines 
Hannswurftes Bekleidung und andere ſchneiderliche 


Evpielereien verwendet, wendete ſich nun auf bie ver⸗ 


hiedenartigen Lehrgegenflände. Da war. feiner, worin 
er nicht binnen wenigen Wochen den gräflihen Borgän- 
ger eingeholt, binnen wenigen Monaten hinter fi zurüd 
gelaffen hätte, zu ‚Herrn Hein's höchſter Zufriedenheit. 
Dabei ließ er fi in feinem Betragen durchaus Nichts 
zu Schulden fommen, was ihm gerechte Vorwürfe hätte 
zuziehen können. Obgleich er weder altklug, noch vor- 
laut, ein natürliches Kind blieb, feinem Alter angemeffen, 
zeigte er doch genügende Einficht in die Berhältniffe, um 
auf des Lehrers Gunft niemals zu troßen; ebenfo wenig, 
wie auf feine Körperkraft, die er gegen den jungen. 
Grafen fogar dann nicht geltend machte, wenn biefer ihn 
herausforberte. 

‚Zum. Gkide war aud Bernhard ein gutmütbiger 
Zunge, der feinem fiegreihen Nebenbubler weiter nicht 
zürnte, ihm die Kobeserhebungen des Xchrerd gönnte und 
. fi leicht zufrieden gab über Tadel und Strafen, deren 
er fih unzählige zuzog, — wofern nur im Hintergrunde 
eine Beluftigung wintte. 

Uebrigens wurden bie Kinder ati gleich gehalten 
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und Polykarp's Befehle in dieſem Punkte genau erfüllt. 
Cecilie blieb bei al’ ihren Mutterſchwächen eine zu edle, 
vornehme Natur, um nur dad Geringfte zu veranlaffen 
oder zu dulden, was einer Heinlihen Rache hätte ähneln 
können. Die Dienfiboten anlangend forgte ſchon Tho- 
mad dafür, Daß Oswald keine Ungebühr erlebe, 

Nur Eind hatte das Gräflein voraus gegen bed 
Tiſchlers Kind: fein Reitpferdchen. Darauf hielt der 
Graf. Seine Begriffe von Ritterlichkeit geftatteten ſehr 
wohl, daß in den Lehrſtunden der fleißige Schüler dem 
nadläfligen ald nachahmungswerthes Beiſpiel aufgeftellt 
werde, ohne Rüdfiht auf Geburt und Herkunft. Aber 
dem Erben feines Namens und feiner Güter durfte die 
Gelegenheit nicht fehlen, ein „firmer Reiter” zu werden. 
Der tägliche Spazierritt an der Seite eines alten, erprob⸗ 
ten Reittnechtes mußte erfolgen, auch bei fchlechter Lektion. 
Das war bie einzige Sache, in bie Herrn Hein’d Veto 
nicht reichte. 

Oswalden gleichfalls beritten zu machen, gelang dem 
Zürwort des Kehrerd nie. Und darin beftand der einzige 
Unterfchied, der Erhart's Sohn vom Sohne ded Haufes 
abfonderte; vielleicht um fo bebeutender, weil es der 
einzige war. 

Im Allgemeinen und vor den Leuten ging Alles 
leiblich. Graf Polykarp befümmerte fi) wenig oder gar 
niht um den Gemüthözuftand feiner Gemahlin. Cr 
lebte in feiner ausgedehnten Landwirthſchaft, auf der 
Jagd, bei verichtedenen Nachbarn, die eben nur in Er- 
mangelung näherer Nachbarſchaft jo hießen, die aber 

; 1* 
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meilenweit vom Schloſſe wohnten. Vielleicht hatte das 
Gerücht fo unrecht nicht, wenn es ziſchelte, daß einige 
biefer entfernten Nachbarinnen fi dem Blide Ceci⸗ 
lien's abfichtlich entzögen, und daß der Graf den Umgang 
nit auf die Damen auszudehnen wünſche. Ich weiß 
ed nicht. 

Der Gräfin aber war dies höchſt gleichgültig. Was 
ihr Gemahl außer ihrem Haufe trieb, berührte fie nicht 
mehr. Mit ihrem Herzen wähnte fie längſt abgeihloffen 
zu haben, meinte nichtd Anderes mehr auf Erben lieben 
zu fönnen, als ihren Sohn. 

Doch es fol fih Niemand folder Dinge vermeſſen, 
am allerwenigften eine Cecilie. 

Zur Zeit, in der wir jept handeln, hatte die Gräfin 
ihr neunundzwanzigftes Lebensjahr begonnen. Ihre 
Schönheit fand im Zunehmen, denn fie gehörte zu den 
Frauen, denen erft reifende Fülle vollen Zauber verleiht, 
die eigentlih aufblühen, nachdem der Mai vorüber, die 
Sommer und Frühling in fi vereinen. Man muß ihr 
zum feltenen Ruhme nachſagen, daß fie der eigenen Reize 
wenig geachtet. Als fie vem Grafen zur Trauung folgte, 
gefiel fie fich felbft nicht befonders ; fie fand fich zu mager, 
was fie au damals wirklich war, und was fie bei ihrer 
hohen Geſtalt, bei ihren edlen, doch langen Geſichtszügen 
nicht gut kleidete. Später, als fie nad ihrer einzigen 
Niederkunft fih wohler fühlte, behaglicher, nad) und nach 
voller wurde, da lebte fie nur ihrem Kinde und merkte 
wahrlih kaum auf fih. Wie fie dann, nad treuefter 
Vebung aller Mutterpflichten, aus der inderftube wieder 
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in's Leben treten wollte, hatte Polykarp ſich ſchon von ihr 
gewendet, ging ſeinen Zerſtreuungen nach, und es war 
Niemand zugegen, der ihr in der Sprache der Galanterie 
geſagt Hätte, welche Veränderung an ihr geſchehen. Ihren 
Spiegel befragte fie ſelten; ja, was er ihr unaufgefordert 
verkündete, machte wenig Wirkung auf ſie. Sie fühlte 
ſich vom Vater ihres Sohnes geſchieden, und wie geſagt, 
fie wähnte, mit ihrem Herzen abgeſchloſſen zu haben. 
Für wen follte ich fchön fein wollen? fragte fie fidh bis⸗ 
weilen; meinem Bernhard gefall’ ih, wenn ich noch fo 
bäplih wäre. Und für wen fonft? Bei mander Frau in 
ähnlicher Lage nimmt ſolche entiagende Selbfttäufhung 
ein gejegneted Ende. Sie blüht in frobem Ernfte fort 
und fort bis in's höchfte Alter, und find nur erft die vers 
bängnißvollen „Dreißig‘ vorüber, nennt fie fih ſchon 
vor der Zeit gern und lächelnd eine alte Frau, bis fie ed 
wirklih wird. Solche Frauen find es dann, die einen 
heiligen Frieden um fich her verbreiten, die Jedem, der 
ihrem Heiligtdume nahen darf, Alt wie Sung, reine 
Achtung einflößen, und deren Söhne meines Eradtend 
zu den aus Tauſenden Benorzugten, zu den beneidend« 
wertheiten Sterblichen gehören. Ver eine ſolche Drutter 
fein nennt und durch ihre Liebe veredelt zu ihr hinauf⸗ 
ſchauen darf, der hat den Himmel auf Erden, dem kann 
dad Gemeine nur dann nahen, wenn er ſich undankbar 
von ihr abgewendet. 

Willig würden wir von Gräfin Cecilie daſſelbe berih- 
ten und ungleich lieber die Feder führen, wenn und dies 
geftattet wäre, Doc der Lauf der wahren Begebenheiten 
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zwingt uns, eine andere Bahn einzufchlagen, indem wir 
ber ihrigen folgen. Und diefe führt leider in's Verderben. 

Sie jelbft hatte verfhuldet, an Oswald verfchuldet, 
was ihr nun drohete. Während fie dad Kind armer 
und geringer Leute, troß des Antheils, den feine günftige 
Begabung ihr einflößte, feinen Eltern abſchwatzte, mit 
der verſteckten Abſicht, es ihrem Sohne gleihfam ala 
Opfer zu ſchlachten, damit es, wie ein Sündenbock, des 
Lehrers Groll auf ſich lade und von Bernhard abwende, 
ſchmiedete ſie ſich in unüberlegter Selbſttäuſchung eine 
glühende Kette neuer Qualen, die ihr Mutterherz immer 
tiefer verwundet. Wie Oswald in Hein's Tiebevoller 
Gunſt emporftieg, meinte fie ihren Bernhard finten zu 
feben. Und weil fie nicht wagen durfte, fi bei'm Grafen 
zu beſchweren über ein Mißverhältnig, welches ihre eige- 
nen, dringenden Bitten herbeigeführt; weil fie Niemand 
mußte, dem fie ihr Leiden anvertrauen konnte, gab fie ich 
fiummer, aufreibender Verzweiflung bin. 

Sn einem diefer Anfälle geſchah es, daß ihr Kammer: 
mädchen, ein ſtumpfnaſiges, albernes, verliebtes Ding, 
fhon lange darauf brennend, ein Stüddhen von einer 
Bertrauten vorzuftellen, fih voll Bedauern einmiſchte 
und ihren Abſcheu ausſprach gegen Dad Ungeheuer, den 
Hauslehrer, welcher fo keck ſei dem jungen Grafen Stu⸗ 
benarrefi zu geben, während ber Tiſchlerbengel groß und 
breit im Garten fpaziere. Und als diefe Kunde den 
Unmuth der Gräfin zu lauten Klagen antrieb, ging 
das fchnippifhe Mädchen in feinem Geſchwätz weiter: 
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Sräflihe Gnaden, ſprach fie, ſollten der Geſchichte doch 
ein Ende machen und ſie nicht länger dulden. 

Cecilie, welche biöher mit richtigem Zartgefüpl die 
Grenzen beobachtet hatte, die zwifchen einer fanften, 
milden Herrin und zwifchen einer vorlauten Zofe befte- 
ben follen, ließ fih vom Augenblide verleiten, auf diefe 
Aeußerung einzugehen, und erwieberte, freilih mehr mit 
fi ſelbſt, ald mit Victorine redend: was Tann ich dabei 
thun? ‚Herr Hein ift ja Herr im Haufe durch den Willen 
und Befehl des Grafen? 

Jetzt befand ſich die Kammerfage i in ihrem Element, 
und wie ein Aal, der vom Trodnen endlich wicder in’s 
Naſſe gelangt, fönafzte fie vor Behagen und ließ ihrer 
Zunge freien Lauf: Das weiß ih wohl, und wir ärgern 
und Alle darüber im ganzen Schloffe und find borftig 
genug, daß wir's nicht ändern können. Es möchte auch 
ein. Jedes für feine Seele gern dem geftrengen Herrn 
Schulmeiſter einen Stein in den Weg [hieben, daß er 
darüber ſtolperte, aber mit dem Menfchen ift ja Nichts 
anzufangen. Er läßt fih zu Nichts verleiten, Inüpft 
fein Geſpräch an, geht auf feine Unterhaltung ein, ver- 
fteht keinen Wink, ftedt in feinen Büchern, redet nur mit 
den Kindern, mit und Andern blos das Nothwendigfte, 
Was hab’ ich mir ſchon für Mühe gegeben, ihm beizu- 
tommen! — Nichts da! Mir find ihm zu gering. Er 
giebt's verzweifelt: vornebm. Aber dabei iſt er doch ein 
junger Mann, und hübſch iſt er auch; ganz apart; das 
muß man ihm laffen. Mag er fih ſchon fo ſteinern 
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anſtellen, wie er will, mit ſechsundzwanzig Jahren iſt 
man doch nicht von Stein. Wenn's gräfliche Gnaden 
mit dem Menſchen verſuchten? Sich herabließen, ihm 
manchmal ein freundliches Wort zu gönnen? 

Bin ich nicht von der zuvorkommendſten Freundlich⸗ 
keit für ihn, Victorine? 

Gräflihe Gnaden verfiehen mich nit. Sch meine 
das anders, Wenn Sie... id weiß mid nicht recht aus⸗ 
zudrüden, ... aber id) denke, wär’ ich eine Gräfin und 
fo fhön wie Euer Gnaden und trüge eine Nafe aus 
Rom in meinem Gefiht flatt diefer Heinen Steinacher 
Kartoffel, ... id} wollte den jungen Mann binnen acht 
Tagen fo Klein kriegen, daß ich ihn zum Fußſchämel 
gebrauchen könnte. Und Graf Bernhard müßte ein für 
allemal beſſere Cenſuren aufzumeifen haben als der 
Tiſchlerlümmel. Es ift ja Nichts leichter... .... 

Hier unterbrach Gecilie die unverſchämte Schwäperin 
durch einen drohenden Blid, der zwar nur matt, durch 
Schleier des Trübfinns verhüllt, aber noch wirffam genug 
war, Demoifelle Bictorine plößlich verfiummen und ben 
Rückzug antreten zu laſſen Die Gräfin Hatte nur zu gut 
verftanden, welch’ gefährlicher Sinn hinter diefem fchein- 
bar leeren Geplauder ſich verftedte. Ach, daß fie ſich's 
eingeftehen mußte: das Mädchen wäre nie jo fühn gewe⸗ 
fen, in diefem Tone mit der Gebieterin zu reden, hätten 
bie Lippen nicht ein Vorgefühl geöffnet, Daß unter Ceci⸗ 
lien's Haß gegen den firengen Lehrer noch etwas Ande⸗ 
res ſchlumm're, daß die Mutter fhon in inneren Zwie- 
fpalt gerathen fei mit dem Weibe. 
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Wer fieht fo ſcharf? Wer ſonſt, ald die Eiferſucht, 
der Neid! 

Victorine, zum Närriſchwerden, wenn fie deſſen noch 
bedurft hätte, verliebt in Herrn Hein, und von ihm 
zurückgewieſen mit dem kalten Ernſte eines kurz ange⸗ 
bundenen Verächters jeder entgegengetragenen Weiber⸗ 
gunſt, ſuchte die Urſach ſolcher Zurückweiſung nicht in 
ſeiner Gleichgültigkeit gegen einen flüchtigen Liebeshan⸗ 
del, glaubte fie nur in einer andern, höherſtrebenden 
Neigung zu finden. Deshalb legte fie fih auf die Kauer, 
behorchte jeden Seufzer, bewachte jeden Blick, erwog bed 
Grafen Benehmen, der Gräfin Verlaffenheit und blieb 
endlich bei der Meberzeugung ſtehen: Wenn die Gnädige 
den Lehrer noch nicht liebt, und er fie nicht, fo können fie 
unmöglich weit davon fein. Mich mag er gewiß nit; 
folglich thu’ id am beften, wenn ich ihnen Vorſchub 
leifte und mid) unentbehrlich made, damit ih doc 
Etwas von ihm habe. 

Philoſophie eines Kammermädchens, in Steinad 
geboren! Moral einer ehemaligen Pugmaderin aus 
der großen Stadt! Praktifche Kebensweisheit der Anti» 
chambre! 

Dafür hat Cecilien's edler Sinn ed erkannt, hat fi 
dabei aber nicht ableugnen dürfen, daß die frühere Selbft- 
anſprache: für wen follte ih ſchön fein wollen? feit 
geraumer Zeit nicht mehr fo unverfänglih, wie fonft 
geitellt werde. Victorine in ihrer Albernheit bat wahr 
gerebet; jedes Wort war ein Stich für die Gräfin. 
Denn bie Mutter, die zärtlihe und fo gern verzärtelnde 
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Mutter, die nicht länger zu erfragen vermag, daß ihr 
Herzblatt, ihr Bernhard, der Willkür eines bämifchen 
Gegners verfalle, eines „Verleugner's nothwendiger 
Unterſchiede im Leben,” — „eines einfeitigen Gelehrten,” 
— „eines modernen Robespierre,” — hat in ihrer Hilf- 
Ioftgkeit das ſchöne Weib zu Hilfe gerufen, damit diejes 
durch feine weihen Reize den harten Schulmann 
erweiche. Weil dies aber mißlungen, weil ber Adeldfeind 
_ unbeweglich geblieben, weil er auf mandherlei Kofetterieen 
immer nur durch entfchiedenere Barteinahme für Oswald, 
durch unerbittlichere Strenge gegen Bernhard geantwor- 
tet, fo ift endlih das Weib wider die Mutter auffäig 
geworden und kämpft nun für feine eigenen Rechte und 
Anfprüde, indem es fragt: follte dicfer in Stahl gewapp- 
nete Feind durchaus nicht zu entwaffnen fein? 

Freilich kann bis jet eine Dame wie Gecilie nur in 
allen Ehren fo fragen. Wenn fie den Feind zu ihren 
Füßen fehn möchte, fo ift es für's Erfle nur, um ihn 
erbarmungslos liegen und verſchmachten zu laffen, um 
ſich und Bernhard zu rächen an ihm für alle Leiden, bie 
er ihnen zufügte, ſeitdem er im Schloffe waltet. — 

Sn fo fern hat Victorine ziemlich richtig gefehen. 

Doch wie reimt fi) mit Hein's unnahbarer Kälte 
und Unbeweglichkeit des lüfternen Mädchens Ausſpruch: 
„daß ed nur von der Gräfin abhange, Jenen um ben 
Finger zu wideln!" Worauf gründet fie ihre Behaup- 
tung, und was hat fie gefehen, das Gecilien entging, was 
fie aber berechtiget, Schlüffe zu machen und Vermuthun- 
gen auszufprechen, wie fie ihrer Herrin vorgelegt? ‚Hat 
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vieleicht der Sohn ded Volkes, — denn nichts Anderes 
it der durch eifernen Fleiß emporgebrungene junge 
Gelehrte, — der in feinem ftolgen Haffe wie in einem 
undurhdringlichen Harnifh der Gräfin entgegenftand, 
geringere Vorſicht beobachtet gegen eine Tochter des 
Volkes, gegen feines leihen? Und tft ed bem Kammer- 
mädchen gelungen, durch irgend eine Zuge feined Pan- 
zers, durch irgend eine Definung des geichloffenen Viſiers 
ihre Augen ihm in Augen und Herz hinein zu bohren, 
wo fie dann geheim gehaltene Gluth entdedte, Die — ach, 
nicht ihr galt, die folglich — der Gräfin gelten mußte? 

Genug, fie hatte geredet, war allerdings zum Schwei- 
gen verwiefen und im Groll entlaffen worden. Doch der 
enpfindlichfte Nero in Eecilien’d Buſen zitterte von diefer 
frehen Berührung. Kein Machtwort tugendfamen Hoch⸗ 
muthes vermag ihn mehr zu bejhwichtigen. Die Orä- 
fin weicht; das Weib tritt in die Rechte feiner eingebo- 
tenen Natur. 

Bon diefer Stunde fhreibt fi) eine andere Wendung 
des alten Kriege zwiſchen Hein und Cecilie. Sie 
gebraucht fchärfere Waffen, führt diefe mit voreiliger 
Heftigeit, legt offentundige Feindſchaft an den Tag, ver- 
gißt ſich felbft in ihrer Stellung und überfchreitet immer 
unbefonnener die bisher inne gehaltenen Grenzen, je 
ungeduldiger bes Widerſachers böfliher Hohn fie macht 

Das ganze Schloß geräth in Aufruhr darüber. 
Sogar den Kindern entgeht ed nicht, daß „Mutter und 
Lehrer böfe auf einander find!" Thomas theilt in ängſt⸗ 
liher Treue dem Grafen feine Beforgnifle mit. Diefer, 
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mebr als je außer dem Haufe in Anfprud genommen, 
begnügt ſich, feiner Gemahlin zu eröffnen: wenn Du fo 
fortfährft, meine Theure, müflen die Keute glauben, Du 
zürneft unferm Lehrer, weil er Dir eine Liebederflärung 
zu machen fi unterſtanden, — oder gar, weil er fidy’s 
noch nicht unterftanden habe. Ich natürlih glaube 
Nichts Dergleihen, doch muß ih Dich bitten, Dich zu 
mäßigen, denn ich bin außerordentlich zufrieden mit ihm 
und würde in Verzweiflung fein, wenn Du ihn ver- 
iheuchteft. Bernhard macht ſchöne KFortichrittee Herr 
Hein ift ein vortrefflicher Snftruftor, die Aemulation mit 
Oswald, Die Du Herbeiführter, wirft Wunder. Verdirb 
und das nicht, und beherrſche Deine vorgefaßten Mei- 
nungen! 

Daß eine ſolche Anrede Nichts befferte, daß fie nur 
Del in's Feuer goß, begreift jede Leferin. Auch die Leſer 
werden zugeftehen, Graf Polykarp fei nicht der Dann 
geweſen, Cecilien vom Abgrunde zu reiten. Vielleicht 
hätte Hein's troßige Zurüdhaltung, die nun ſchon in 
bäurifhe Grobheit überging, was fih mit gewiljen glat- 
ten Formen wohl verträgt, — vielleicht hätte der Gräfin 
guter Engel es gethan, der fie ftündlih mahnte, umzu- 
fehren und mit der Gefahr nicht länger zu fpiclen, — 
wäre nicht ein fhwarzer Dämon erſchienen in Geftalt 
anftedtender Krankheit. Das Scharlachfieber fand ſich in 
Steinach ein und forderte viele Dpfer aus der Kinder- 
welt. Knaben in Bernhard's Alter unterlagen am häu⸗ 
fioften. Die Angft der Gräfin fleigerte fich bis zum 
MWahnfinn, und ald Oswald nur ein wenig über Hals⸗ 
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weh Magte, mußte ihn Thomas ohne Auffhub zu feinen 
Eltern bringen, wo er ſich denn auch bald einlegte, und 
wo Beate ſammt Auguſt ihm folgten, jo daß Rebekka 
(were Zeit hatte und Meifter Erhart nur mit Mühe 
den Kopf oben hielt. 

Schon triumphirte Gecilte, daß "ihre Entichiedenheit 
den jungen Grafen, der mit fämmtlihen Schloßbewoh⸗ 
nern von allem menſchlichen Verkehr abgeiperrt blieb, 
geſchützt Habe; ba ergriff ed auch diefen, und mit heim- 
tückiſcher Gewalt, welche gerechte Beforgniß erwedkte. 

Der Graf bielt fih dem Krantenzimmer fern. Auch 
die Dienftboten, Demoifelle Bictorine obenan, zogen fi) 
zurlick, ſo weit fie konnten; denn man bat ja Beifpiele, 
dab au Erwachſene diefer Kinderfrankheit anheim- 
fallen. - 

Hein, der treue Lehrer, in defien Wörterbuch das 
MWörtlein „Furcht“ Aberhaupt zu mangeln fhien, ließ 
ſich's nicht nehmen, mehr als feine Pfliht zu thun. Er 
machte fih zum unermübliden Krankenwärter. Und 
dier, am Lager des leidenden Knaben, begegneten ſich 
Feind und Feindin zum erflen Mal ald Menfchen. 
Hier Iernte der Gegner des Adels in der gemiedenen 
Gräfin die Mutter kennen, erfannte er in ber fhönen, 
hoben Dame das reine Weib. Bald wurde jede weitere 
Bedienung ald unnüß, als flörend befeitiget. Er und fie 
theilten ſich vol forgfältiger Hingebung in des Kindes 
Pflege. Sie wußten von feiner andern Gegnerfhaft 
mehr, ald in dem Beftreben, ſich an Aufopferung zu 
überbieten. Und dadurch kamen fie fi nur näher. Denn 
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nach jeder durchwachten Nacht ſprach Cecilien's mattes 
Auge zu ihm: wie hab’ ich Dich verkannt! Und Hein's 
wehmäüthiges Lächeln fagte zu ihr: welch’ himmelfchreien- 
des Unrecht hab’ ih Dir getban! Dann lebten fie den 
Tag mit einander bin bei feierliher Stille eines fireng 
gehfiteten, von Niemand fonft betretenen Krankengemachs 
und löſeten fi) von Bernhard's Bette Eines dad Andere 
ab, damit ein Stündchen nothwendigen Schlummers 
für die kommende Nacht ſtärke. 

Und es kam eine Nacht, vom ſcheidenden Arzte durch 
bedenkliche Mienen verkündet, für die er nur noch 
gleichgültige Labungen verordnete, ſich ſonſt auf nichts 
Beſtimmtes einließ und ängſtlich zu entſchlüpfen ver- 
ſuchte, indem er feine Wiederkehr mit Anbruch des näch- 
ſten Morgens gelobte. - 

Hein begriff bie Deutung bieler ſymboliſchen Sprache; 
entmuthiget ſank er auf den Seſſel zu Füßen des Bettes 
und zählte des Knaben ſchwache Athemzüge, die er auch 
für die eines Sterbenden hielt. Noch wenige Stunden, 
hatte der Arzt im Fortgehen ihm zugeflüſtert, dann wird 
ſich's entſcheiden. Quälen Sie ihn nicht unnüg mit 
Arzeneien. 

Die Mutter kniete betend. Ihr Haupt lag dicht am 
Haupte Bernhard's. Ihre aufgeldfeten braunen Locken 
miſchten ſich mit des Kindes blonden Haaren, und vom 
Todesſchweiße befeuchtet klebten fie zuſammen. 

Gegen Mitternacht ſagte Hein: Gräfin, möchten wir 
nicht den Grafen wecken laſſen? 

Wozu? erwiederte Cecilie, ohne ihre Lage zu verän- 
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dern; helfen kann er nicht, und ed würde ihm peinlich 
fein. Ich fürchte, mein Gemahl fürchtet ſich. 

Aus den lebten Worten drang ein Ton verächtlicher 
Sleihgültigkeit, der den Lehrer mit Weh und Wonne 
durchrieſelte. Doch ermannte er fih: aber ein Vater will 
leinen einzigen Sohn noch einmal fehen, wenn... . ich 
halt es für meine Schuldigkeit. 

Thun Ste, was Sie für nöthig halten; ich weiche 
nicht von diefer Stelle. 

Hein entfernte fi und kehrte nach wenigen Minuten 
jurüd mit dem Grafen. 

Sie hatten. ihm Unredt gethan. Er hatte weder 
geſchlafen, noch ſeinen Geſchäften oder Vergnügungen 
gelebt. Angekleidet fand ihn der Lehrer; durch Thomas, 
der neben ihm ſtand, unterrichtet von Bernhard's nahem 
Ende. Unkenntlich faſt, niedergebeugt, entſtellt — der 
hohe Mann. 

Iſt er todt? rief der Vater dem ernſten Boten ent⸗ 
gegen, fo hohl, fo ſchauerlich, daß dieſe Frage ſelbſt ſchon 
wie die Stimme aus einer Gruft erklang. 

Noch lebt er, und deshalb kam ich, Herr Graf, Sie 
zu fragen, ob Sie Ihren Sohn ſehen wollen, bevor er 
eine Leiche iſt? 

Komm’, Thomas! hatte der Graf ausgerufen; und 
fie waren mit Hein gegangen. 

Sm Halbdunkel der Nachtlampe vermochte der Vater 
anfängli kaum die Umriffe beider Köpfe zu fondern, bie 
wie an einander gewachſen auf dem Kiffen lagen, 
Wange an Wange, Mund an Mund. 
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Die arme Gräfin, ſprach Thomas. 

Und ih? fragte der Graf. Und Du, Thomas? Ihr 
fiirbt ein Sohn, mir der Erbe unferes Namens! Dir 
flirbt Dein Herr! Deiner Herrſchaft einziger Sohn, die- 
fed Geſchlechted einziger Erbe! 

Dann warf er fi ſchluchzend an des alten Dieners 
Bruſt, und diefer Anblid gab ein erfhütterndes Bild, 
weil er zeigte, wie furchtbar den hochfahrenden Herrn 
das Schickſal getroffen. 

Hein fühlte Mitleid. Und da von Mitleid zu Nei« 
gung nur ein Schritt if, erlofh — für diefen Moment 
wenigftend — in feiner Seele der Ianggehegte Haß, der 
dem ftolzen Edelmann im Allgemeinen, dem unnahbaren 
Schloßtyrannen im Belonderen gegolten. Mit fanfter 
Stimme bat er, fie möchten ſich wieder entfernen. 

Thomas leiftete Folge. Polykarp ließ fi ohne 
Miderftreben leiten. 

Gecilie nahm feine Kenntniß, weder von der Gegen- 
wart, noch von der Abwefenheit ihred Gatten. Sie blieb 
auf den Knieen liegen, wo fie lag. 

Sn des Lehrerd Bruft wogten bie widerftrebendfien 
* Empfindungen: Sehnſucht nad feinem lieben Schüler 
Oswald, den er zwar bei guten Eltern, doch aber man- 
her Entbehrung ausgelegt glaubte, und über deſſen 
Befinden er feine Nachricht hatte; Theilnahme für Bern⸗ 
hard, den er zwar weniger liebte, ſchon weil es ber 
„junge Graf” war, den er aber nun fterbend wähnte 
und gern gerettet hätte; — neue, ihm felbft unbegreifliche 
Gefühle für Cecilien, deren Schönheit ihm zwei Sabre 
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hindurch fern geftanden, wie etwas Uinerreichbares, fat 
Unverfländliches, und die ihn nun im Kaufe von fieben 
Nächten fo nahe gerüdt war, daB er beinahe verlernte, 
in ihr des Grafen Gemahlin zu feben. 

Was ihn am meiften beunruhigte, war jenes dunkle, 
ſchmerzhafte Entzüden über die ausgeſprochene geiftige 
Zrennung ter Gattin vom Gatten, über die Gleihgül- 
tigkeit diefer zwei ehelih VBerbundenen, im Gemüth von 
einander Geſchiedenen, die der gemeinfame Schmerz am 
Sterbebett des einzigen Kindes nicht einmal auf eine 
Minute zufammenführte. Wie unausfüllbar mußte bie 
Kluft Sein, welche diefe Menſchen fhied! Und warum 
bebten geheimnißvolle Ahnungen durch Hein's lieder, 
wenn er, flumm-laufchend auf Bernhard's Athemzüge, 
die Mutter betrachtete, die hingeworfen in heiße Trauer 
ded Knaben Ichte Stunden erwartete, ald ob ed auch 
ihrer üppigen Lebensfülle Ichte fein follte. 

Welche Stunden, von Mitternadht bis zur Morgen- 
dämmerung! 

Sie fanden einen jüngen Mann, deſſen fefter Wille 
ihnen fonft wohl Stand gehalten hätte, der aber jeßt 
durd) anftrengende Nachtwachen am Krankenlager eines 
ihm anvertrauten Zöglingd faft felbft zum Kranken 
geworben, der im Sieber fortwährender Anfpannung 
und aufregender Träume nit mehr unumſchränkter 
Gebjeter über feine Gedanken war. Sie umſchlangen 
ihm mit duftig betäubenden Mohnkränzen Stirn und 
Schläfen, fie zogen ihn lockend in matt beleuchtete Regio» 


nen der Einbildungskraft, wo fein verfhwimmender 
Holtei, Ein Schneider. IL 2 


— 18 — 


Bli nicht mehr den fterbenden Knaben fand, wo nur 
Gecilie auf Roſen gebettet vor ihm lag, ihre Arme nad) 
ihm audftredte und ihm flebend zurief: Ich babe Nie⸗ 
mand mehr ald Dich! Verſchmähe nicht die Verlaffene! — 

Melde Träume! Melde Stunden! — 

Sn ihrem gefährliben Zauber entihwand ihm die 
Gegenwart. Er wußte faum nod, was der Arzt jchei« 
dend verfündiget, daß der Morgen eine Heine, kalte Leiche 
befcheinen werde. 

Erft des Tages Lichter riefen ihm jene trübe Vorber- 
fagung in’8 Gedächtniß zurüd. Er ſuchte ſich zu erman- 
nen, beugte fi zu Bernhard herab, zitternd vor Angft, 
daß er die endlih in Schlummer gefuntene Mutter werbe 
weden müffen neben ihrem nicht mehr zu ermwedenden 
Sohne.... aber Bernhard war nicht todt. Tief und 
ruhig hob fich feine Bruft. Und nit war ed der Gräs 
ber Schlaf, der ihn beruhiget. Das fhien ein Schlaf 
des Lebens, der Geneſung, ein Schlaf ohne Ang und 
Stöhnen, ohne Furt und Grauen. 

Hein mußte fih Gewalt anthun, um nicht in hellem 
Jubel aufzufhreien. Dennoch bezwang er fihb und 
ſchwieg. | 

Wie, wenn dr fi, wenn er die Gräfin täufchte? Was 
verftand er vom Sterben, der Leben und Tod nur aus 
Büchern, der biöher kein anderes Kranfenlager, als fein 
eigenes kannte, wenn zur Studentenzeit geiftige Anftren- 
gungen, verbunden mit förperlihen Entbehrungen, ibn 
übermwältiget. Cr bezwang fi, er ſchwieg, — doch er 
boffte. 
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Wie nun aber der Arzt erfchien; wie beffen in Bor 
rath gebaltenes fummer- und antbeil-vollee Geſicht ih - 
bei'm erfien Anblick ded Kranken glättete, entfaltete, mit 
der Morgenfonne um die Wette leuchtete; wie ein: Wun⸗ 
derbar, bei Gott im Himmel! fidy den vor Ueberraſchung 
bebenden Lippen entrang; wie diefe Worte den bleiernen 
Schlaf der Mutter gewaltfam löſeten, daß fie auffuhr, 
flarren Blickes umher ſchaute und dad Lächeln des Arztes 
wahrnahm; wie diefer, von einem glüdlichen Einfall 
ergriffen, an den ſich unfehlbar das Klimpern voller 
Börfen reihete, plöglich ausrtef: ich eile dem Grafen zu 
melden, daB ich feinen Eohn gerettet babe! wie 
Mutter und Lehrer, nachdem Sener fie verlaffen, fih in 
einem Blicke begegneten — da ſank Gecilie willenlos mit 
audgebreiteten Armen an des geliebten Feindes Herz, der 
auch fie umſchlang, ohne zu willen, was er that. 

Der erfte Ausbrud ihrer Gefühle galt Bernhard's 
Genefung. 

Dant, ewigen Dank Ihnen! rief die Mutter dem 
Lehrer zu. 

Hätt’ er fi damit begnügt — vielleicht würden ſich 
die Wogen noch einmal gelegt, Herkommen und Gewohn⸗ 
heit würden noch einmal der Gefahr einen Damm geſebt 
haben. 

Doch er flüfterte „Cecilie 

Und dieſe Vertraulichkeit in ihrem ſchüchternen Zwei⸗ 
fel enthielt ein vielſagendes Bekenntniß von vier kurzen 
Silben. 

Sie haſſen mich nicht? fragte die Gräfin. 

2* 
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Seine Antwort war tin Kuß, den er nicht gab, den 

fie nicht füchte, der empfangen warb ohne Abficht, ohne 

Frechheit, ohne Widerftreben, der dauerte, bis der Graf 

, ‚mit Thomas und dem’Arzte berbeieilend. die Selbfiver- 

gefienen durch feine haftigen Tritte auseinander fchredte. . 

Cecilien's Feind war ihr Freund geworben, bie Grä⸗ 

fin des armen Lehrers Geliebte. "Der lange, brennende 

Kuß fieberiſch⸗ glühenbet kippen hatte ihr Geheimniß 

beſiegelt. 

Doch Bernhard, indem er zu neugeſchenktem Leben 

| bie matten Augen auffhlug, hatte ihn noch gefehen, ben 

“unfeligen Kuß, der einen Sohn feiner Mutter, ber eine 
J Mutter ihrem Sohne rauben ſoll. 


Siebzehntes Kapitel. 

Die ſchwere Krankheit, die fie durchgemacht, hinter: 
ließ auf beide Knaben ſehr unterſchiedene Nachwirkungen. 

Oswald's geiſtige wie körperliche Entwidelung ſchien 
dadurch gefördert: größer, ſtärker, gewandter, anſtelliger, 
lernbegieriger fand er ſich auf dem Schloſſe ˖wieder ein. 
Bernhard dagegen ſiechte fortdauernd, aͤuch als ber Arzt 
ihn für 'genefen erflärte. Mancherlei Kleine Leiden und 
.. Schmerzen mahnten von Zeit zu Zeit an-die kaum befel- ' 
tigte Gefahr, und fein Gedächtniß wollte durchaus nicht 
mehr genügen, für Alles, was in's Gebiet des Wiſſens 
gehört. In den Lehrftunden fowobl durch Aufmerkfamteit 
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und raſches Begreifen, wie bei den Aufgaben durch 
Fleiß und Ausdauer fündlid von feinem Kameraden 


übertroffen, zeigte ſich das junge Herrlein jegt verdroſſen 


und neidifch,. wo früher: niemals eine Andeutung hoch⸗ 
müthigen Grolles flattgefunden. 

Aud in dem Verhalten des Grafen Polykarp war 
eine merkliche Veränderung. vorgegangen. Weit entfernt, . 
wie früher, in der Anklage wider ſeinen Sohn Herrn 
Hein zu unterftüßen und Leßterem unbedingt Recht zu 
geben, fing er jegt an, für den Angellagten aufzutreten, 
line Säumniffe und Unarten zn entfhuldigen. Gr 


ſprach fich fogar dahin ans, man müffe auch nicht zu 


viel von einem jungen Kavalier verlangen, man bürfe 
mit dem Unterricht auch nicht zu heftig auf einen erſt 
Genefenden eindringen. Es war, wie wenn bie Minute, 
die er am Lager des bereitö Aufgegebenen zugebradt, ihn 
erfi recht mit jener älterlichen Liebe erfüllt Habe, die leider 
fo felten ohne ſchädliche Nachgiebigfeit bleibt. 

Dagegen machte Gecilten’d oft gefcholtene Mutter 
zärtlichkeit einer fefteren Haltung Platz. Sie ftellte fi 
weder des Lehrers Anforderungen mehr entgegen, noch 
verteidigte fie ihren Bernhard, wenn er ſich Hein’s Tadel 
zugezogen. - ' 

Diefe Umwandlung war zu deutlich, um den Blicken 
der Hausgenoſſenſchaft zu entgehen. Jeder legte ſie nach 
ſeinem Sinne aus, und Victorine, die ſich in ihrer 
Erwartung einer einträglichen Vertrautenſtelle noch.nicht 
befriedigt ſah, trug. nicht wenig dazu bei, durch Dinge. 
worfene Heuperungen bem Urtheil der Diener! haft über 
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die Herrin vorgreifend, eine verbächtigende Richtung zu 
geben. 

Durch den Alles wahrnehmenden Thomas gelangten 
ihre Klatichereien auch bis an den Grafen, dem ed im 
Grunde wohl gleihgültig war, ob Bernhard's Lehrer 
mit Cecilien eine Riebelei verfuche, der aber nicht dulden 
wollte, daß fein Sohn irgendwie darunter leide. Dadurch 
mußte die Spannung immer fühlbarer, immer gefähr- 
lider werben. 

Der Einzige, den fie nit berübrte, biteb unfer 
Oswald. Diefer Schloß ſich nur inniger an feinen Lehrer, 
welcher ihm dieſe kindliche Anhänglichkeit mit Zinfen ver- 
galt. Der prächtige Junge labte ſich zugleich an Ceci⸗ 
lien’d Gunft, deren er vor der Krankheit fih wenig rüh- 
men dürfen, bie jegt über ihn fam wie himmlifcher Segen. 
Dft fragte er: lieber Herr Hein, wie ifl denn die Frau 
Gräfin gar fo gut zu mir geworden? Sie fireihelt mid 
oft und fieht mich faft fo freundlich an, wie den Grafen 
Bernhard? 

Das wilfe er nicht, erwiederte Hein. 

Ach, er wußt' ed wohl. Und er hielt fih mit jeder 
Safer feines Herzens an den beglüdenden Glauben, daß 
er die Mittelöperfon fei, Durch welche fein holder Schüler 
mit der Bielgeliebten in wohlthätiger Sympathie ſtehe. 
War Doc dieſes Zeichen feines Glückes Das einzige, ficht- 
bare; war dody Gelictend Güte für Oswald das einzige 
Pfand der Erinnerung an jene erfte und lebte Vertrau- 
Tichkeit! Denn die Gräfin hatte fih und ihre Würde wie 
bergefunden, ehe des Grafen Eintritt fie überrafchte, und 
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ſeildem war kein Wort mehr gewechſelt worden zwiſchen 
ihr und Hein ohne Zeugen. Sie ſchien den Moment 
der Schwäche, der Hingebung vergeffen zu haben, oder 
vielmehr feiner nur in fo fern zu gedenfen, ald nöthig 
war, einen zweiten zu vermeiden. 

Mer ihm jedoch ein ebenſo treues Gedächtniß 
bewahrte, als nur der liebende Lehrer, das war — wenn 
auch in entgegengeſetztem, feindlichem Sinne — der 
gräfliche Schüler. Was dieſer, vom Tode zum Leben 
erwachend, geſehen, ohne es in vollfter. Bedeutung zu 
begreifen, hatte ſich anfänglich unter den allgemeinen 
jreudigen Kundgebungen des ganzen Schloffes für ihn 
verloren, und nur ein Dumpfer Traum blieb ihm davon, 
daß er Die Mutter, die Gräfin, mit dem Lehrer Hein in 
eine Umarmung, in einen Kuß verfhlungen erblidt habe! 
Er wußte nicht, was er mit diefer unklaren Viſton begin» 
nen, wie er fie audlegen folle? Dennoch fonnt’ er fie 
ebenfo wenig los werden, alö erfich entfchließen mochte, den 
Lehrer oder die Mutter um Auftlärung zu bitten. Ein 
gewiffer Groll gegen Beide, der ihn feit feiner Genefung 
häufig überfam, ließ den Knaben vermutben, daß er 
gefehen, was er nicht hätte fehen follen, daß er durch 
diefen Anblid ald Sohn verlegt, daß fein Vater, der 
Graf, beleidiget fei durch eine vertrauliche Heimlichkeit, 
die zwifchen der Gräfin und einem Hauslehrer beftehe! — 

Da wendete er fich zu feinem und des Haufes Unglüd 
an Bictorine, die ibm zufällig einmal in ven Weg lief, 
wie er, von Herrn Hein gefholten, verdroſſenen Un⸗ 
muthes voll aus dem Pferdeftall ſchlich, um eine ſchlecht⸗ 
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gemachte Arbeit zu wiederholen. Wie vom Böſen ver⸗ 
leitet fragte er die biſſige Schwätzerin, ob ſie ſchon einen 
Mann’ umarmt, geküßt habe, und warum überhaupt 
dergleichen geichehe? 

Zuerft lachte das Mädchen laut auf, meinte, folche 
Fragen paßten ſich nicht für einen jungen Herrn von 
nod nicht neun Zahren, er fange frühzeitig an, und was 
dergleihen Kammerkatzen⸗Gemauz mehr fein mochte. 
Doch mitten in ihr Lachen und Abweilen Shimmerte der 
albernen Schlauheit eine Ausficht auf brauchbare Kund- 
haft für ih und ihre Zwecke, weshalb fie der frivolen 
Frage was Graf Bernhard, von Umarmungen wife, die 
zweite folgen ließ, wer fi) venn umarmt habe? 

Stel’ Dich nit fo dumm, Bictorine, erwiederte der 
angehende Diplomat auf gutes Glück; Di mein’ ich 
und den Zäger Klaus. 

Mochte nun Bictorine ihrer felbft nicht ganz fidher 

fein, wa8 den Jäger betraf, oder war fte pfiffig genug, 
des Knaben Pfiffigkeit zu durchſchauen, fie gab ſich ſchein⸗ 
bar zufrieden und zog fih mit neuem Gelächter auß der 
Schlinge, doch feft überzeugt, ihrer Herrin Sohn babe 
mehr entdedt, als ihr bis jet zu entdeden gelungen ſei, 
wenn er auch nicht die Entdeckung zu benützen verſtehe, 
was ihr hoffentlich gelingen werde. 

Bernhard trug die Gewißheit davon, daß ſein Lehrer 
der Sräfin „Liebhaber“ ſei; denn fo hatte er im Stalle 
fpottweife den Zäger Klaus in Beziehung auf Victorine 
nennen hören. 

Das war ed nun, was ihn der Mutter abwendig 
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gemacht; was ihn dem Vater, den er beleidiget hielt, 
ohne zu wiſſen, wodurch, näher brachte; was bie beiden 
Parteien im Schloffe täglich ſchärfer fonderte; was vor« 
sügli deshalb auf des Knaben Charakter nachtheilig 
wirkte, weil fein angeborener Stolz und gräfliher Hoch⸗ 
muth ihn den ohnmächtigen Zorn verbergen lehrte, der 
die findifche Bruft erfüllte - 

So wudfen fie nebeneinander auf, bie Knaben 
Bernhard und Oswald. Diefer in jugendfrifcher, an- 
mutbiger Heiterkeit, fräftig, offenherzig, blühend, reich an 
Vertrauen und Dankbarkeit. Jener kränkelnd, mürriſch, 
verlegt in feinen beften Gefühlen, verbiffen, troßig, heuch⸗ 
leriſch. Kein Tag verftrih, wo nicht die innerlihe Tren- 
nung des Sohned von der Mutter auch durch irgend ein 
aͤußeres Merkmal erweitert — feine Stunde verging, wo 
nicht das unfichtbare Band, welches Oswald, den Leh⸗ 
rer, die Gräfin umſchlang, durch irgend ein Blümchen 
geſchmückt, durch irgend ein Spinnenfädchen der zarten 
Weberin Liebe befeftiget worden wäre. 

Bictorinen’d unermüdlihe Bemühungen, fih einzu- 
drängen in der Gräfin Vertrauen, blieben wirkungslos, 
mußten eö bleiben, jo lange fein verborgener Zwed zu 
erreichen, Bein firäfliches Mittel zu erfinnen, keine heim- 
lihe That zu verfteden war. Was hätte im Paradieſe 
ihrer erften noch harmlofen und frommen Neigung bie 
Schlange zu thun gehabt? Nach verbotener Frucht war 
Cecilie nicht lüftern. Eine Zwifchenträgerin von Bicto- 
rinen’d Gattung ziemte fich nicht für diefe Liebe. Wer 
auch überantwortet zarte, ſchon durch jeden Hauch vers 
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legbare Gaben der unreinen Hand eined gemeinen Ber- 
mittlers? Unfchuldig » Liebenden kann nur die Unſchuld 
als Bote dienen. 

Und zu ſolchem Boten machte ſein Geſchick unſeren 
Helden, auf eine Weiſe, die ausführlich beſchrieben zu 
werden verdient. Theils, weil ſie abermals darthut, wie 
an ſcheinbar gleichgültige Kleinigkeiten große VBerhäng- 
niffe fih Enüpfen; theild, weil Oswald's ganze Zukunft 
und Lebensrichtung damit in Verbindung fteht. 

Die Gräfin hatte noch nicht vergelfen können, daß es 
fein tindifcher Beruf zur Schneiderei geweſen, der fie vor 
zwei Jahren zuerft den Sohn des Tiſchlers beachten ließ; 
mancherlei Nedereien blieben die Folge davon, bie 
Oswald ſtets gutmüthig aufnahm, und denen er Nichte 
entgegenftellte, als: wenn ich ein Gelehrter werde, wie 
unfer Herr Hein, iſt mir's freilich lieber, fonft iſt Schnei- 
derwerben auch hübſch. 

Bei einem diefer Scherzgelpräche an ber Mittagstafel 
— wo ohnedies Alles hervorgeſucht wurde, der traurig» 
wortlofen Zufammenkunft einiges Leben zu verleihen — 
erwähnte Die Gräfin gelegentlih, daß fie in Rouſſeau's 
„Emil“ eine Daffage gefunden, die in der polternden, 
mürrifhen Weile Jean⸗Jacques gegen diefes Handwerf 
anfämpfe. Der Graf hatte ihr Eitat kurz abjchneiden 
wollen mit der Erflärung: Dein Rouffeau ift ein 
Phantaſt! 

Hein jedoch, welcher geradezu eingeſtand, daß er jenes 
berühmte Werk, ſeltſam genug für einen Erzieher und 
noch dazu von Hein's politiſcher Farbe, nur dem Namen 


+. 
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⸗ 
nad) kenne, bat ſich die bezügliche Stelle aus. Oswald 
erhielt den Auftrag, das Buch herbeizuholen, und nun 
las Polycarp vor, was feine Gemahlin mit Roihſtift 
angeſtrichen: „Donnez à l’homme un metier qui eon- 
vienne à son sexe, et au jeune homme un métier qui 
tonvienne & son age;'toute profession sedentaire et ca- 
sanitre, qui effemine et ramollit Je corpe, ne lui plait ni 
ne lui convient. Jamais jeune homme n’aspira de lni 
meme & ötre tailleur; il faut de l’art pour porter à ce 
metier de fernmes le sexe pour lequel il n’est pas fait. 
L’aiguille et l’6pee ne sauraient ötre manids par les 
mömes mains. Si j'étais sonverain je ne permettrais la 
Couture et Jes metiers & l’aiguille qu’aux femmes et aux 
boiteux, r&duits.& s’occupper comme elles *).“ 

Nun, rief er aus, wenn dad nicht wieder ein wohl: 
klingendes, leeres, unbegründetes Gefpräd tft, wie fo 
Vieles in diefem ich felbft widerfprechenden Phrafeologen, 
jo will ich ſelbſt noch Schneider werben. Bott fei Dank, 
daß Herr Rouffeau nit Regent war, und daß noch 





*) Man gebe dem Wanne ein Handiverf, welches für fein Befchlecht, 
und dem jungen Menfchen eines, welches für fein Alter paßt; jede 
fitende und häusliche Vrofeſſton, welche weibiſch macht und den Körper 
derweichlicht, wird ihm weder gefallen, noch wird fle ihm aufagen. 
Niemals wünſcht ein junger Menſch aus eigenem Antriebe Schneider zu 
werden; nur künſtlich fann zu diefem Weiber⸗Geſchäft jenes Geſchlecht 
hingeleitet werden, welches nicht dafür gemacht iſt. Nähnabel und 
Degen laſſen fi) nicht von ein und berfelben Hand regieren. Wenn id) 
Herrſcher wäre , ich würde bie Näherch und die Nähnadels Handiverfe 
nur Frauenzimmern geftatten und jenen Krüppeln, bie darauf angetvies 
fen find, ſich wie Srauenzimmer zu bejchäftigen. 
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Keiner unſerer Fürſten auf ſolche Narrheiten eingegangen 
iſt, wie dieſer philantropiſtrende Volksmann und Mi- 
ſanthrop tyranniſch vorſchlägt. Den Unterthanen ein 
Metier unterfagen? Verfluchte Idee! Sollten nicht etwa 
auch die Schuſter, Tapezierer, Uhrmacher, — was weiß 
ich, unterdrückt und an ihrer Statt Weiber und Mädchen « 
verwendet werden? Und die Köche! Sollte nicht etwa 
auh mein Koch einer unwiſſenden Köchin weichen? 
Melde Inkonſequenzen! Weldye Unwahrheiten! Welche 
Naturwidrigkeiten! Aus Iauter Sucht und erquälter Zie- 
rerei, die Kultur auf den roben Naturzuſtand zurückzu⸗ 
führen! Eine und diefelbe Hand fol nit im Stande 
fein, Nähnadel und Waffen. zu führen? Lächerlih! Wenn 
Dein Herr Jean⸗-Jacques bei Leipzig zugegen geweſen 
wäre, fo würde er, gleich feinen großmäuligen Gompa- 
trioten, zu bemerfen Gelegenheit gefunden haben, daß 
faft alle Schneider brave Soldaten waren. Und wenn 
er Deinen jungen Freund Oswald Iprechen börte, ber 
weder weibiſch, noch ein Krüppel zu werben veripricht, 
könnte er fih Überzeugen, daß e3 wohl Knaben gicbt, Die 
aus eigenem Antriebe Schneider zu werden wünſchen. 
Aber das ſchwatzt, docirt und wird bewundert ohne 
Ueberlegung, ohne Kenntniß des reellen Lebens. Und 
wo hätte Herr Rouffeau, der unpraftifhe, mißtrauifche 
Sonderling, dieje hergenommen? Eitle, franzöfifche 
Salbaber, denen ein Jahrhundert nahpkärrt! — 

Er warf pad Bud) verädhtlich fort. 

Herr. Hein bat um Erlaubniß, den eeganten Band 
mit auf fein Arbeitszimmer zu nehmen. 





— 9 — 


Am andern Tage, wieder bei Tafel, fragte Graf 
Polykarp den Erzieher feines Sohnes, ob er ſchon im 
Rouffeau gelelen, und wie ihm biefer als Kollege 
behage? 

Wollte Gott, ich hätt’ es früher‘ gekannt; das Bud 
feffelt mich unendlich, erwieberte ‚Hein. 

Das konnt’ ich mir denken, fagte der Graf ironiſch. 

Das Geſpräch blich dabei fiehen, und „Emil warb 
nit mehr erwähnt. 

Als nach einigen Wochen Oswald entjendet wurde, 
dad wundervoll gebundene, reichvergoldete Bud — 
(durch ein merkwürdiges Zufammentreffen ftand auf der 
inwendigen Seite des Umſchlags, unten in der Ede mit 
Heinen Buchſtaben geſchrieben: 3. B. Zampel fecit) — 
ber Befigerin „mit unterthänigem Dante” wieder zuzu⸗ 
ſtellen, fand diefe, indem fle ed gedanfenlos durchblätterte, 
folgende Zeilen wie vom Eindrud eines ſcharfen Finger⸗ 

nagels faſt zerfraßt: „Nos passions sont les principaux 
instruments de notre conversation; c’est donc une entre- 
Prise aussi vaine que ridicule, de vouloir les döstruire; 
c'est contröler la nature, c’est reformer l’ouvrage de 
Dieu *).“ 

Wer bat das getban? fragte fie zerfireuten Weſens 
den flaunenden Knaben; wie wenn bdiefer fich erfühnt 


*) Unſere Zeidenfchaften find die mädhtigften Hebel unferer Erhal⸗ 
tung; ed wäre alfo ein ebenfo fruchtlofes ald lächerliches Unterneh⸗ 
men, fle vernichten zu wollen; eo hieße die Natur befritteln, Gottes 
Schöpfung verbeffern. 


haben Fönnte, das Blatt eined Buches zu verlegen, wel⸗ 
ches feiner Gräfin gehörte, und worin fein Lehrer fo 
lange aufmerkſam gelejen ? 

Sch gewiß nit, antwortete Oswald und fegte nach 
einer Paufe hinzu: auch der Bernhard nicht; Herr Hein 
bat es ja gar nicht aud den Händen gegeben. 

Dann ift’s fhon recht, murmelte Cecilie, und errö- 
thend blätterte fie weiter. 

Oséwald brachte die Nachricht von der „zerfraßten 
Seite” in die Lehrftunde, tbeilte fie aber Herrn Hein erft 
in dem Augenblide mit, wo Bernhard ging, während 
der Zreiftunde feinem Bater die Hand zu füflen. Dem 
aufmerkſamen Knaben war Cecilien’d Erröthen Feines 
weged entgangen. Blos ihrer Güte und Sanftmuth, 
welche fie bereuen ließ, ihm einen ungerechten Borwurf 
gemacht zu haben, ſchrieb er ed zu. Da aber jegt, bet 
der findifch -unbefangenen Erzählung des geringfügigen 
Ereigniſſes fein theurer Lehrer ebenfalld erfi erglühte 
(nit nur erröthete) und dann ebenfo heftig erblich, 
einem Verbrecher ähnlich, der Über einer furdtbaren 
That angetroffen wird; — da cr haͤſtig, ſtammelnd jeden 
kleinſten Nebenumftand erforfhhte und abfragte, dann 
aufiprang, unruhig hin und ber lic, nach Bernhard’ 
Erſcheinen den Unterriht zwar begann, doch häufig 
unterbrach und ganz anderen Gedanken nachzuhängen 
fhien;... da begriff Oswald, daß Herr Hein den Unwil- 
len der Gräfin fih zugezogen zu haben fürchtete; da 
erwachte in dem guten Zungen der fehnlichfte Wunſch, 
wieder gut zu machen, was er durch feine Worte verdore 
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ben, Beide wieder zu verföhnen. Doch ſchwieg er behut⸗ 
ſam. Er verhielt ſich den ganzen Tag hindurch um fo 
jurüdgezogener und fliller, je eifriger der Lehrer ſich mit 
einem langen Briefe beſchäftigte. Um nicht zu flören, 
wagte der Knabe Feine feiner fonft vertraulichen Annäbe- 
tungen, fchlich Ietfe auf den Zehen herum, vermied jedes 
Geräufh und fonnte faum erwarten, baß Graf Bern» 
hard zum Spazier-Ritt abgerufen werbe. 

So hatte er ihren, fich ſtets in heitrem Ernſte gleich⸗ 
bleibenden Erzieher noch nicht geſehen. Des theuren 
Mannes Unruhe und mühfam bezwungene Aufregung 
ängfligten ihn. Auch der Gräfin Verfiimmung war ihm 
bei Tafel nicht entgangen. Herr ‚Hein hat fie beleidiget, 
ſagte er ſich, und in diefem Briefe bittet er fie um Ver⸗ 
zeihung. Wenn ich nur den Brief abgeben dürfte! 

Doc der Abend fam heran, — Oswald erhielt feinen 
Auftrag. . Die Knaben gingen ſchlafen, — und der Leh⸗ 
ter fhrieb noch immer. Erf am andern Morgen, wäh. 
tend der halbfiändigen Erholungzfrift, rüdte Hein, in 
Gewiffenszweifeln und ſchweren Entſchlüſſen kämpfend, 
mit einem dicken, feftverfiegelten Schreiben und mit der 
Ihüdternen Frage heraus, ob Oswald ſich getraue, Dies 
ſen höchſt wichtigen Brief unbemerkt und ohne Zeugen 
einzuhändigen? 

Ich weiß ſchon! rief Diefer und verſchwand. 

‚Hein hatte wirklich, als er fih zum Schreiben ent» 
ſchloß, nur die Abficht gebegt, feine Ungezogenheit zu 
entfhuldigen, welche das der Herrin gehörige Pracht⸗ 
exemplar einer in ihre Hanbbibliothet gehörigen Aus⸗ 
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gabe verunzterte. Um dies mit Erfolg zu thun, um bar- 
zulegen, daß er abſichtslos, nur von momentaner Wir- 
fung eined gewagten Ausipruds übermältiget, diefen 
auf fo unſchickliche Art bezeichnet hatte, fah er ſich gend- 
thiget, der Urfadhe zu gedenken, warum jener Ausſpruch 
Rouſſeau's auf ihn fo heftig gewirkt. Dadurch gerieth 
er unaufhaltfam in eine Abhandlung Wer die Macht 
der Leidenſchaft, ging in ein Geftänpniß Über, mie ſich 
folhe Macht an ihm felbft bewähre, feitbem er vergeblich 
Dagegen fireite. Und als eine zwölf Seiten lange Epi⸗ 
ftel fertig war, gab ſie die feurigfte, wildefte, unbändigfte 
Erklärung, die nur jemald dem jungfräulien Herzen 
eined unerfahrenen, zu Lebensdrang und Liebeägluth 
erwachten achtundzwanzigjährigen Gelchrten entftrömte; 
jede Schranke niederreißend, wodurch fie fo lange gefeffelt 
worden. 

Die Gräfin verfhlang Tropfen um Tropfen den 
Süßen Feuerwein, den bie reine Hand cines keuſchen und 
dennoch ſchon in heißem Wahnfinn taumelnden Gelieb- 
ten ihr darreichte. Jedes Wort, jeder einzelne Schrift- 
zug half das Map füllen, bis es überfloß. Sie lad und 
las, ihr Schloß, ihren Namen, ihren Gemahl, ihren 
Sohn, fi ſelbſt vergeffend. Sie verſank in dem nie 
erlebten, beglüdenden Gefühle, ſolche Leidenſchaft erweckt 
zu haben; ſo einzig und allein um ihrer Selbſt willen 
geliebt, begehrt zu werden, ohne Rückſicht auf Reichthum 
oder Rang. Und von einem ſolchen Manne, deſſen Sit—⸗ 
tenreinheit, deſſen geiſtige Bildung und Gelehrſamkeit, 
deſſen perſönliche Erſcheinung, deſſen maͤnnliche Würde 
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Alles überragte, was ſie je unter ihres Gleichen geſehen! 
Sie las eine Stunde lang, und dies war die erſte glück⸗ 
liche Stunde ihres Lebens; in höherem Sinne betrach⸗ 
tet: bie einzige, die legte. Denn was nun kommt, was 
nun fommen wird, dem baftet ſchon ber Fluch alles 
Itdiſchen an. 

Dswald war nicht von feinem Platze gemihen. In 
die Ede zwifchen Ofen und Thüre hatte er ſich gezwängt, 
und da harrte er des Beſcheides; denn er fühlte fih ent- 
ſchloſſen, nicht ohne fhriftliche Bealaubigung aus dem 
Zimmer zu geben. Ald die Gräfin, endlich wieder zum 
äußeren Dafein erwachend, ihn erblidte, fuhr fie auf: 
was willſt Du bier? 

Ich warte auf Antwort, fprad er mit Entſchie⸗ 
denbeit. 

Freilich, fläfterte fie, Du mußt Antwort bringen; es 
it wegen eined Buches. 

Megen bes Buches, wo eine Saite zerfragt wurde? 

Gecilie ſchrieb auf einen Papierfireifen mit ficherer 
Hand: „Jene veux pas reformer l’ouvrage de Dieu. C.“ 

Das gab fie dem Boten. 

Auf einen fo langen Brief fo wenig Antwort? fragte 
jweifelnd der Knabe. 

Es ift ſchon mehr als zuviel, Oewald; — aber den⸗ 
noch nicht genug. Sei vorſichtig, ſei klug, mein Kind. 

Liebe Gräfin, gute Gräfin, ſird Sie nicht mehr böſe 
auf unſern Herrn Hein? Dabei umſchlang er ſie mit 
beiden Armen. 

Nein, ſagte ſie, wahrlich nicht! 

Holtei, Ein Schneider. IL 
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Und fie küßte den Heinen Schmeichler und wiederholte: 
nein, wahrlich nicht. Sch liebe — Dich ! 

Hein hatte den junger Grafen fidy felbft überlaffen 
und war in den Garten gelaufen, wo er unruhvoll und 
ungeduldig die dDunfelften Gänge mit Jangen Schritten 
durcheilte. Dort fand ihn Oswald, ſteckte ihm Gecilien’s 
Zettelchen in die Hand, umarmte Ihn und gab den foeben 
empfangenen Kuß Ienem, dem er eigentlich gehörte, wo- 
bei er ihm in's Ohr fagte: fie ift gar nicht mehr böfe 
auf und! 


Actzehntes Kapitel. 


Mir haben unfere Tiihlerfamilie gänzlih aus dem 
Gefiht verloren, und es ift billig, daB wir und wieder 
- einmal zu diefen alten Freunden hinwenden, während 
auf dem Schloſſe bie Sachen fo verkehrt gehen, baß eine 
fonft überzärtlide Mutter ihren Sobn faft ald Gegner, 
daß ein früher fo firenger Vater denfelben ala heimlichen 
Bundesgenoſſen betrachtet; daß der fittfame, vorwurfs⸗ 
freie Oswald feinem gräflihen Wohlthäter Schmach und 
Schande bereiten hilft, weil er in aller Unfchuld die Rolle 
der armen Kaße fpielt, welche vom ſtillen Herbe, wo fie 
Shup und Wärme fuhte, glimmende Kohlen auf 
Strohbädher trägt, die dort zu unheilbringenden Feuer- 
bränden werden und in entzündenden Slanımen Haus 
und Hof verzehren. 

Sm Kutſcherhauſe, — denn biefen Beinamen batte 
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ihm das zweijährige Walten des fleißigen Tiſchlers 
Erhart nicht abſtreifen können, — ging es ſchlicht und 
friedlich her. Als einzige Unterbrechung im herkomm⸗ 
lichen Laufe ihres genögſamen Lebens mag jene bedenk⸗ 
liche Krankheit der Kinder zu betrachten geweſen fein. 
Da jedoch alle Drei in Rebekka's mötterliher Pflege 
glücklich davon gefommen waren, und fie zugleich das 
Glück genoffen, ihren lieben Oswald fo lange — wenn 
auch krank — beifi zu haben, fo hörte Fran, darüber 
feine Klage aus feines Weibes Munde. Eher ließ fie 
dergleichen laut werben wegen erneuerter Trennung vom 
einzigen Sohne, der auf dem Schloſſe ftede, unter den 
vornehmen Herrſchaften, den fie fo felten bei ſich fähe, 
und vor dem fie fih bald werde ſchämen müſſen, weil ex 
gar erfchredlich viel lerne und in fremden Zungen mit ihr 
ſpreche. 

Mag er Lateiniſch lernen, entgegnete Erhart, oder 
meinetwegen Griechiſch, mit Dir, Rebekka, wird er doch 
immer Mutterſprache reden, und Du mit ihm; Ihr wer⸗ 
det Euch immer verſtehen. Wenn Eins von uns Beiden 
zu furz kommt bei diefer Schloßerziehung, dann bin ich's 
allein, der um einen brauchbaren Lehrburfchen geprellt if. 

Haft Du nicht den Auguſt? Biſt Du nit mit ihm 
zufrieden ? 

Ja, das binih, Rebekka; auch wär’ es ſchlecht von 
Mir, wenn ih über ihn Hagen wollte. Der Zunge läßt 
fi tüchtig an, und fammt feinen zwölf Jahren leiflet er 
mir [don Dienfte, ald ob er ſechszehn alt wäre. Aber 
ein Kerl wie unfer Oswald wird er Doch nicht. Wie der 
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fi feit dem Scharlachfieber geftredt hat, und wie ſchön 
der ſich auswächſt! — ja, das müßte halt eine Pracht 
fein, wenn Der Luft gezeigt hätte zu meiner Profeſſion, 
und er flände mir künftig einmal in der MWerkftatt zur 
‚Seite, und ich dürfte denken: das iſt Fleiſch von meinem 
Fleiſch und Blut von meinem Blut! Das iſt doch nun 
der Auguft nit, wenn wir ihn gleich wie unfern Sobn 
behandeln und ich gewiß nicht bereue, daß wir und feiner 
angenommen haben. — Uebrigens im Schloſſe ſieht's 
nicht richtig aus, Rebekka; da bat der Teufel fih in 
irgend einem Winkel ein Neſt gemacht, und unfer Gön⸗ 
ner, ber Herr Kammerdiener, läßt ſich in der legten Zeit 
auch fehr fparfam bliden. Sch kann nur noch nit da⸗ 
inter fommen, ob unfer Oswald nit am Ende gar 
auch eine von den Urſachen zum Unfrieden geworden ift 
zwifben Graf und Gräfin. Aber fo viel bleibt fiher: 
der Wind hat fih gedreht. Bei'm ‚Herrn Grafen fteh’n 
wir nicht fonderlich mehr in Gnaden. Zum Glüde, daß 
ed mir fonft nicht an Arbeit fehlt! 

Mas für Arbeit, Erhart! Biel tommt bei dem Flid. 
werk nicht heraus, und Du machſt fo fpottwohlfeile Rech- 
nungen. 

Freilich dacht' ich mir das Ding ein Bißchen anders, 
ba wir bergezogen. Sch badıte, wenn der Herr Graf 
ein Liebhaber find von ſchöner Arbeit, daß mein Schadh- 
brett Beifall fand, fo will er mid in Steinach haben, 
damit ich mehr dergleihen für ihn ausführe Davon 
ſchreibt nun Paulus allerdings Nichte. Cr hat mir kei⸗ 
zen honorigen Auftrag gegeben, und mein Schadhbrett 
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ſteht unten bei'm Herrn Thomafius, der des Abend's, 
wenn die Herrſchaft zu Bette ging, mit Dieſem oder Je⸗ 
nem, welchen er grade erwiſchen mag, ſeine Partie ſpielt. 
— Na, auch gut. Man wird täglich älter, und die 
eitlen Anmaßungen der Jugend legen ſich. Wenn man 
nur das liebe Brot hat. Das haben wir und wollen 
Gott danken. 

Du haſt wahr geſprochen, Franz; wir ſollen Gott 
danken, daß er uns aus dem Elend in meines Vaters 
Haufe erlöfete und uns hierher führte aus der großen 
Stadt, die id) gar nicht mehr entbehre. Sch made mir 
aud keine Sorgen. Nur um den Oswald ift mir's, 
wenn über kurz oder lang die Herrlichkeit auf dem Schloſſe 
ein Ende nähme für ihn, und fie ſchickten uns den Zun- 
gen zurüd, Halb zugefchnitten zum Gelahrten, und doch 
nicht fertig? Was fangen wir mit ihm an? Zu einem 
Handwert ift er fhon verborben, und um ihn auf unfere 
Rechnung weiter fludiren zu lafien, fehle am Beften. 
Mad dann? Sc jeße den Fall, der Herr Thomas geht 
mit Tode ab? Oder, Gott verhüte, die Frau Gräfin, 
die jet fo viel weint, wie der Oswald fpridt? Oder 
fein gütiger Lehrer hält es nicht länger aus mit den bei- 
den Strafen, Vater und Sohn. Wie? Knaden thut's 
fhon lange, das meinft Du auch; wenn’s einmal bricht, 
fo bricht's auch mit unferm Oswald, und hernach heißt's: 
von vorn anfangen. 

Mäſſter Erhart widerſprach nicht. Er ſchneuzte be- 
dächtig die Kerze, theilte mit der Putzſcheere den Docht, 
daß die Flamme ſich heller ausbreitete, und äußerte dann: 
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wir werden ja ſehen! Was er damit gemeint, hat feine 
brave Hausfrau fo recht eigentlich niemals erfahren. 
Aber fie ftellte fi) zufrieden und nähete bei beſſerer Be⸗ 
leuchtung unverdroſſen weiter. 

Dies Geſpräch, aus welchem wir nur einige, in den 
Verlauf unferer Erzählung gehörige Bruchſtücke mit- 
theilten, fällt in einen Zeitraum, wo Rouſſeau's Emil 
und Erhart'd Oswald, beide, nicht mehr gebraudht wur: 
den, um den Austaufch inniger Gefühle zwilchen dem 
Lehrer Hein und der Gräfin Cerilie Steinach zu beför« 
bern. Dieſes durch feine erfte Liebe in jugendlichſte Un- 
befonnenheit zurüdverzauberte Paar eilte mit unaufhalt- 
famer Begter, wie folche einer lange gebändigten Leiden⸗ 
haftlichfeit eigen, feinem Berbängniß zu. Wäre die 
Gräfin, wie fo Manche ihres Sleichen,, eine leichtfinnige 
„Dame von Welt,” — wäre Hein, der biöher, nur fei- 
nem Wiffen und feiner Pflicht lebend, Welt und Weiber 
nicht kannte, ftatt deffen ein „junger Mann von Erfah: 
rung” geweſen, — fie hätten wohl ihre Loden mit bfü- 
benden Kränzen umwunden und in Wonnen geſchwelgt, 
bis Blüthen und Blätter welften; und dann hätten fie 
fi artig und zuvorfommend, mit verbindlichen Lächeln 
wieder getrennt. Da jedoch die Herzen — die reinen 
Herzen zweier guter Menſchen — bier das mädhtigfte 
Mort führten, fo wurden die Zweit mit Leib und Seele 
unauflöslic in einander verflochten; und was Andern in 
ähnlichen Verhältniſſen eine „kurze liaison” heißt, ward 
ihnen zum dauernden, vernichtenden Fluch. 

Es ift eine oft wiederkehrende Grauſamkeit des Schid- 
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fald, daß die Beſten, die Edelſten, wenn fie des verbo- 
tenen Baumes Früchte pflücen, den Genuß nicht felten 
mit ihres Daſeins Glück und Ehre bezahlen, während 
herzloſe Gier ſchlau⸗berechnend naſchen darf und leichten 
Kaufes davon gebt. 

Hein wollte und konnte dad Bewußtſein nicht ertra⸗ 
gen, den Gemahl feiner Gelichten zu täuſchen, den 
Mann ferner zu betrügen, unter deffen Dache er lebte, 
deifen Sohn ihm anvertraut war. Cr beftand auf offer 
nem Brude, auf redlier Trennung für Gecilie, auf 
alleinigen Beflge für ih. Und Eecilic, weil fie ihn 
wirklich liebte, Iernte fih fügen, ging nach und nady auf 
diefen gewaltiamen Entihluß, — body nur peinvolls 
widerfirebend ein. Galt ed doch, ihren Sohn zu ver- 
laffen, ihrem einzigen Kinde für immer den Rüden zu 
ehren, in feinen Augen von nun an für ein mit Schmach 
belaftetes, verlorened Weib zu gelten. Das hätte fie 
ſchlechthin unmöglich gefunden; ja fie hätte eher Liebe 
und Zeben geopfert, wäre Bernhard noch geweien, was 
er vor feiner Krankheit ihr war. Doc der Sohn hatte 
ja fein kindliches Herz von ihr zuerft abgewendet, hatte 
fih dem Bater angeihloffen, um gegen fie aufzutreten, 
fie heimlih anzuflagen, zu verbädtigen. Dad wußte 
Die Unfelige. Bictorine hatte ſich's angelegen fein laffen, 
Durch Winke und Warnungen bei ihrer Gebieterin Gehör 
zu finden, und endli war e8 ihr Doch gelungen, das 
Vertrauen zu erfchleihen, welches ihr anfänglid Hein 
fowohl, ald die Gräfin entſchieden verfagten. Ihrer 
unerfhöpflihen Erfindungsgabe verdankten die Lieben⸗ 


den hundert Gelegenheiten, fih allein zu fprehen. Da⸗ 
durch wurbe Gecilie mehr oder weniger die Magd einer 
Dienerin, an deren gutem oder böfem Willen ihr Schick⸗ 
fal hing, wie an einem dünnen Faden, 

Auch Died trug bei, die Pläne Hein's zu befördern 
und eine entfhloffene Flucht ale nothwendig erſcheinen 
zu lafien. | 

Wenn bie Gräfin und Hein Über dieſes ernſten Unter- 
nehmend Ausführung redeten, wobei fie immer um neuen 
Auffhub, er immer um Beichleunigung bat, geſchah ed 
häufig, daß fie ihm unter Lachen und Weinen fagte: was 
fol aud mir werden, wenn Du meiner fatt bift? Ad, 
das kann früher kommen, als wir denten. Ich bin ein 
altes, altes Weib, babe meine Dreißig auf dem Rüden. 
Du bift ein Knabe gegen mich, könnteft mein Sohn fein! 

Wirklich meinte die Arme es mit diefen Klagen ernſt⸗ 
baft, aber dabet fah fie fo fhön aus, benahm ſich fo kin⸗ 
diſch, daß der Verbächtigte fie niemals heißer liebte, als 
wenn fie fi) feine Mutter nennen wollte, und daß er fich 
"gern um einige Jahre älter log, damit er fie nur beru⸗ 
bige. Ich Cecilien verlaffen? rief er dann; ich von der 
Himmlifhen mich Iosreißen, die in meine dürre Einfam- 
keit wie eine Göttin mit allee Gaben Fülle trat? Die 
mid aus entfagenden Martern, aus dem Dämmerfreife 
ber trüben Studirlampe an's Licht des Tages, in die 
Blüthenwelt des Lebens und der Liebe zog? Die Lehre⸗ 
rin des unwifjenden Lehrers, der Biel verlernen mußte, 
um aus Deinem Munde zu lernen, weshalb es fi) ein- 
zig zu athmen verlohnt. Dich verlaſſen, die meinetwil- 
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Im ihr Schloß, ihren Namen, die Shrigen aufgiebt und 
berabfteigt zum Volke, deifen Sohn ih bin? Wäre ich 
nicht der Niebrigfte, Undankbarfte, Lieblofefte, wenn ich 
das vermödhte? Mär’ ich nicht würdig, ein — Graf zu 
heißen? Einem Egoiften ohne Herz entführ’ ih Dich! 
Einem Sohne, der die Mutter verrieth und dem kalten, 
ſtolzen Bater anhängt, entreiß’ ich Dich. Aber die Opfer, 
welche Du mir dennod bringft, indem Du Di von 
ihnen und al’ Deinen Umgebungen trennft, erkenn' ich 
deshalb nicht weniger an, und wenn ich fie jemals ver- 
geffe, wenn ih anders von Dir weiche als mit Tode, 
wenn ich jemald treulos werde an Dir, Du Einzige, 
dann fei ich verflucht für Zeit und Ewigkeit! 

Eecilie glaubte an die Gültigfeit, an die Dauer bie- 
fer Schwüre. Und warum bätte fie zweifeln follen? 
Glaubte doch Niemand fefter daran, als der Schwörende 
ſelbſt. War er doch feiner fo gewiß! War er doch der 
Mann, fie zu halten! Und er liebtel — 


Es giebt Tage, die zu Har, zu blau, zu durchſichtig 
feinen, ald daß man für möglich hielte, fie könnten ein 
Unglüd bringen. Wenn Alles um ung in hellem Son- 
nenſcheine lacht, — wo könnten finftere Thaten ſich ver- 
bergen? wo unbeilbringende Entſchließungen Tauern? 
Dann giebt ed wieder Tage, die in ihrer nebelhaften Un- 
gewißheit, in ihrem grauen Halbdunfel vorher beftimmt 
ſcheinen zu jedwedem Mißgeſchick. 

Ein’jolder war der Tag, der im Spätherbſt, von 
dem wir erzählen, über Steinach heraufſchlich, den bie 
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Sonne nur zögernd brachte und fi dann, als ſchäme 
fie fich, daß ſie's gethan, hinter naßfalte Wolken verfledte. 
An diefem Tage fab man Bictorine, dad Kammer- 
mädchen, vielbeihäftigt die langen Gänge des Schloſſes 
durchirren, hörte fle Trepp auf Trepp ab hin» und her⸗ 
laufen. Und der Zäger Klaus, ber feit geraumer Friſt 
mit ihr gebrochen — oder fie mit ihn, unfere Nachwei⸗ 
fungen bleiben darüber ungenügend — meinte wahrzu- 
nehmen, daß fie im Borbeifliegen Blide nad ihm ab⸗ 
ſchoß, die felten fehlgingen, von denen er aber nicht ent» 
ſchieden fagen konnte, ob fie Schred’- oder Zweckſchüſſe 
fein follten. Er ſchüttelte nur fehr bedenklich ven Kopf 
und meinte gegen den Kammerdiener, bei dem er dfter 
Chad fpielte und deshalb in Gnaden fland: Die 
Blitzkröte will wieder anbinden, Herr Haushofmeifter, 
ſcheint mir. 

Und was wirb der Klaus thun? 

Ich weiß noch nicht, Herr Haushofmeifter; will mir's 
erſt befhlafen. Gern hab’ ich fie no) immer, nur trau’ 
ih nicht, wegen dem Haußdlehrer, ob fie etwa... fie 
tufchelt viel mit ihm. 

Klaus, davon will ih Nichts hören! — — 


Hein war zärtliher als gewöhnlih für Oswald. 
Auch den jungen Grafen behandelte er heute mit gerühr- 
ter Nachgiebigkeit, ermahnte ihn zur Aufmerkjamteit 
ohne den. fchneidenden Hohn, den er feither gegen ihn 
angenommen, und zeigte überhaupt in feinem ganzen 
Denehmen eine ungewöhnlihe Weichheit des Gefühle, 


— 3 — 


die mit dem rauben, unfreundliden Tage feltfam In 
Widerſpruch ftand; die aber, während fie auf Bernhard 
nicht die geringfte Wirkung bervorbradhte, den empfäng⸗ 
tigen Oswald mit einer unrubigen Erwartung erfüllte. 

Graf Polykarp hatte fih ſchon lange vor Tagedan« 
bruch zu einer Jagd in die Ferne begeben und follte erft 
ſpät, vielleicht erfi gegen Mitternacht heimkehren. 

Gecilie galt für unwohl und befahl, auf ihren Zim- 
mern allein zu fpeifen. Nur Thomas, der fie bedicnte, 
erhielt Einlaß und fand fie Willens, ſich zeitig zur Ruhe 
zu begeben. 

Der Zäger Klaus, verſtimmt und ärgerlich, weil fein 
Trebenbuhler Eduard die Ehre allein genoß, den Graf 
zur Zagd begleiten zu dürfen, und keunruhigt durch 
Bietorinen’d unverfländlihe Blicke, fragte mehrfach, was 
der Sräfin fehle? 

Bictorine gab keine Auskunft. 

Thomas, auf’d Herz deutend, murmelte niederge- 
ſchlagen: da muß es figen! 

Es war ein düfterer, unheildrobender Tag und ſchien 
fein Ende nehmen zu wollen. Ueble Laune fprady aus 
aller Schloßbewohner Sefichtern, Victorinen ausgenom⸗ 
men, welche lebhaft verkehrte, und welcher Klaus fogar 
auf einem Schleihwege von den Pferdeftällen her begeg- 
nete, we fie ih lange und angelegentlich unterhalten 

"hatte. Diefe Begegnung flimmte ihn wieder gar fehr 
um. Abends bei'm Schadhfpiel mit Thomas redete er 
fehr zweideutig von „Dachhaſen,“ womit er offenbar 
Jägers Feinde, die Katzen, meinte; und ging dann von 
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den Katzen auf ſogenannte Kammerkatzen im Allgemei⸗ 
nen, von letzteren auf Victorinen in's Beſondere über, 
ohne ſie zu ſchonen. 

Thomas redete dem Schwergekränkten beſtens zu, 
um ihn bei erträglicher Laune zu erhalten, denn fie muß- 
ten ja den Grafen erwarten. Und was konnte ihnen 
über die Stunden ded Harrend beifer binweghelfen, als 
eine Partie Schach, und wieder eine? Zur anfeuchtenden 
Belcbung bei dem trodnen Spiele fland unter Klaufens 
Stuhl ein Körbchen mit zwei Flaſchen. — Herr Thomas 
fannte feine Leute. 

Mit der neunten Abendftunde ſenkte fih Todtenſtille 
über dad ganze Schloß und über die Höfe. Alles war 
zur frühen Ruhe gegangen. Nur im Stallhofe regten 
fih gebeimnißvolle Vorbereitungen. Cecilien's Kuticher 
hatte allerlei zu ſchaffen im Stillen, und Bicterine glitt 
wie ein Schatten die Mauern entlang, bald mit ihm, 
bald mit dem Wächter zifhelnd, der nah langem, 
unfhlüffigem Zögern endlih einen Sclüffel in das 
Schloß ded hinteren Thores ftedte und ſich dann ent- 
fernte, unter dem Borwande, er müffe am vorderen Ein- 
fahrtöthore der Nüdkehr des Grafen harren. Nach zehn 
Uhr öffnete fi die Thür zu den Gemädern, wo ber 
Lehrer mit den Knaben wohnte. Beide lagen zu Bett, 
doch nur Graf Bernhard [lief ; Oswald flellte ſich 
ſchlafend. 

Hein, Cecilien ſchon erwartend, geleitete ſie bid vor 
daſſelbe Lager, wo ſie von ihrem Sohne, wie von einem 
u8 dem Leben Scheidenden, damals Abſchied genom⸗ 
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men. Heute war fie die Scheibende. Sie fniete, gleich: 
wie in jener ſchweren Stunde, beugte ihr Haupt zu bem 
feinigen herab, — doch fie hatte feine Thränen mehr für 
die Trennung. Nimm Deiner Mutter Segen, ſprach fie, 
für die Klüche, Bernhard, die man Dich lehren wird, ihr 
nachzurufen. Steh'n wir uns je im Leben gegenüber, 
kann's nur zum Unheil fein! Leb' wohl! 

Der Knabe bewegte fih, ale ob er aufwachen wolle, 
und fie 30g fi zurück. 

Hein kniete vor Oswald's Bett, Diefer hielt feinen 
Arm um des Lehrers Hals gefhlungen und ſchluchzte, 
faum hörbar. Als die Gräfin ſich näherte, ergriff er ihre 
Hand und preßte fie an feine Lippen. Aber feine Silbe 
ließ der Fuge Zunge vernehmen. 

Bictorine zeigte ih an ber Thür. 

Hein und Cecilie folgten ihrem Winke. 

Bald nachher durdfchütterte das dumpfe Rollen 
einer Kutſche des Schloffes alte Mauern. 

Thomas, der gerade einen lange fludirten Zug aus⸗ 
führen wollte, feßte ab und lauichte: kommt der Graf 
ſchon, Klaus? 

Nicht Doch, Herr Haushofmeifter; es war hinten im 
Sattelhofe. Wahrfcheinlich haben fie der Gräfin Reiſe⸗ 
wagen aus der Schmiede geholt; ed war Etwas daran 
audzubeflern. 

Legt? Dei Naht? Was find das für Unordnun- 
gen? Er that anfänglich, als wolle er fih erbeben, zum 
Rechten zu feh'n. Dod die Schachpartie fellelte ihn, 
und er drüdte ſich wieder tiefer in den bequemen Lehn⸗ 
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ftuhl, feine Strafpredigt an die Stallfeute für morgen 
aufiparend. 

Es trat wieder Schweigen und Stille ein, Die klei⸗ 
nen zierlihen Puppen, dieſe kunſtreich gedrechſelten 
Abbilder ber Menſchheit, führten ihre tieffinnige Parodie 
politifcher Berwidelungen auf dem glatten Parkett von 
Meifter Erhart's künftlidem Schlachtfeld weiter fort, 
fidy befämpfend und fchlagend wie lebendige Perfonen. 

Schach der Königin! rief Thomas. 

Und Schad dem Könige! rief Klaus bald nachher. 

Mit einem fimplen Bauer? fragte Thomas verädht- 
lich ; wie käme der bier herüber? 

Sie felbft Haben ihn mir zum Dfficter befördert, 
Herr Haushofmeifter. Ä 

Das hatte ih wahrhaftig vergefien. Der Wagen 
bat mich zerfireut; ich habe meine Gedanken nicht recht 
bei'm Spiele, muß immer an dad faule, ungeborfame 
Geſindel denken. Richtig; habe den Bauer felbft zum 
Laufer gemacht! — He, was giebt’8? 

Dswald flürzte herein, nur halb befleidet, Mappernd 
vor innerem Froft, die Augen voll Thränen, daß der 
Kammerbiener und Klaus vor ihm zurückſchreckten. 

Was giebt’? Iſt dem jungen Grafen ein Unglüd 
geſchehen? Iſt der Lehrer Frank geworden? Rebe doch, 
Oswald, was wilft Du bier? 

Dswald Eonnte kaum reden, fand feine Worte; 
undeutlich flotterte er: mein Heber Hein... die Gräfin... 
Abſchied genommen... fortgereiſet ... ih hab's vor 
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Angft oben nicht ausgehalten, ... wir find Ale ver- 
loren. 

Wo iſt Victorine? ſchrie Klaus. 

Mit ihnen, Herr Büchſenſpanner; ih hab’ fie auch 
geſeh'n! 

Klaus erhob ſich drohend und eilte hinaus. 

Thomas wollte ihm folgen, doch ſank er, faſt leblos, 
zurück in ſeinen Seſſel. 

Zugleich raſſelte der Jagdwagen des Grafen laut 
laͤrmend durch's vordere Schloßthor in den ſogenannten 
Ritterhof und hielt an der Seitentreppe. 

Gleich darauf taumelte Klaus in des Kammerdie⸗ 
ners Zimmer. Hinter ihm zeigte fi Polykarp: Was 
fafelt der Truntenbold 3 rief er gebieterifh und ſtreng. 

Ach, die gnädige Gräfin und unfer guter Lehrer, 
fagte Oswald und warf ſich dem Grafen entgegen. 

Diefer ftieß ihn zurüd, feine Frage, an Thomas 
gerichtet, wieberholend. 

Doch Thomas flammelte mit Iallender Zunge: 
Shah dem Könige! Es iſt der Bauer, der ihm Schach 
bietet. 

Seid Ihr beide trunten? fragte der Graf und richtete 
einen Seitenblid auf die leere Flafche. 

Sold’ ein Argwohn bradte den alten würdigen 
Diener noch einmal zum Maren Bewußtfein. Er ent- 
rang fih den Vorboten eines nahen Todes, bie ihm 
bereitd die Bruſt zufammen fehnürten, und mit hoch 
emnporgehobenen, gerungenen Händen jchrie er im Zone 
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berzzerreißender Verzweiflung: Schande, Schande ift 
gefallen auf das hohe Haus meines feligen Grafen 
Matthäus Apelles von Steinach. 

— — — Died waren feine legten Worte, 


Neunzehntes Kapitel. 


Als Graf Bernhard erwachte, flaunte er fehr, von 
bem für feine Bedienung beitimmten Lakaien zu verneh- 
men, daß Herr Hein dad Schloß verlaffen habe, und 
daß der junge Graf, fobald er angefleidet fei, bei feinem 
Pater fi einfinden ſolle. Bon des alten Kammerbie- 
nerd rafhen Tode wurde nur wie von einem unerbeb- 
lihen Ereigniß geſprochen, und ed machte wenig Ein- 
drud auf den jungen Herrn zu hören, den Thomas habe 
der Schlag getroffen. Auch nach Oswald fragte Bern- 
hard nur obenhin, wie nad) einem nun völlig bejeitigten 
Gegenſtande. 

Dieſer befinde ſich bereits bei'm Herrn Grafen, ent⸗ 
gegnete der Diener. 

Du haſt keine Mutter mehr, Bernhard! Mit dieſer 
kurzen Anrede empfing der Vater den Sohn, und der 
zehnjährige Knabe nahm die Nachricht mit der gleich- 
gültigen Ruhe eines gewiegten Weltmannes bin. 

Die Gräfin, fuhr Polykarp fort, hat uns aufgege- 
ben; fie ſelbſt Hat fih unmwürdig gefunden, länger unfe- 
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ren Namen zu führen. Dein biöheriger Lehrer bat fie 
begleitet. Bon mir gefeglich getrennt, wünfcht fie Herrn 
Hein’d Lebensgefährtin zu werden. Darauf weifet ein 
Schreiben, welches ih auf meinem Arbeitstiiche vorfand. 
Es ift beffer für mich und für Di, daß Du diefe, Dir 
eine Mutter raubende Ernicedrigung bei Zeiten und aus 
meinem Munde vernimmft, ald daß Dienftboten fie Dir 
wie ein ſchlecht bewahrtes Geheimniß in's Ohr raunen 
und Dih irre maden. Du mußt wiflen, woran Du 
bift; und eine Madame Hein kann natürlich für und 
Beide gar nicht eriftiren. Deshalb betrachte Deine 
Mutter für geflorben. Einen anderen paflenden Gou⸗ 
verneur Dir zu geben, fol meine nächſte Sorge fein. 
Was den Oswald betrifft... 

Der hat's gewußt, rief Bernhard mit feindfeligem 
Eifer; er hat die Briefe bin» und bergelragen zwilchen 
ihm und — ihr. Er war fein Liebling und der ihre auch. 
Um den Tiſchlerjungen haben fie mich zurüdgefeßt. 

Lüge nicht, Bernhard, fagte Oswald. 

- Nenne mi nicht mehr Du; ich will's nicht haben; 
ih bin ein Graf! 

Die Gräfin hat’ erlaubt, und fie hat mir's befohlen. 

Die Gräfin hat Nichts mehr zu befehlen; fie ift weg- 
gelaufen. 

Deine Mutter... ! 

Sch habe keine Mutter, dad hat mein Vater, gejagt. 
Und Du darfſt mich nicht Du nennen!” 

Dann fage zu mir aud) Sie? - 

Zu Dir? Dich nenn’ ich Du, und Du nennft mid 

Holtei, Ein Schneider. IL 4 
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Herr Graf! Jetzt iſt kein Hein mehr da, der auf die Vor⸗ 
nehmen fhimpft. Du nennft mid: Sie, Herr Graf! 
oder ich ſchlage Dich in's Geſicht! 

Du — mich? fragte Oswald; und alle Gering— 
ſchätzung, die ein Knabe dieſes Alters in ſeinem jungen 
Buſen nur irgend hegen kann gegen einen andern Dten- 
hen, legte er in diefe zwei Silben, die er wie zwei 
jpigige Meffer dem jungen Grafen entgegen hielt, um 
diefen zu warnen, daß er ed nicht verſuchen möge. 

Märe nicht ein Zeuge dieſes Auftrittd zugegen, und 
wäre dieſer Zeuge nicht der Graf geweſen, wahrſcheinlich 
würde ed bei Worten geblicben fein, denn Bernhard 
fannte wohl die Kräfte feines ihm in Allem überlegenen 
Gegners. In des Vaters Anmefenheit war ein Rückzug 
nicht rathſam; ein Steinach durfte nicht vor dem Tiſchler⸗ 
jungen weidhen. Er führte den angebrohten Schlag 
und traf Oswald's Wange ftart und heftig genug. Aber 
in demfelben Augenblide lag er auch ſchon auf dem 
Boden und ftöhnte unter des Gefchlagenen Fauſtſchlä⸗ 
gen, die mit unermeßlicher Freigebigfeit Hundert für 
Eins erftatten zu wollen Ichienen. 

Der Graf riß fie auseinander. Mit einer Heinen Reit» 
peitihe Demwald über den Kopf hauend, rief er ihn 
an: was unterfichft Du Dich, Schlingel, in meiner 
Gegenwart! 

Mehr! mehr! beulte Bernhard; ſchlag' ihn tüdhtig, 
Dapa, jag’ ihn mit der Peitfye hinaus; er hat mir weh 
gethan, 

Ich laſſe mich nicht mehr fhlagen, ſagte Oswald ent- 
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ſchieden; ich geb’ ſchon von felbfl. Ohne Herrn Hein 
und obne die Gräfin mag id ja gar nicht hier bleiben. 
Und Oswald Erhart verließ das Schloß Steinacht Ale 
er im Kutſcherhauſe bei feinen Eltern anlangte, wußten 
diefe noch Nichts von den VBorfällen der vergangenen 
Naht. Er hatte vollauf zu erzählen, was er mit großer 
Klarheit that und den Seinigen ein ganz verftändliches 
Bild feiner Stellung im Grafenhaufe gab, daß weder 
Bater, noch Mutter in Zweifel bleiben fonnten über die 
Nothwendigkeit feiner Heimlehr. Es währte au nicht 
lange, fo bradte ein Hausknecht des Knaben Bücher 
und Kleider. Oswald wünſchte, die leßteren möchten 
zurüdgeftellt werden; doch Mutter Nebefla fand darin 
ein zu freches Auflehnen gegen feine gräflihen Gnaden, 
und Bater Franz pflichtete ihr bei. 

Mas die beiden dankbaren Menfhen mehr noch 
betrübte, ald Cecilien's und des Lehrers leichtfinnige 
Entfernung, mehr noch ale Oswald's geftörte Zukunft; 
— und was Rebekka befonders nidyt verwinden konnte, 
das war ihres Gdnners Thomas plögliher Tod, und 
daß ihr Oswald ſolchen herbeigeführt durch feinen beftt« 
gen Bericht und den Schred, den er ihrem Wohlthäter 
bereitet habe! Es brauchte viel, ehe Erhart feines Weibes 
Sammer flillte mit allerlei Troftgründen, unter denen 
einer obenan fland, welchen wir überhaupt für ähnliche 
und unähnlihe Fälle manchem unferer Leſer empfehlen 
möchten, bei gefchehenen Dingen nicht zu fragen, durch 
wen? und wie? fondern einzig und allein: in welcher 
Abſicht fie veranlaßt wurden? und ſich dann, wenn biefe 
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nur unfträflih war, keinen Sram und feine Sorge durd) 
unndöthige „Wenn's“ zu madhen. Denn, fagte der 
Tiſchler, wollen wir bie aufden erſten Urfprung zurück⸗ 
gehen, dann bin ich ed, der den Kammerbicner um’s 
Leben brachte, weil ih das Schachbrett bauete, wodurch 
fih meine Bekanntſchaft mit ihm erneuerte, und vor dem 
er wirklich auch ſaß und fpielte, da ihn der Schlag rührte. 
Nun wär's doch aber gar zu bumm, wenn Einer und 
deshalb einreden wollte, man fol feine Schachbretter 
machen, damit Diejenigen, die fie faufen und benüßen, 
nicht eines jählingen Todes verfahren? Und ebenfo 
dumm wär’ ed, wollten wir’8 den Oswald verantworten 
Iaffen, daß er in feiner Kinderangft Zuflucht und Troſt 
bei'm Berftorbenen ſuchte. Darf ein armer Zunge nicht 
Hagen und weinen, wenn er fieht, daß er feine Beſchützer 
. gerliert? Kann er willen, Daß die Nachricht von diefem Ber- 
luſt ihm auch noch den Letzten rauben wird? Das ift ein 
Unglücksfall, der hat im Buche des Schickſals verzeichnet 
geftanden, und ein Erz-⸗Engel hat das Blatt umgeſchla— 
- gen, hat mit feinem Finger darauf bingezeigt und gefragt: 
Bleibt's dabei? Der Herr aber hat „Ja“ genidt, und da 
war's gefhehen. Weil's aber gefehehen ift, muß ed gut 
fein, und wir haben nichtd Beſſeres zu thun, ald unferem 
unvergeßlihen Herrn Thomas die ewige Seligfeit zu 
gönnen; — doch darum nicht weniger zu überlegen, was 
jeßo mit dem Oswald werben foll. 
Hier meldete ſich diefer, der unterbeffen mit: feiner 
Schweſter, — auch Auguft hatte die Tiichlerarbeit, 
welche ihm halb im Ernft, halb ald Spielwerk aufgege-- 








— 53 — 


ben war, verlaſſen, — im Gefpräd geftanden, und legte 
die Bitte vor, man möge ihn in die Stadtichule ſchicken, 
damit er dort weiter fortiche, was auf dem Schloſſe 
begormmen. ‚Rebekka ſagte gleich ängſtlich zu, vol Belorg- 
niß, Franz möchte dagegen Etwas einzuwenden wiljen. 
Diefer begnügte fi, zu bemerken: mein Sohn, dag wird 
eine Fortſetzung werben, wie wenn ih, ohne mid) zu 
rühmen, ein Etüd Möbel angefangen hätte und über- 
ließe e8 nachher dem alten Steinacher Tiſchler zum Fertig» 
machen. Und der wird, fo alt und ftumpf er ift, fi 
gegen mich doch immer noch beffer verhalten, ale der 
biefige Schulmeifter gegen Deinen Herrn Hein. Ich 
hab’ den ehrlihen Mann nur ein Allereinzigesmal reden 
hören, wie id ihm den Auguft brachte, da hatt’ ich ſchon 
genug. Und wad der Auguft im Lefen, Schreiben, 
Nechnen mit Noth und Mühe vor fi gebraht, daß 
wird er wohl zu Haufe gelernt haben; meinft Du nit 
auch, Auguft? 

Ja, ſprach diefer, ja, Vater; bie Beate hat's von 
Eud und der Mutter, und von der Beate hab’ ichs. In 
ber Schule haben wir Nichts gemadt, ald dumme 
Streidhe. 

Da hörft Du’s, Oswald, rief der Vater. 

Und er legte eine Bedeutung in die drei Worte, deren 
Sinn Rebekka und ihr Sohn wohl erriethen. Deshalb 
antwortete der Sohn: 

Hat Euch der Schulhalter geheißen, dumme Streiche 
machen, Bruder Auguſt? 

Ne, das nicht! entgegnete Auguſt. 
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Mas hat er Euch denn geheißen ? 

Zleißig fein und lernen. 

Und Ihr habt nicht gewollt? 

Sch hätte wohl manchmal gewollt, aber die Andern 
litten's nicht. 

Na, fiehft Du? Wenn ich aber will, da werben mir’s 
die Andern nicht verwehren, fonft prügle ich fie zufam- 
men. Und ih will noch lernen; wenigftend fo viel, wie 
der Schulmeifter felber weiß! \ 

Erhart war befiegt. Er ftaunte dad Kind an, welches 
redete und ſich geberdete, wie ein erwachſener Züngling, 
und dabei doc in feiner ganzen Erſcheinung und Aus⸗ 
drucksweiſe ein ungeziertes, wirkliches Kind blieb. 

Gehe in Gottes Namen zur Schule, mein lieber 
Oswald, fagte der Tifchler mit einem Anfluge väterli- 
ſtolzer Ruhrung. Morgenden Tages geleit' ih Di 
zum Herrn Schullehrer. 


Der Schullehrer von Steinad war einer jener un 
glüdlihen Gelehrten, denen die Natur verfagte, ihren 
Schülern Reſpekt einzuflößen. Ein Gymnaſium in der 
Hauptftadt, zu welchem fein gründlides Willen ihm 
Bahn gebrochen, hatte er nach wenigen Jahren aufgeben 
möüffen, weil er fidy in der Klaffe vor den wilden Zungen 
nicht zu behaupten verfland. Dom erften Augenblide 
feines Eintritts war er die Zielfheibe ihrer frehen Necke⸗ 
nr gewefen, und dieſe arteten endlich in foldy’ großen 


Unfug aus, dab Rektor fammt Tehrerfollegium auf Ent- 
lafjung des gequälten Mannes drangen. Dadurch 
wurde es ihm unmöglich, eine andere, feinen Kenntniffen 
entfprechende Verforgung zu erlangen. Er mußte zulept, 
um nur mit Weib und Kind nidht zu verhungern, den 
erbärmlichen und feiner geiftigen Bildung unwürbdigen 
Plag in Steinah annchmen. Berbittert und mit arg- 
wöhniſchem Haß gegen Alles, was Schuljunge hieß, im 
Voraus erfüllt, traf er dort ein. Weiler zu weih und 
Ihwach war, fib durd Schläge Bahn zu breden, die 
bier ebenfo erlaubt als paſſend gewefen wären, ging es 
ihm nicht beffer im Heinen Städtchen, als in der großen 
Stadt. Sein Dafein blieb eine fortgefegte Marter, im 
fruchtlofen Kampfe wider undanfbaren, toben Weber- 
muth unverfländiger Buben. Die wenigen Mohlgefinn- 
ten oder befjer Erzogenen wurden von der Maffe fort- 
geriffen, fih) ebenfalls zu empören. Dabei aber zeigten 
ſich die Herzlieben Eltern thöricht genug, daß fie, anftatt 
ihren Kindern Gehorſam und Fleiß mit blauer Dinte 
auf den Rüden zu ſchreiben, die Schuld der geringen 
Sortichritte dem armen Lehrer zuſchrieben. 

Als Oswald, der nicht nur für die Schüler, fondern 
auch für den verkümmerten Schulmeifier eine Achtung 
gebietende Perfönlicykeit fchien, wegen feines bisherigen 
Aufenthaltes im gräflihen Schlojfe, zum erften Male 
vor Herrn Kahl trat, zeigte diefer mißtrauifh gewor⸗ 
dene, kränkliche Mann die augenfheinlichfien Befürch⸗ 
tungen: Was wird mir diefer, neben einem übermüthi⸗ 
gen Gräflein aufgewachfene ſtarke Bengel erft zu ſchaffen 
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machen! Wozu wird er die Uebrigen nicht aufhetzen? — 
Dies etwa mochten Kahl's Gedanken ſein. 

Und Oswald, wie wenn er fie errathen hätte, ging 
auf ihn zu, fab ihn feſt an und fagte: Ich bin fleißig 
und artig, Herr Kahl, mit mir werden Sie kein Aerger- 
niß haben. Ich will 'was lernen. Alles, wad Sie wiſſen, 
ſollen Sie mich lehren, wenn ich bitten darf. 

Diefe Sprahe vernahm der Bedauernswerthe in 
feinem Leben heute zum erften Male. Ueber die tiefen 
Falten des ausgehungerten, in Gram und Krankheit ver- 
gilbten Angefichtes ftreifte ed wie ein Schimmer von 
Hoffnung. Die matten, eingelunfenen Augen bliten 
aufim Lichte der Liebe. Du will, mein Sohn? zitter- 
ten die lächelnden Xippen, und zwei große Thränen 
floffen langfam über des früh ergrauten Kreuzträgers 
magere Wangen. Es war ein feierlicher Auftritt. Die 
Heinen, unbändigen Herzen rings im dumpfen Schul« 
zimmer ſchlugen, von einer ihnen fremden Rührung 
bewegt, da fie des Lehrers Rührung erblidten. Der 
Spott verftummte vor Oswald's Entſchiedenheit. Die 
Kleinften der Knaben fliegen auf die Bänke, um deutlich 
zu ſehen, was vorging. Dabei aber herrſchte tiefe Stille, 

Und auf einmal öffnete ſich des alten Dulderd volle 
Bruft, und er brach aus in laute Worte: O mein 
Schöpfer, Du weißt, was ich leide, und wie ich midy 
abquäle feit fo langen Jahren. Willft Du mir, ehedenn 
fie mid in’d Grab hinein geärgert haben, nod eine 
Freude bereiten? So auf die legten Tage dieſes elen« 
diglichen Lebens noch ein Sonnenftrahl fallen? Sendeft 
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Du mir einen Deiner freundlichen Engel in Geftalt die⸗ 
ſes ſchönen, feltenen Knaben, daß er mich ſtärke und auf- 
recht halte? 

Dabei fant er, von der ungewohnten Freude erjchöpft, 
auf feinen harten Lehrſtuhl: Komm’ in meine Arme, Du 
Bote des Herrn in der Wüſte; komm' an mein Herz, Du 
Benjamin, daß id Did) fegne! Komm’ und fei der Lieb⸗ 
ling, der-Zroft, der Stolz Deines Lehrers! 

Das Bündniß war geſchloſſen. Der neue Schäler 
wurde bald der Erfte, der Löblichſte in der Schule. 
Seine Auffaſſungsgabe, fein Fleiß, feine Luft am Lernen 
munterte den im Joche geiftlofen Schlendrians einger 
Ihlafenen Lehrer wieder auf, daß er felbft mit reger 
Theilnahme fi der Erinnerung an beffere Tage wieder 
zumendete. Wenn auch Oswald's Beifpiel nicht gerade 
von ben Uchrigen nadhgeahmt wurde, wirkte ed doch 
fegendreih auf die Haltung der ganzen Klaffe, wozu 
freilich feine füglih zunehmende Körperkraft und fein 
Heldenmuth nicht wenig beitrugen. Die Schläge, die 
des Lehrers welfer Arm nicht ertheilte, ſpendete des Schü⸗ 
lers jugendliche Kauft in Fülle, fobald Einer fih aufe 
lehnte gegen Kahl's Ermahnungen. Auch den Größten 
zeigte er fich gewachfen, und den Sohn des Steinadher 
Bürgermeifters warf er eined Bormittags, im Angefiht 
des ganzen Wochenmarktes und des hohen Nathhaufes, 
auf welhem der weile Vater regierte, dermaßen in ben 
Staub, — weil er Herrn Kahl „Kahlmäuſer“ gefhimpft! 
— daß der junge Konful die Füße flehend zum Himmel 
emporſtreckte, auch beſchwor, ſich ähnliche Aeußerungen 
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nimmermebr zu erlauben! Sa es kam fo weit, daß 
Steinacher Eltern den Tifhler-Dswald ihren Nangen 
ald Erempel vorhielten, und daß der gering geſchätzte 
Schulhalter wieder in öffentlicher Achtung flieg, weil des 
einen Schülerd überraſchende Fortichritte für ihn ſprachen. 

Diefe Vorgänge Eonnten unmöglih ohne Rüdwir- 
fung bleiben auf unferes Helden väterlihes Haus. Gern 
hätte Erhart ein williged Ohr geliehen den Andeutungen 
Rebekka's, die ihren Sohn zum Studirten zu machen 
und ihn einft ald Arzt, Nechtögelehrten oder Paftor zu 
bewundern wünſchte — wäre nur sticht feit dem Ber: 
ſchwinden der Gräfin und feit dem Ableben des Kammer: 
dieners jeder Erwerb, ber ihm fonft vom Schloſſe reich- 
lich zufam, abgeichnitten worden. Don dem Zage, wo 
Oswald fortgeſchickt wurde oder vielmehr freiwillig ſchied, 
hatte Erhart feinen Auftrag mehr empfangen. Sämmt- 
liche Audbeflerungen fielen dem alten Steinacher Tiſchler 
zu, der deöhalb einen beionderen Gefellen aufnchmen 
mußte, und was etwa Neues beftellt wurde, ließ der 
Nachfolger des verftorbenen Thoma in der Hauptfladt 
anfertigen. Die Bewohner des Kuticherhaufes fahen ſich 
alfo auf den fehr geringen Ertrag der gewöhnlichften 
Arbeit aus dem Städtchen beſchränkt. a, fie würden 
vielleicht fogar ihres Häuschens und Gärtchens beraubt 
worden fein, hätte nicht Thomas durch Vermittelung ber 
Gräfin nody während der günftigften Frift eine amtliche 
Belehnung bervorzuloden gewußt, durch welche Hoch—⸗ 
gräflihe Kameral-Bermaltung „beſagtes Kutſcherhaus 
fammt Sarten dem Tifchlermeifter Franz Erhart ad dies 
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ritae, d. h. auf Lebenszeit zu freiem Nießbrauch“ 
sufiherte, und zwar: „ad mandatum Seiner Hochge⸗ 
bornen Gnaden, des ıc. 20.” 

Aber die Gemüſe, welche dem mageren Boden durch 
bereinte Mühmaltung abgeftohlen wurden, und die 
Apfel und Birnen, welde auf den Bäumen wuchſen, 
teihten eben auch nicht weit für fünf Perfonen, die, 
Eltern und Kinder im Vereine, bei guter Gefundheit fich 
gelunder Eßluſt rühmten. 

Wie fol ic jährlich zweihundert Thaler aufbringen? 
fragte der Meifter Tifchler jedesmal, wenn Herr Kahl im 
Vorübergehen ausgefprochen: Ihr Oswald ift ein Genie, 
Frau Erhartin! — Und diefe dann hereintretend des 
Lehrers Ausſpruch wiederholte. Wie foll ih jährlich 
jweihundert Thaler aufbringen? Darauf wußte Frau 
Rebekka ihrem Ehegatten nie zu antworten. Ihr am 
Beten war bekannt, wie der Boden ihrer Sparbüchfe 
audfah, den längſt keine flimmernde Münze mehr bededte, 
und fie zog ſich dann gewöhnlich in die Küche zurüd, der 
vertrauten Beate ihr Leid zu Hagen, daß der Vater den 
Oswald endlich auch zum Tifchler zwingen were. 


So vergingen Frühlinge und Winter, einer um den 
andern, und Oswald näherte fi) dem Abichluß feines 
vierzehnten Lebensjahres. 

Er war ein faft erwachſener, großer, ſchöner Burſche, 
mit heilen Augen, freier Stirn, reinem, eblem Antlitz 
und ſchlank wie eine ftarle Bergtanne. Seine anhäng- 
lie Verehrung für ven Schulhalter von Steinady gab 
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der kindlichen Liebe, die er für Herrn Hein gehegt, an 
Märme Nichts nad; nur daß fie fih minder in Worten 
‚und Riebtofungen, als in Fleiß und Ergebenheit zeigte. 
Den öffentlichen Unterricht befuchte er ſchon längft nicht 
mehr. Er beichäftigte fih, während Herr Kahl mit dem 
wilden Hecre kämpfte, aus eigenem Antriebe daheim. 
Dann erft, wenn die unbändigen Zungen fi) lärmend 
verlaufen, ging er zu feinem alten Freunde und erquidte 
diefen durch regen Eifer für Alles, was groß und ſchön 
it im Reiche der Wiſſenſchaft, fei es auch in ſtaubiges 
Zormelwefen verhüllt. 

Der Schulhalter wurde dabei jung, wie ein abge. 
florbener Baum, dem ſpäte Nahfommerwärme uner- 
wartet nod einzelne Blüthen abſchmeichelt. 

Menn fie fo beifammen faßen über ihren Büchern, 
und der Abend fäufelte durch's offene Zenfter, und im 
Stübchen war ed fo fill und friedlich, da entrang fi 
wohl der zufammengedrüdten Bruft des eingeſchüchterten 


Lehrers ein Ausruf Fühner Begeifterung, und er deutete ' 


nit zitternder Stimme auf des geliebten Schülers Zukunft 
in allerlei Verheißungen: 

, &8 wird ſchon geben, Oswald. Wenn ih nur nod 
drei Fahre Iche, bring’ ich Dich mit Gottes Hilfe fo weit, 
daß Du Di melden darfft zur Prüfung pro maturitate, 
bie Du mit Ehren befieben magfl. Und verkündigeft 
Du fodann einem hochweiſen akademiſchen Senate, wie 
Du gleihfam aus Dir felbft, aus innerem Wollen 
geworden, was Du bifl; ſchilderſt Du den Herren unfer 
emfiged Thun und Treiben, bewegeft Du ihre Herzen 
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dur aufrichtige Beſchreibung des Segend, den Dein 
eifriger Fleiß Über dad müde Haupt eines durch Dich 
wiederauflebenden, vergeffenen Gelehrten gebracht; — 
dann gedenkt vielleicht Einer oder der Andere meiner ehe⸗ 
maligen Kommilitonen des verfhollenen Genoſſen reg- 
famer Sugendzeit; und aus Mitleid für mich, aus Aner- 
kennung für Dich weifen fie Dir Mittel und Wege nad), 
Did — wenn au mühfeltg, dennoch fiegreih — durch⸗ 
zufhlagen; auch ohne Beihilfe Deines "allerdings zu 
Einſchränkungen und Sparſamkeit verurtheilten Vaters. 
Sieh', ich bin keinesweges leichtſinnig an die Erweckung 
Deiner geiſtigen Gaben gegangen. Mir iſt ſehr gut 
bekannt, daß es ein Fluch iſt, kein Segen, den man 
armer Leute Kindern verleiht, wenn man ſie aus dem 
Zußpfabe des gewöhnlichen Dafeind auf bie breite Straße 
der Selehrfamteit lockt und file zu halben Menſchen ver- 
bildet. Das hab’ ih an meinen eigenen Kindern dar- 
gethan, in denen id wenig Fähigfeiten entdeckte, und die 
ich deshalb, die Knaben in die Lehre und die Mädchen 
in Dienft ſchickte. Aber mit Dir fteht ed nicht fo. Wer 
Biel empfing, von dem wird Biel gefordert werden. Wir 
baben Nichts verfäumt und wollen Nichts verfäumen; 
das Uebrige muß der Himmel thun. 

Nach einer folhen Anrede kam Oswald jedesmal um 
einen halben Kopf höher in's Kutfcherhaus; feine Stirn 
ftrahlte wie von einem Xichtfchein, und der Mutter flü- 
fterte er dann lächelnd zu: ich glaube doch, daß ich noch 
ein Profgffor werde, oder fo 'was Gutes! 

Bater Erhart, der fih nun in Auguft bereits einen 
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fihern, zuverläffigen ‚Helfer herangezogen, machte fich 
Nichts willen um die gebeimnißoollen Hoffnungen der 
Uebrigen, die ihm natürlich fehr genau befannt waren, 
da fie viel zu offen und ehrlich behandelt wurden, um 
Geheimniſſe zu bleiben. 

Mögen fie doch, ſprach er bei der Arbeit zu Auguſt; 
mögen file doch! Sch will ihnen die Freude nicht ftören. 
Nur auf mi follen fie nicht rechnen, wenn fie Geld 
brauchen! 

So ſprach er freilich; dabei aber zwadte er mandyen 
Groſchen irgendwo im Stillen ab und verbarg denſelben 
ebenfo im Stillen, an einem nur ihm befannten Orte, 
wo ein audgedienter Leimtopf, Aller Bliden unzugäng- 
lich, die Würden einer Winkel-Sparkaſſe vertrat. Wie- 
der ein Beitrag für den künftigen Profeffor, brummte er 
dann faft unwillig und mußte dabei an feinen unvergeß- 
lihen Mottenfänger, den Profeflor Brieß, denfen, bis 
die Wehmuth über den Unwillen fiegte. Nach und nad 
war der Titel auf den Topf übergegangen. Wenn bie 
beicheidene Haudrehnung regulirt wurde, fuchte der 
Meifter Tifchler wohl einige Münzen unbemerkt bet 
Ceite zu bringen, mit der flabilen Aeußerung: mein 
alter Profeffor hat auch lange Nichts gekriegt! Was fi 
da in Dunkler Mauer-Ede fpärlich angefammelt, unter: 
fuchte Erhart nie. Er konnte fih niemals entfchließen 
zu zählen. Höchftend griff er, wenn er wieder einen 
heimlihen Beitrag brachte, mit fünf Fingern in den Topf 
und wählte ein Wenig in den dünnen Münzen. Mögen 
fie doch! wiederholte er dann, jeßte aber Hinzu: wenn’s 
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wirklich dazu kommt, Daß der Junge unter die Profefforen 
geht, wird der Vater doch nicht ganz mit leerer Hand 
daneben fiehen und Maulaffen feil haben. Sein Leim⸗ 
topf iſt auch nicht zu verachten. 


Zwanzigftes Kapitel. 


An einem ſchönen Mohtage im Frühling kehrte Beate 
som Markte heim mit der Nachricht, an dem Gafthofe 
jei ein wunbervoller Wagen vorgefahren; und da fei ein 
Herr mit einer gepußten Dame audgefliegen, — cine 
Tochter von etwa zehn Jahren hätten fie auch bei fi 
gehabt, — und der Herr hätte fih ganz deutlich, daß fie 
ed bis zu dem Weißbrot-Bäcder herüber vernommen, nad 
dem Tifchler Franz Erhart bei'm Hausknecht erfundiget, 
ob diefer noch lebe? Und wo er wohne? Darauf babe 
ded römischen Kaifers fein Hausknecht über den Pla hin 
mit feinem Zinger nach ihr gedeutet, worauf Herr und 
Stau ihre Augengläfer angefeßt und nad ihr vigilirt 
hätten, als ob fie ein Stern wäre, ven Jene beobachten 
wollten? Da ſei ihr bange geworben, und fie ſei raſch 
nah Haufe gelaufen. 

Nah mir? Haft Du nicht falſch gehört und verftan- 
den, Beate? Nah mir erkundigen ſich Leute, die in 
Equipagen eintreffen und Perſpektive bei fih führen? 
Das muß nothwendig ein Irrthum fein. Meint Du 
nicht auch, Rebekka? 

Mer weiß? fagte Diefe. Darauf holte fie ein Feines 
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Packet aus der Schublade ihres Nähtiſches, in welches 
allerlei Endchen Seide und Wolle gewickelt waren, ent⸗ 
hüllte dies Papier — ein abgeriſſenes Stück Zeitungs— 
blatt vom vorigen Herbſt — und wies auf eine unter 
den öffentlichen Ankündigungen durch beſonders große 
Druckſchrift hervorragende: „Wichtige Annonce für 
Herren. “ 

Nu, wad fol Das? fragte Franz. Mas tümmert 
mich dieſe Anzeige? Bin ich der Mann, der in der 
Hauptitadt vornehme Schneider in Nahrung ſetzt? Und 
er las: „Bei Eintritt der Winterfaifon empfiehlt fein 
prachtvolles Lager, mit edelften Stoffen garnirt, und 
verſpricht tadellofe Bacon nah Parifer Journalen“ — 

. laß’ mich mit folden Narrheiten zufrieden, Rebekka; 
wie gehört das hierher? 

Led nur die Unterfchrift, Franz, ich bitte Did, fuhr 
Rebekka unerfchütterlich fort. 

Die Unterfehrift? „J. Rafael Barteloni, Kleider: 
magazin für Herren, Breite Straße, Nummer Elf, im 
erften Stock!“ Sieb, fieh, unfer altes Häuschen iſt zum 
großen Haufe geworden? Und deshalb haft Du Dir den 
eben von der Zeitung aufgehoben? Na, meinetwegen! 
Aber was joll dag jet? 

Merkſt Du denn nicht, wer Herr Parteloni if? 
3. vor Rafael heißt Ignaz, und aus dem Bartel ift ein 
oni geworden. Das ift unfer Bartel, mein ehemaliger 
Bräutigam, wie er leibt und lebt. Der hat, Gott weiß 
wo, eine reihe Wittwe bethört und treibt’ nun fo groß. 
Ich hab's gleich auf den erften Blick errathen, wie mir 





das Blatt in die Hände fill; wollte Dir nur Nichts 
davon fagen, weil ich befürchtete, es könnte Dich ver- 
ſchnupfen. Jetzt aber wett’ ich, was Du willft, der Beſuch 
in dem Kutſchenwagen ift fein Anderer ald er, — und 
darum meint’ ich, ed wäre Hüger, Did) vorzubereiten. 
Ich irre mich gewiß nicht; es kann niemand Andereo fein. 

Was doch in einem folhen Weiberfchädel für wun⸗ 
derliche Gedanken auffteigen, fagte Franz Erhart nad 
einigem Nachſinnen. Sachen und Geſchichten, worauf 
unfer Einer fein Leben lang nicht geriethe! Iſt das nun 
ein Zeichen, daß Ihr Hüger feid, als wir? Oder iſt's ein 
Zeichen, daß... . na, gleichviel; in diefem Falle muß ich 
die Dffigkeit bewundern, womit Du Deine Vermu⸗ 
thungen zufammenftellft. Ich pflichte bei und glaube, es 
ift fo, wie Du fagft. Uber was führt ihn zu uns? Hat 
er vieleicht in Erfahrung gebracht, daß wir feinen 
Auguft wie unfer Kind .... 

Wo denkſt Du hin, Franz! Solch' eine Urfach und 
Bartel? Nein, der bat die arme Karoline fammt ihrem 
Kinde taufendmal vergeffen. Wenn er fih aber, wider 
alles Vermuthen, noch daran erinnern follte, fo wäre ber 
Drt, wo er diefen Zungen wüßte, ficherlich Der allerleßte, 
an welchen er feine Krau führen würde. Der fommt 
lediglich, um und zu zeigen, daß er reich ift und im 
Veberfluffe lebt, damit wir uns hübſch gedemüthigt füh⸗ 
len neben ibm. Und muß ih auch heute gerade nichts 
Rechtes in der Küche haben, daß ich fie wenigftens einla- 
den könnte auf ein Mittagseffen! Jetzt werden fle Denken, 
wir leben wie die armen Leute. 

Holtel, Ein Schneider. II. 5 


Da werben fie nicht allzumweit von der Wahrheit ent- 
fernt fein, Rebekka; und das ſchadet au Nichte. Warum 
follen wir unfere Armuth vor ihnen verbergen? Gönnen 
wir ihm die Freude, feinen Reihthum damit zu verglei- 
hen, wenn er wirklih deshalb gefommen fein follte. 
Aber Du thuft ihm wohl zu viel. Eitel ift er freilich 
immer gewefen; eitel, prablerifh, Iuftig. Doch böfe und 
beimtüdifh war er niemald; und wenn wir wirklich rich» 
tig errathen haben, und wenn ed wirklich mein alter 
Ignaz wäre, der ſechs Meilen herüberkutichirte, blos um 
mich zu ſehen, fo fol ihm gern verziehen fein, daß ich 
feinetwegen fo viel audgeftanden, ald wir Nebenbubler 
waren, Sch will nur an unfere gute Kameradichaft in 
Krieg und Frieden denken und will ihn aufnehmen in 
meinem Haufe, ebenjo freudig und freundlih, wie Dein 
Bater Hafenbart mid und ihn und den — Dritten auf- 
nahm, da wir von der Wanderſchaft zurüdkehrten. Und 
meiner Treu, da fticfeln fie fhon über den Raſen, und 
der Hausknecht Seiner Römilhen Mafeflät weifet ihnen 
den Weg. Komm’, wir müſſen ihnen entgegen gehen! 

Wenn's denn nicht anders if! — Nur vorſichtig 
wegen Auguft, Franz. Halte reinen Mund. Keine Silbe, 
wo nicht ber Bartel zuerft davon anfängt. Warum foll 
man ihm muthwilligerweife Verdruß mahen? Sowas 
verträgt die zehnte Frau nicht. 

Beate folgte ihren Eltern, neugierig, doch ohne ihr 
Geſpräch vernommen zu haben. Augufl und Oswald 
befanden ſich ein Jeder bei feiner Beihäftigung: Jener 
bei der Tifchlerei, Diefer bei ber Gelehrſamkeit. 
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Als Herr Barteloni Erhart’8 anfihtig wurde, rief er 
ihm zu: da bift Du ja, mein werther Sugendfreund! 
Wie freu’ ich mid! Madame Erhart, erlauben Sie daß 
id Sie meiner Gattin vorftelle. Wirklich famos, wie 
Ihr Beide Euch konfervirt habt! Sicht Du, fühe 
Jeanne, das ift die gute, barmlofe Rebekka, deren 
Vater mir eigentlih aud ein Vater war, obgleich er 
meinen Freund Franz mir immer vorzog. Hausknecht, 
Du kannſt geben; hilf nur meinem Kutſcher für die 
Pferde forgen. — Wie gefagt, fehr freu’ ich mich. Alſo 
dies ift Euer Haus? Hm, gar nicht übel. So auf Art 
einer Billa; das Grün ringe herum fehr hübſch. Ich 
will mir aud ein ländlihes Befigthum kaufen. Nicht 
wahr, füße Zeanne? Der Eommer in der großen Stabt 
it abfcheulih. Eure Tochter? Allerliebſt! — Helene, 
mein Kind, tritt näber;. fei nicht jo ſchüchtern, Du 
mußt Freundſchaft fchließen mit der niedlichen — wie 
heißt fie? 

Beate, antwortete Erhart und erſtaunte fiber des 
Schneiders vornehmen Nedefluß. 

Madame Barteloni hatte vom erfien Zuſammen⸗ 
treffen. Rebekka mit einer gewiflen Aengſtlichkeit gemu- 
ftert und ſchien, troß ihrer ſchönen und koſtbaren 
Kleidung einen Vergleich mit der fhlicht-bürgerlichen 
Hausfrau zu fürdten. Erf als diefe ihr gutmd- 
thig - befcheiden bie Bitte vorlegte, in das Häuschen 
einzutreten, und ald Beate der um fo viel jüngeren 
Helene faft mit Unterwürfigkeit die Hand bot, ſchien bie 
Sremde Zutrauen und Muth zu faffen. 
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Sie begaben fi in den kleinen Garten. Die Män- 
ner blieben in der Werkitatt, wo Auguft ruhig fortarbei« 
tete, ohne die Näbe feines rechten Vaters zu ahnen, und 
Barteloni den jungen Burfchen mit gleihgültigem Kopf 
niden begrüßte. 

Zuerft ließ der Letztere fih Erhart's Gefchichte, wic fie 
und befannt ward, außführlidh erzählen, begleitete jeden 
wichtigen Wendepunkt in derfelben mit Ausrufungen 
berablaffender Theilnahme, hüllte dad niedere Gemach 
in blaue Wolfen, die feiner köſtlich-duftenden Cigarre 
entquollen, und zeigte fih endliy unangenehm berührt 
durch die Nachricht des zwifchen Hochgräflihem Schloffe 
und dem Kutiherhaufe erfolgten Bruches. Er hatte fein 
Hehl, daß der Beſuch in Steinach die an eine Hauptab- 
fit grenzende Nebenabfiht in ſich ſchließe, dadurch an 
die Grafen zu gelangen und durdy Vermittelung des 
Kammerdiener Thomas (den er als fortwirfenden Gön- 
ner der Tifchlerfamilie noh am Leben wähnte) die 
Kundfchaft für Vater und Sohn zu beanfpruchen, welche, 
bei der hohen Stellung Beider, für die Hauptftadt maß» 
gebend werden müſſe. 

Doc veritand er, feine üble Laune bald zu maskiren, 
und lich ſich fogar bereit finden, Erhart's Neubegier auch 
einigermaßen zu befriedigen, indem er mittbeilte, auf 
welche Weife aus dem dürftigen Bartel ein wohlhaben⸗ 
der Barteloni geworden. Freilich that er Died nur ſehr 
oberflälih, glitt über viele Hauptſachen mit anerken« 
nungswerther Unverfhämtheit hinweg, plaßte aber am 
Ende doch mit dem Belenntniß heraus, daß er Alles der 
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Berbindung mitder Wittwe eines in Straßburg anfäffigen 
reihen Vorgängers verdanke, die er ſchon bei Kebzeiten 
des Fränkelnden Meiſters für fi gewonnen und fodann 
vermodht habe, ihm in feine Heimath nachzufolgen, wo 
er, auf ihre Mittel geftüßt, unter wohlklingenderem 
Namen ſich en gros etablirte und feit beinahe zwei Jah— 
ren brillante Geſchäfte machte. 

Er lobte Frau Seanne aus’ allen Tönen, konnte 
deren Liebe und Hingebung nicht groß genug Ihildern. 
Doch gab er dabei zu bedenken, daß fi mit diefer 
„famoſen“ Liebe eine „koloſſale,“ nicht zu ſchildernde 
Eiferfuht verfchmelze, durch welche jene fogenannte 
„Schneiderhölle“ hinter dem Dfen fi in gefährliden 
Stimmungen der Liebenden bisweilen über alle Räume 
bes Haufes ausdehne; wedhalb er auch dringend bat, 
von feinen früheren Verhältniffen zu Rebekka Nichts im 
Scherze erwähnen zu wollen; denn Frau Seanne’d Eifer- 
ſucht fei rückwirkend. 

Solche Andeutungen befeſtigten bei Erhart den Ent⸗ 
ſchluß, in Betreff Auguſt's keine Silbe zu äußern, die 
Madame Barteloni könnte argwöhnen machen, daß des 
Tiſchlers Lehrling nicht zugleich des Tiſchlers älteſter 
Sohn ſei; und abermals fand er ſich veranlaßt, Rebek—⸗ 
ka's kluge Vorausſicht zu bewundern. 

Dieſe hatte unterdeſſen Mittel gefunden, ihre Gäſte 
in die Gartenlaube zu bannen und ihnen als Wächter 
den von feinen alten Autoren zu jugendlichen Pagen⸗ 
bienften herbeigerufenen Oswald beizugefellen, damit fie 
im Berein mit Beaten dad Unmögliche möglich machen 
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und ein anſtändiges Mittagseſſen in Eil' hervorzaubern 
könne. Oswald war erſt widerwillig und verlegen, doch 
Helenen erblickend, wurde er durch das Anſchauen dieſes 
reizenden Kindes wie verklärt und an die enge Laube 
gefeſſelt. 

Ein vierzehnjähriger Knabe, der biöher in Herrn 
Kahl's Umgang für Nichts Augen gehabt, außer für feine 
Bücher, für Nichts Ohren, außer für feines Lehrers 
Worte; der neben feinen Eltern und Geſchwiſtern hin⸗ 
lebte, ohne irgend eine flörende Unterbrehung Des 
gewöhnlichen Taglaufes; der, feitdem er das Schloß ver- 
laffen, von der Außenwelt abgeſchieden, alle Kräfte 
jugendlidyer Blüthe nur an ein Ziel feßte: die Zufrieden» 


und der nun einem ſolchen Engelöbilde gegenüberftebt, 
errötbend vor ſchamhaftem Entzüden, bebend bei jedem 
Laute diefer Haren, lieblihen Stimme, geblendet vom 
Glanze diefer tiefpunffen Augen, bie ftaunend an feiner 
edlen Geftalt hängen und zu fragen feinen: giebt man 
Dich noch für einen Knaben aus? 

Wäre Helene in feinem Alter gewelen, er würde ver- 
zagt zurücgewichen fein. Daß fle ein Kind war, gab 
ihm zu reden Muth, erfüllte ihn mit Vertrauen auf ſich 
ſelbſt. Er zeigte ih offen und treuherzig, wie er wirklich 
war, und gewann binnen einer Stunde die günftigfte 
Meinung der Mutter, die aufridtigfte Zuneigung der 
Tochter. Beide erfreuten fih an feiner Mugen und natür» 
lihen Redeweiſe, fie lobten die Begeifterung, die er für 
feinen Lehrer an den Tag legte, die Wärme dankbarer 
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Verehrung für Gräfin Gecilie, die zarte Verſchwiegen⸗ 
heit, die er Über alle unangenehmen Greigniffe im 
Schloſſe und Über feine Trennung von der gräflidhen 
Familie beobachtete. Konnte auch die zehnjährige Helene 
nicht volltommen begreifen, was ihre Mutter zu würdt» 
gen verftand, jo machte dod das ungeziert vornchme 
Auftreten des Tifchlerfohnes einen unauslöſchlichen Ein- 
drud auf fi. Verwöhnt durch den prablerifchen Auf 
wand ihres väterlichen Hauſes, und feinesweges erzogen, 
wie fi für eines Handwerkers Tochter geziemt, hatte fie 
das Kutſcherhaus mit dem kindifhen Vorurtheile betre- 
ten, wo ihr Bater einen ehemaligen Kameraden, einen 
„ganz heruntergefommenen Tiſchler“ auffuche, nur Man: 
gel an Bildung, Unmiffenbeit, rohe Gebräuche zu finden. 
Und nun ftand der Sohn diefes Haufes, wiſſenſchaftlich 
unterrishtet, anmutbooll, in den feinften Formen ber 
Sefelligkeit vor ihr da? Das verwirrte den Kleinen nied- 
lichen Kopf, und ihr armed Herzchen — ein fo ruhiges, 
fröhliches, unbefangenes, wie nur jemals in eines guten 
Kindes Bruft ſich geregt, — fing an unruhig zu werben, 
ohne daß fie ahnete, warum? 

Die Mutter Helenen’s, eine gut erzogene, und — 
ihre  unbeilbringende Schwäde für Herrn Bartel, 
genannt Barteloni, abgeredynet — ganz verftändige Frau, 
neigte fih ohnedies ihrem Naturell nach mehr zur Ein- 
fachheit. Sie hätte ein ſchlichtes Leben, wie fie bei'm 
erſten kränklichen Gatten in Straßburg geführt, dem 
Aufwande, wozu ded Zweiten eitle Prunkſucht fie zwang, 
von Herzen vorgezogen. Da fte aber unfähig war, ihrer 


Eiferfucht und ihren Eiferfüchteleien zu gebieten, ba diefe, 
oft erregt, fie zu Ausbrüchen verleiteten, die dann doch 
immer wieber eine für fie Shmähliche Unterwerfung und 
Berföhnung zur Folge hatte, fo verlor fie, nachgiebig in 
Allem, was nicht ehelihe Untreue hieß, die Verwaltung 
ihres Vermögens, ließ den Herrn Gemahl gewähren 
und hatte — die arme Frau — zwei Tiyrannen: ihre 
Eiferſucht und ihn. Es wiederholte fi in ihrer zweiten 
Ehe die alte Geſchichte, die uns fhon aus „Hamlet“ 
befannt ift, daß eine Frau den Mann, um deffenwillen 
fie ihren Erften betrog, nicht achten ann, dod lieben 
muß. 

Slädlicherweife hatte Herr Barteloni mit feinem 
Stieffohn zu fhaffen, dem er den Ellenfcepter entwun- 
den, — denn Scanne’s erfte Ehe blich finderlod, — aber 
mit Helenen wuchs dem eleganten Schneider — nor- 
diſche Melancholie und philoſophiſch grübelnde Schwer- 
muth bei Seite — ein Kleines, ganz hübſches Hamletchen 
infofern auf, als diefe, obgleich feine, Tochter nur ihre 
Mutter liebte, den gedenhaften, geſchwätzigen Papa 
dagegen, ſammt feinen Prablereien frühzeitig durchſchauen 
lernte. Ihn liebte fie nicht, — und er bemerkte Das 
nicht; denn Menſchen feiner Gattung entbehren nicht die 
Liebe Anderer, weil fie ihrer nicht bedürfen; ebeufo 
wenig, ald fie ein menfchliches Wefen lieben außer ſich. 

Diefe gegenfeitige Kälte zwifhen Vater und Tochter 
binderte nit, daß Helene gab, was cin gehorfames 
Kind an Achtung fhuldet, noch daß fie empfing — 
ihren Antheil vom Weberfluffe, welchen Bartelont's 


Prachtliebe um fich her verbreitete, daß er fie audftattete, 
wie die Puß- Puppen vor einem Mode- Magazine, daß 
er fie mit Geſchenken und Kieblofungen überhäufte, bie 
fie gleichgültig hinnahm, die fie doch, verwöhnt wie fie 
bereitd war, fehr vermißt haben würde, wenn fie aud- 
geblieben wären. In fo weit ftellte fi das Äußere 
Verhältnig ganz günſtig. Was jedoch dem jungen 
Mädchen, troß feines zarten Alterd und des damit ver- 
bundenen Mangeld an Menfchentenntniß, gar nicht bes 
bagte, war die Gefellfehaft, welche der „geliebte Rafael 
feiner jüßen Jeanne“ aufdrang. Anftatt mit feines 
Gleichen, mit anftändigen Handwerksleuten zu verfeh- 
ren, haſchte er nach Perfönlichkeiten, die ih irgend aus—⸗ 
zeichnen follten, feld dur Namen, durch Nang oder 
Talente, wobei er begreifliher Weiſe nicht ekel fein durfte 
inder Auswahl, fondern mit dem Abfall der fogenannten 
befferen Gefellfihaft vorlieb nehmen mußte. Gott weiß, 
was fiir Lumpenhunde er feiner geduldigen Frau Seanne 
ins Haus brachte, die ih Alle gefallen ließ, wenn nur 
nicht hübſche und fofette Weiber dabei waren.‘ Anders 
empfand das Kind Helene. Shr entgingen die fpötti« 
ihen, bittern Anmerkungen nicht, die mander Gaft 
wagte, und die niemald audblieben, fobald in der Be— 
wirthung eine Paufe eintrat, während welcher die Läſter⸗ 
mäuler nicht gerade geftopft wurden. Auch hatte fie 
Sinn genug für das Beflere, um ſchmerzlich zu empfin- 
den, daß thred Vaters Gäften fehlte, was den Menfchen 
von geiftiger Bildung, auszeichnet. Deshalb fühlte fie 
fih jest duch Oswald's Betragen gewonnen. Es war 
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ihr, als ob von allen Männern, die fie vor ihrem Ein- 
tritt in diefe nicdere Gartenlaube gehört, der arıne, dürf- 
tig gefleidete, in einem erbärmlichem Nefte aufgewachſene 
Tiſchlerjunge der Erfte fet. 

Als Erbart in die Laube kam mit der Nachricht, fein 
Freund Ignaz — Frau Zeanne erröthete, und ‚Helene 
lächelte bei Nennung des in ihrem Haufe verpönten Tauf- 
namend — babe fih nad) dem Schloffe aufgemacht, um 
fein Geſchäft bei'm Grafen zu refommandiren und habe 
etliche Muſterkarten voll köſtlicher Proben aller nur 
erbenfbaren Farben mitgenommen, da erwiebderte Frau 
Seanne die ihr fehr gleihgültige Kunde mit einem begei- 
fterten Lebe Oswald's, welches aus dem Munde einer 
„ſo ausländiſch redenden“ Frau dem ehrlichen Tiichler 
doch nicht wenig fhmeichelte und ihm fihtbare Freude 
machte. Der Gegenfland der Lobpreifungen hielt ziem- 
lich gefaßt alle Schwingungen und Schwenfungen des 
ihm gewidmeten Weihrauchfäßleins aus, ließ die nie ver» 
nommenen Klänge, ald: „remarquable, — graziöd, — 
teih an Kenntniffen, — tres comme il faut!“ über fi 
ergehen, wie einen lauen Mairegen, der in fanften Strö- 
men dad junge Haupt erfrifht. Da er aber zufällig 
nad) Helenen aufſah und in den wunderbaren Augen bed 
Kindes innigfte Beftätigung der mütterlihen Worte las, 
— war ed ihm nicht, ale mifchten fi Heine Blüthen 
zwiſchen die Tropfen, und als fhütte der Frühling ſelbſt 
fein Füllhorn auf ihn aus? War es ihm nicht, als 
flehte des zarten Weſens Hand einen Kranz daraus und 
fege ihn mit fanftem Drud auf feine Laden? O niemals 
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noch, zu keiner Stunde, lebte in feiner Seele fo feft der 
heilige Wille, ein tüchtiger Gelehrter, des alten Lehrers 
Ehre, der Eltern Freude, der Geſchwiſter Freund und 
Stütze zu werden. Und wie gern hätt’ er jet Helenen 
zugerufen: reihe mir die Hand, begleite mich zu meinem 
alten Freunde, damit Diefer mein Rob von Deinen Lip- 
pen vernehme und fi daran entzlüde! Doch dad wagte 
er nicht der [höngepußten Frau Jeanne wegen, bie ‚wie 
ein Lineal fo grade und fleif in der Laube ſaß und mit 
faft beleibigender Freundlichkeit dem Lobe des Sohnes 
die herablafiende Frage an den Vater beifügte: wo bleibt 
denn Madame Erhart? Ich hoffe doch nicht, daß fie 
fi) unfertmegen derangirt und au das arme Mädchen, 
die Tochter? 

Frau Schneidermeifterin, erwiederte Franz, — feft 
überzeugt, man könne fi nicht verbindlicher und der 
Gattin eines Jugendfreundes erwünfchter ausdrüden, — 
Frau Schneidermeifterin, da müfjen wir nun ſchon bie 
Wirthin gewähren laffen. Sind Sie einmal in unfer 
Häuschen eingetreten, fo werden Sie auch mit unferer 
Bewirthung darin vorlich nehmen. Wir warten nur, 
bis Shr Mann vom Schloſſe wieder zurüd ift, dann 
wollen wir ſehen, was die beiden Frauenzimmer zu 
Stande gebracht. Denn daß unfer Herr Graf den Ignaz 
droben zur Tafel behalten follte, ift mir gerade nicht 
wahrfheinlih; .... es müßte denn, feßte er bitter hinzu, 
in Erinnerung an den feligen Thomas und den Grafen 
Matthäus Apelles gefchehen, die, glaub’ ich, Beide ſchon 
vergeffen find. 
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Frau Seanne verftand durhaus nit, was Erhart 
- mit dieſer verworrenen Sronie meinte, und bezog dieſelbe 
lediglich auf ihren Rafael, deffen Hochmuth der Tifchler 
dadurch nedend bezeichnen wollte; was fie veranlaßte zu 
erwiedern: Da thun Sie meinem Gatten doch zu viel, 
Herr Erhart. Mag er immer ein wenig obenhinaus 
fein, fo weit gehen feine Prätenfionen doch nicht, daß 
Graf Steinach ihn zur Tafel ziehen fol. Er wird ſchon 
ganz zufrieden fein, wenn der Herr fih Maß nehmen 
läßt. Les affaires avant tout, heißt ed bei und. 

Erhart nidte ausdrucksvoll, um ihr dadurch anzu- 
deuten, daß diefer Worte Berftändniß ihm noch aus der 
Kriegszeit geläufig ſei, und bat fi fodann — weil doch 
einmal vom Gefchäft die Rede wäre — eine gütige Be— 

Ihreibung aus von der Beichaffenheit des neuen Gebäu- 
des, welches auf dem Plaße ftände, der Rebekka's väter: 
lie Heimath getragen, und wo Bater Hafenbart feine 
Zelle zugefchnitten ? 

Das fünnen Sie, erwiederte Frau Seanne verbindlich, 
am Beften felbft in Augenfchein nehmen, fobald Sie uns 
die heutige Vifite zurückgeben; und dazu invitire ih Sie 
fammt famille. 

Sie find fehr gütig, Frau Schneidermeifterin.. Aber 
wir find wohl ſchon zu viel verbauert für einen ſolchen 
Befuh und würden durch unjern Aufzug Shre Säfte 
verſcheuchen. Heißt das, den hier, meinen Stubenten, 
den nehm’ id aud. Wenn Der wirklich noch über kurz 
oder lang hinein ziehen follte auf die Univerfität, und 
Sie wollen ihm geftatten, daß er manchmal ..... 





Er muß feinen Tiſch bei uns haben! rief Helene freu- 
Dig aus. MN’est-ce pas ma bonne mere? Seinen Frei. 
tifh. Aber nicht wie die andern Schüler, nur einmal 
in der Woche. Nein, der Oswald muß alle Tage bei 
und eſſen; auch wenn Papa Fremde bat. 

Na, das wäre zu viel des Guten, meinte Erhart, 
und Frau Seanne machte ein fauerlächelndes Geſicht, als 
ob fie feine Meinung mehr oder weniger tbeile. 

Oswald, dem died nicht entging, ftarrte ſchamroth 
zu Boden. Helene aber wicderholte, ihrer Macht als 
verzogened Töchterlein fiher: ale Tage! Und dabei 
Hatjchte fie luftig in die Hände und rief unzählige Male: 
alle Tage! 

Mas willlt Du alle Tage, mein holdes Helenchen? 
fragte Herr Barteloni, der in diefem Augenblide durch's 
Haus ging und mit zwei Schritten im Garten war; was 
will unfere Helene, meine füße Seanne? 

Daß der Oswald täglich bei und zu Tiſche gebt, 
Napa, wenn er in der Stadt fludiren wird. 

Nous verrons, mon ange! Für jest aber laß’ und an 
unfern eigenen Magen denken, und folgt mir in’d 
Gaſthaus. 

Hätten wir ein ordentliches Gaſthaus in Steinach, 
nahm Erhart das Wort, ſo würd' ich mir nicht erlauben, 
Dich davon zurückzuhalten, Du verwöhnter Prinz. Doch 
wie es dort angethan ift, kämeſt Du aus dem Regen 
unter die Traufe. Deshalb nimm fürlieb mit und; und 
fiehe, da erfcheint Rehböcklein in der Haudthür, den 
Kochlöffel fhmwingend und vermeldend, Die Suppe 
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dampfe auf dem Tifhe. Koſte einmal wieder, wie arme 
Handwerksleute effen. 

Es blieb Nichts übrig, die Einladung mußte ange- 
nommen werben. Frau Seanne that ed mit Ergebung; 
Barteloni ſchickte Ach darein, jo gut er konnte, Doch gelang 
es ihm nit, volle Zufriedenheit mit der Küche feiner 
ehemaligen Braut zu erheucheln. 

Dafür opferte fih Helene auf, pries die einfachen 
Gerichte, verfiherte, es babe ihr noch nie fo gut 
geihmedt, und erbat ſich von Rebekka eine Portion um. 
die andere. Da ihre Mutter wegen dieſes gewaltigen 
Appetites fie neckte und der Vater fie einen Heinen Biel 
fraß ſchalt, entfhuldigte fih die gute Seele mit der zeh- 
renden Morgenluft, welde fie ausgehungert habe, und 
daß fie für Oswald mit effen müffe, der ja feinen Biffen 
anrühre. 

Freilich nicht! Wie hätte Der eſſen fönnen, während 
Thränen der Dankbarkeit ihm die Kehle zufchnürten? 
Denn er begriff Helenen’e Abfiht: fie wollte gut machen, 
was ihrer Eltern vornehmes Berfhmähen der Haud- 
mannsfoft etwa Verletzendes haben könnte für den Sohn 
des Haufes. Und dabei wäre fie faft zu Grunde gegan⸗ 
gen vor lauter Schlingen und Würgen. 

Alfo drei Kinder habt Ihr? fragte Barteloni, der 
ih lange vergeblih nad einer Weinflaſche umgeſehen 
und endlich einen Zug aus dem großen Bierglafe riskirt 
hatte; ein Mädel und zwei Jungens? 

Ein Mädel und zwei Zungens, antwortete Erhart 
life. „QLORN 

A “ 


— 79 — 


Die fieht ihrer Mutter ähnlich, ſprach der Beffei- 
dungsfünftler. 

Ja, die Beate flieht meiner Rebekka gleich. 

Und Oswald beiden Eltern, fuhr Zeanne fort; allen 
Beiden! 

Und der da! — dabei wies Herr Bartel auf Auguft; 
wie beißt der da? 

Auguft ift er getauft. 

Bartel hätte entdecken müſſen, daß biefer fehszehn- 
jährige Burfye um zwei Sahre zu alt fei für Erbart’s 
Ehebündniß, wär er nicht im Vergleichen irre geworben 
durch Oswald's Größe und Stärke; deshalb machte er 
feine Bemerkung weiter und fagte: der ähnelt weder 
Dir, noch Deiner Frau. Sch weiß gar nicht, wo ich hin 
fol mit ihm? Aber befannt kommen feine Züge mir vor. 
Den erziehft Du zum Tiſchler? 

So ift ed; der wird Tiſchler. 

Und der Andere foll ftudiren? 

Das ſteht noch im weiten Felde. E8 fehlt am Velten. 

Sa, das Studiren iſt theuer. Ueberhaupt, es ift 
nicht viel Dabei zu holen. Die armen Gelehrten find die 
ſchrecklichſten Hungerleider. Nach einem on dit will der 
Staat den Zudrang der Studirenden beihränten. Wenn 
id in Deiner Rage wäre, müßte mir der Zunge audy eine 
Drofeffion ergreifen. 

Mir wär's gewiß lieber, wollt’ er auf meinem Wege 
fortgeben. Aber Tiſchler mag er durchaus nicht werben. 
Und, aufrichtig zu reden, mein Beifpiel kann ihn nicht 
fehr dazu ermuntern. 


Wozu hätte er denn noch die meifte Luft? Sprid 
aufrihtig, Oswald, wenn Du nun gezwungen würdeft, 
ein Handwerk zu erlernen, was würdeft Du nod am 
Liebften werben ? 

Schneider würd’ ih werben, fagte Oswald mit 
Beitimmtheit. 

Sa, läcelfe Rebekka, dazu zeigte er ſchon ald ganz 
feiner Junge die meiften Anlagen. 

Erhart unterdrüdte, wad er darüber gern geäußert 
hätte, aus fehuldiger Rückſicht für feinen Saft. Diefer 
jedoch zeigte ſich durch Oswald's Erklärung durchaus 
nicht geſchmeichelt. 

Dummes Zeug, ſagte Herr Barteloni; das iſt dem 
Jungen jetzt wieder durch den Kopf gefahren, weil er 
meine Equipage geſehen hat. Bilde Dir nicht etwa ein, 
mein Sohn, daß es allen Schneidern geräth wie mir? 
Dazu gehört mehr als Bügeleiſen und Scheere. Dazu 
gehört Geiſt — und Glück. (Verbindliche Neigung 
gegen Frau Jeanne, nebſt Handkuß.) Auf einen Koftu- 
mier meiner Gattung, der mit zwei Schweißfüchlen im 
eigenen Wagen nad) Steinach rollt, geben neunund» 
neunzig audgemergelte Wanderburihen, die hungrig 
durch's Land fechten. Schneider ift bald geiagt, aber 
Schneider und Schneider ift Zweierlei. Flickſchneider 
und Bettelftudent, das kommt auf Eins heraus. Keiner 
von Beiden wird es Hoch bringen, wenn ihm das rechte 
Zeug fehlt, etwas Großartiged anzubahnen. So Man- 
cher meint fid) berufen; ob er auch erwählt fei, das muß 
fi erft fpäter herausftellen. 
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In dieſem Tone hätte der übermüthige Mann noch 
lange fort geprahlt, wäre nicht Erhart mit der Frage 
dazwiſchen getreten, wie der Graf ihn aufgenommen, 
und ob der Zweck ſeines Beſuches auf dem Schloſſe 
erreicht worden ſei? 

Das verſteht ſich von ſelbſt, erwiederte Jener ſich 
brüſtend. Ich hab' es weg, wie man mit ſolchen ſtolzen 
Kavalieren umgehen ſoll: bei ihrer Eitelkeit muß man ſie 
faſſen, dann hat man ſie. Graf Polykarp Steinach be⸗ 
ſtellt keinen Stich mehr bei einem anderen Modiſten, als 
bei der Firma J. Rafael Barteloni. Nur keine ſchrift⸗ 
lichen Anerbietungen, keine in Kupfer geſtochenen Adreß⸗ 
karten! Perſönlich muß man erſcheinen, die Sache ſelbſt 
in die Hand nehmen, ſich als Mann von Welt und Ton 
präſentiren und Wunderdinge verſprechen. Dabei aber 
muß man thun, als wäre man verloren ohne die Kund⸗ 
[haft des Gnädigen. Das hören fie gern, diefe Aufge« 
blafenen, Bevorzugten. Du haft Dir felbft im Lichte 
geftanden, Franz; Du warft von jeher zu einfah. Das 
führt zu Nichts... Doc) ich verplaudere mi, und es 
wird Zeit, an die Rüdfahrt zu denten. Sechs Stunden 
brauchen wir und find matt und müde, Heute früh um 
vier Uhr ausgefahren, vor zehn Uhr kommen wir nicht 
nah Haufe, und zwölf Meilen in einem Tage will auch 
Etwas fagen für die Pferde. Es ift, was wir vom 
Sport eine forcirte Tour nennen! Heda, welder von den 
beiden Sünglingen will die Angelegenheit in Angriff neh- 
men und das Anipannen beftellen? 


Soll der Kutſcher hier vorfahren? ſragie Oswald, 
Holtel, Ein Schneider. IL 
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der zum Sprunge gerüftet ftand, und dabei Auguſt, wel⸗ 
cher ed ihm zuvor thun wollte, mit einer Hand zurück⸗ 
ſchob, daß diefer fonft ganz kräftige Burfche wadelte. 

Ja, laß' ihn vorfahren! fagte Barteloni, 

Auguſt faß wieder fett auf feinem Shämel, und 
Oswald war bereitd durch die Stubenthäür hinaus. 

Warum cilte er fo? Warum fuchte er Helenen’d 
Abreife, ſeiſs auch nur um wenige Minuten, zu beſchleu⸗ 
nigen? Warum empfahl er dem zaudernden Kuticher die 
rafchefte Förderung, half ihm und dem Hausknecht die 
Pferde einfhirren und vorlegen, flog dann ver dem 
Wagen ber, wie ein Läufer und meldete athemlos, voll 
ſichtlicher Befriedigung: die Reifenden könnten ſich rüften, 

Alles wäre bereit! 

Marum? Weil ihn dad Geſpräch über die Wahl ſei⸗ 
ned Standes gequält; weil es ihn beunruhiget hatte, ber 
akademiſchen Laufbahn Möglichkeitin Zweifel gezogen, ſich 
befragt zu hören, weldy’ ein Handwerk er dann vorziehen 
werde; weil er in Helenen’s Gegenwart foldhe Zweifel 
nicht dulden wollte; weil ed ihn ſchon verlegt hatte, das 
ätheriiche Kind vom Freitiihe reden zu bören, dann fo 
viel efjen zu fehen (der Undankbare! Für wen hatte fie 
denn gegeffen?); weil er dem Vater des bezaubernden 
Mädchens fein „Schneider will ich werden!” nur aus 
Trotz in den Bart geworfen; weil er fernere Auseinans 
derſetzungen Bartelonifcher Welt» und Standes -Anfid- 
ten fürdhtete; weil er fehnlihft wünſchte, fie möchten 
Ale mit einander möglihft bald Über die Grenzen der 
Steinachiſchen Grafſchaft hinaus fein, Helenen- nicht 
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ausgenommen, obgleich er ſchon im Boraud empfand, wie 
noch weit fehnlicher fein Herz fte zurückwünſchen werde. 

Weiß fih nicht Jeder von uns ähnlicher Wider- 
fprüche, die dies, genau betrachtet, nur fheinbar find, 
aus feiner Knabenzeit zu erinnern? Hat nicht und Allen 
beim dämmernden Erwachen erfter Leidenfchaft diefer 
Groll gegen fanftes Empfinden, dieſer Kampf kindifcher 
mit männlichen Regungen ſchmerzhafte Wonne bereitet? 
Die Flegeljahre verlangen ihr Recht auch bei hervorra- 
genden, bei früher reifenden Perfönlichkeiten, zu denen 
wir unlern Helden nothwendig rechnen. — Er weinte, 
als die Kutiche aus feinen Augen war, 
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3u wem hätte Oswald Glück und Gram — dies 
Zwillingspaar, welches der heutige Tag ihm beſchieden, 
— fonft tragen follen, ald zu feinem alten, vertrauten 
Sreunde, dem Schulhalter Kahl? Nicht, daß er Vater 
und Mutter minder geliebt, nur daß cr ſich fcheute, mit 
Jenem von feinen Studien, mit Diefer von feinem 
Stolze zu reden, der ihm die Benennung „ein Bettelftu- 
dent” in den ſchwärzeſten Farben vormalte Nun gar, 
wo Herr Barteloni den verhungernden Flickſchneider 
dicht daneben geſtellt. Ohnedies war die Stunde bald 
berangetommen, in welcher Herr Kahl die Schule ſchloß, 
wo das wilde Heer audzog und dem gelehrten Lieblings- 
ſchüler freien Raum Tieß, feinen Einzug zu halten. 

6* 
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Im Ganzen, wir dürfen ed nicht verſchweigen, hatte 
ſich ſeit Oswald's Uebertritt aus dem Schloſſe in die 
Stadtſchule letztere bedeutend humaniſirt. Des wohlge- 
ſitteten Knaben Beiſpiel hatte günſtig gewirkt, und 
mancher fühlbare Deuter feiner geballten Fauſt hatte 
dem guten Beiſpiele Nachdruck verliehen. Auch jetzt, 
dem öffentlichen Lehrkurſus längſt entwachſen und das 
kleinere Böltchen an Geſtalt, wie an Wiſſen um einen 
vollen Kopf Üüberragend, blich er immer koch der Doppelt 
gefücchtete Samulud des Herrn Kahl, ſchlichtete manche 
Händel, ftrafte manche Ungezogenbeit, fchüchterte fchon 
durch fein Erfcheinen die unbändigften Kärmer ein, wenn 
des Lehrers Stimme nicht mehr durchdrang. 

Heute, wo es ihn nach Helenen’s Abreife weder im 
Haufe, noch im Garten litt, begab er fi um ein halbes 
Stündchen früher ald fonft auf den Weg. Schon aus 
der Ferne fiel ed ihm befremdend auf, daß jenes dumpfe 
Summen und Surren, welches gewöhnlih aus der 
Steinacher Schulftube heraus zu tönen pflegte, völlig 
fhwieg, daß eine feierlide Stille um Kahl's verwildertes 
Gärtchen ſchwebte. Kein baumelndes Bein, mit oder 
ohne Schuh, hing Über die Fenfterbrüftungen herab; fein 
papierner Generalshut, mit audgedienten Schreibfedern 
geziert, winkte von firuppigen Köpfen; fein Gelächter ließ 
fih hören. 

Oswald Hielt einen Augenblid feine Schritte an und 
lauſchte; dann wieder, eine bange Empfindung raſch 
befiegend, Drang er vor und eilte, fi) Gewißheit zu ver- 
ſchaffen. Die Schulftube war leer. Sie ſchien ed den 
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ganzen Tag über geweſen zu ſein, denn es fehlte jegliche 
der Spuren, welche ihre Inſaſſen ſonſt zu hinterlaſſen 
pflegten. Er entfloh dieſer ihn beängſtigenden Einſam⸗ 
keit, ſuchte durch Flur und Küche, .... keine Frau Kahl 
war zu finden. Erſt nach langem Zögern wagte er ſich 
in der alten Leute Wohnzimmer; auch dort regte ſich 
Nichts. Doch aus einem Alkoven, wo die Betten ſtan⸗ 
den, ließ eine matte, kaum erkennbare Stimme ſich ver⸗ 
nehmen: Biſt Du es, mein Getreuer? 

Da lag Herr Kahl, um nicht mehr aufzuſtehen. 

Endlich, mein Oswald! Du kommſt, Deinem alten 
Lehrer die Augen zuzudrücken; es geht auf die Neige. 
Heute früh ſchon mußte ich die Schule entlaſſen, konnte 
mich nicht mehr aufrecht halten. Ich bin ganz allein. 
Meine Frau iſt geſtern Abend nach dem Neuland gegan⸗ 
gen zu unſerer älteften Tochter, die entbunden bat und 
auch fehr krank iſt. Da hab’ ih von Stunde zu Stunde 
gehofft, Du würdeft vernommen haben, daß ich darnieder 
liege, und würdeft Dich einftellen. Faſt wollt’ id unge» 
duldig werden und verzagen, denn ih habe noch Biel 
mit Dir zu reden, bid der Athen ausbleibt. Habe Dir 
zu danken, Did) um Verzeihung zu bitten, — Did) zu 
warnen. — Mein ganzes Leben war eine Kette von 
Kummer, Mangel und Xergerniß. Die Galle, Oswald, 
bie Galle ift’8, die mich umbringt. O die böfen Zungen, 
die mich gequält, die mich gemartert! Da fandeft Du 
Di zu mir, Du Engel des Troftes, und Deine Nähe 
908. Balfam in jede Wunde, verfüßte die Bitterfeit des 
täglichen Leidenskelches. Und was hab’ ih Dir zum 
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Lohne gegeben dafür? Ich habe Dich zum Spielzeug 
meiner wieder auftauchenden Eitelkeit gemacht, habe Dir 
den Kopf angeflillt mit allem Wuſt abgeſtorbenen Wil» 
fend, todten Sprachen, Ueberreften aus eigenen, begra- 
benen Träumen, bie nie lebendig wurden. Der harm- 
lofen Zufriedenheit Deiner häuslichen Umgebungen, 
denen Dich die Trennung vom Schloffe glüdlicherweife 
wieder zuführte, hab’ ih Dich auf's Neue entrüdt, habe 
Dir vorgefhmwagt von thörichten Ausfichten auf eine 
gelehrte Laufbahn, auf Ehren und Würden, nad) denen 
ih einft getrachtet, und die mi, Irrlichtern gleich, in 
den Sumpf Iodten, in den ich hier verſank. Verzeihe 
mir, Oswald, daß ih Dich täufchte, wie ich mich getäuſcht 
habe. Rechne dem ſchwachen, unter Kindern zum Kinde 
gewordenen Danne nicht zu, was er willenlod an Dir 
verbrach. Höre mein legted Wort: wende Dih dem 
Berufe wieder zu, in welhen Du geboren wurbeft; 
erfülle die Wünfche Deines Vaters. Jedes Handwerk 
hat einen goldenen Boden. Nur Wenigen ift befchieben, 
im Wiffen glüdlich zu werben. Ah, fo Viele, fo Viele 
geben unter, wie ih. Vergiß, was Du bei mir gelernt. 
Lerne leben, wie ein ſchlichte Bürgerdömann. Verſprich 
mir, daß Du ed willft, Damit ich eine ruhige Todesflunde 
finde und ohne Sorge um Dich, meinen liebſten, jungen 
Freund, flerben möge. Gelobe mir's in diefe falte Hand. 

Wenn es Euch beruhigen kann, fagte Oswald, fo 
will ih ja gern Alles geloben, was Ihr verlangt. Und 
follte in Wahrheit Euer Tod fo nahe bevorftehen, als 
Ihr wähnt, will ich auch redlich mein Gelübde halten, 
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Aber wenn Ihr Euch täufcht, wenn ed nur vorüberge⸗ 
bende Leiden find, die Euch täufchen, und wenn Shr mit 
Gottes Hilfe wieder geneſet, — nicht wahr, mein gütiger 
Meifter, dann entbindet Ihr mich dieſes Gelübdes, gebt 
mir mein Wort zurüd, und wir reden weiter darüber. 
Nicht wahr, dann ſtoßt Ihr mich nicht von Euch, che ich 
teif bin, nach der Stadt zu ziehen, auf die Univerfität. 

Ich täuſche mich diesinal nicht und laffe mid) nicht 
länger täufchen. Seit Zahren trag ich den Tod in mir 
berum, feit Monaten fühl’ ich mein Ende, nur mit 
äußerftier Gewalt hab' ich mid zufammengerafft, nur 
Deine Nähe hat mir die Kraft gegeben, mich bis Heute 
zu beherrſchen. Ich war ein alter Narr, meinte wohl 
gar, ich fet nöthig für Di), für Deine Zukunft, Dein 
Glück; und dies Glück fucht ich für Did in der Wahl 
des gelebrten Standes. 

Ganz recht, das thatet Ihr. Und ich auch. No 
geftern thaten wird. Warum habt Shr heute Eure 
Meinung umgeändert? 

Warum? US ich heute vor Tage mit heftigen 
Schmerzen, — zwar mit diefen fämpf’ ic) immer und 
bemühete mich, ihrer Herr zu bleiben — als id} mit 
der Empfindung erwadhte: nun geht's nicht länger, und 
ich muß mich ergeben! Sieht Du, Oswald, als ih um» . 
berfah, dort nach jenem Bücherbrett, wo unfere alten 
Autoren fichen, mit denen wir fo zu fagen Abgdtteret 
trieben, .... Odwald, ih kann Dir nicht befchreiben, 
wie abgefhmadt, wie troftlos, wie nichtig unfere Stu- 
dien mir vorfamen neben der Ueberzeugung, daß ich in 
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wenig Tagen eine Leiche ſein werde. Ich kann Dir nicht 
beſchreiben, wie unnütz mein eigenes Beſtreben mir 
erſchien, wie unerſprießlich, wie gering ich auf einmal das 
mühſam errungene Wiſſen ſchätzen lernte, worauf ich 
biöher, trotz meiner hieſigen unterdrückten Stellung, noch 
eingebildet geweſen war. Wozu hab' ich gelebt? Um die 
Schuljungen zu peinigen und mich von ihnen todt mar⸗ 
tern zu laſſen. Um Undank zu erndten für meinen beſten 
Willen, um zu darben ſammt Weib und Kind. — Und 
Dich, den Einzigen, der mir Fleiß mit Fleiß, Liebe mit 
Liebe vergalt, den ſollt' ich in das Elend ſich ſtürzen ſehen, 
welchem der Tod mich entreißt? Denn was würde in 
Deiner Lage, bei Deines Vaters Armuth zuletzt aus Dir 
werden mit all’ Deinen geiſtigen Fähigkeiten, all’ Deinem 
ernften Willen? Ein Schulmeifler, Oswald; vielleicht 
ein Schulmeifter meiner Gattung? Laß mid einen 
folden Fluch nicht mitnehmen in jene Welt! 

Here Kahl mußte zu ſprechen aufhören. Heftiger 
Froſt ſchüttelte den todtkranken Mann, der feit länger ald 
zwölf Stunden ohne Labung und Linderung, ſich ſelbſt 
überlaffen, dalag. 

Die Schultnaben, herzlich froh, vom Unterricht befreit 
zu fein, hatten wohl zu Haufe verfünbet: ber Lehrer ift 
frank und feine Frau über Feld, — aber keiner Mutter 
war ber Einfall gelommen, fih nad) dem Kranken zu 
ertundigen oder ihm eine Erquidung zu bringen. O8» 
wald rannte heim und entbot Frau Rebekka, die ed fich 
nicht zweimal fagen ließ, Beaten die Sorge für's Kut- 
Herhaus übergab und fogleich nach der Schule aufbradh, 








ausgeräftet mit Allem, was in ſolchen Fällen nöthig und 
eriprießlich ift, wie eine von der medizinifchen Fakultät 
approbirte Krankenwärterin. 

Der Leibarzt ded Grafen, den wir nob vom Schar- 
lachfieber und Bernhard's Genefung ber kennen, und ber 
Dswald lieb gewonnen, ließ fih auch nicht lange bitten 
und traf ein, bevor noch Frau Rebekka ng völlig heimifch 
in der Schule gemacht. 

Seitdem fi der Medizinalrath beim jungen Grafen 
durch Vorberverfündigung des unfehlbar eintretenden 
Todes ein wenig übereilt, waren Diefelben fehr vor» 
fihtig geworden und fpradyen ihre Propbezeiungen nie 
und nirgend mehr mit der Zunge, ſondern lediglich 
pantomimiſch aud. Hier jedoch glaubten Sie ein Uebri⸗ 
ges thun zu dürfen, weshalb Sie mit bedentlihftem 
Achſelzucken und Kopfſchütteln die an Frau Rebekka ˖ge⸗ 
richteten Worte beifügten: tief eingewurzelte Leber⸗ und 
Milz⸗Leiden. Erguß der Galle. Vollſtändige Auflöfung. 
Rapider Verlauf! Nichts mehr ſchädlich, jede Labung 
geſtattet. Vielleicht noch ein Anfall. Dann ruhiges 
Ende. — Adieun, Oswald! MWähf ſich hübſch aus, nicht 
vergebens auf dem Schloſſe gelebt; jünger Kavalier. 
Bornehmere Erſcheinung, ald Graf Bernhard — unter 
und gefagt; natürlich fehr unter uns! Weint um feinen 
Lehrer? Guter Zunge, weihed Gemüth. Schade, daß 
er nicht mehr bei dem jungen Grafen lebt; würde günfti- 
gen Einfluß auf diefen haben. Immer allein, armer 
Bernhard. Ueberhaupt traurig auf dem Schloſſe, öde, 
ſeitdem ... gute Nacht, Frau Erhartin! 
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Diesmal hatte der Medizinalrati das Richtige 
getroffen. Kahl beläftigte die bei ihm wachenden Pfleger 
nicht viel. Er ſchlummerte fih in den lebten langen 
Schlaf hinüber, und nur felten flug er einmal bie 
fhon gebrochenen Augen auf, lächelte feinen Liebling 
an, liöpelte ihm zu: Du haſt's verfprochen! verwechjelte 
dann Rebekka mit feiner abwefenden Frau, befragte fie 
nad der kranken Tochter und verfant dann fogleich wie- 
der in tiefen Schlaf. 

Masdhaft Duverfprohen, Oswald? fragte die Mutter, 

Die Zeit wird’d lehren, antwortete der Sohn. 

Gegen Morgen wurde des Kranken Schlaf unruhig. 
Er ſprach nicht mehr zufammenhängend, hatte allerlei 
verworrene Gefichter. Als die Sonne hell in den Alto- 
ven blidte, rief er laut: Die Lehrftunde fängt an; 
Primus Oswald Erhart, verlied die Namen. Fehlt 
Keiner? Dann iſt's gut. Hört mich, Ihr Alle, die auf 
dieſen Bänken faßen, lärmten, tobten, mich höhnten, 
quälten, morbeten, fo viele Jahre hindurch; Lebende und 
Todte, Große und Kleine, Verheirathete und Ledige! — 
Oswald, fehlt Keiner? Haft Du fie Alle aufgerufen? 
Haben Alle geahtwortet? 

Oswald fagte zitternd: Fa, Herr Kahl. 

Sp vernehmt meinen Abichied: Sch verzeihe Euch! 
Ich fegne Euch Alte! Amen! 

Das find nun die legten Worte des Schullehrerd Kahl 
in Steinady gewefen. Um wie Bieled milder Hangen fie 
nah in des Schülers Bruft, ald jene des verftorbenen 
"ammerbienerd Thomas! 
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Zweiundzwanzigited Kapitel. 


Die erften Wochen nach Kahl's Tode und Begräb- 
niß hatte Oswald für nichts Anderes Sinn, ald für den 
Berluft, den er durch diefen Tod erlitten, und zwar obne 
Beimiſchung von Selbftiuht. Es war der aufrichtige, 
reine Schmerz ber Jugend, der die Todten ehrlich 
deweint, — blos weil fie nicht mehr da find, weil der 
Zurüdgebliebene ihnen nicht mehr die Hand brüden, 
ihnen nicht mehr in's Auge fehen fann, weil der Uner- 
fahrene in feiner Eindlihen Trauer wähnt, bier ſei eine 
Lücke in der Welt entfianden, die keine Zeit ausfüllen 
werde. — Kindiſcher, aber Heiliger Wahn! Weldhe Ehre 
machſt Du doch in Deiner faft albernen Einfalt dem 
Herzen des Zünglings, des Einzigen, der den eingefent- 
ten Schullehrer vermißte! Außer ihm Niemand, — 
Frau Kahl, die Wittwe, nicht audgenommen. 

Sn Oswald's Treue hatte der fpätere, ältere Lehrer 
die Stelle des erſten, jüngeren, des geliebten ‚Hein, 
gewiffermaßen eingenommen, ohne doch Jenen zu ver 
drängen. Beide hatten fih dem Knaben zu einem 
myftifhen Doppelwefen verfhmolzen, nur daß eine 
Hälfte deflelben unfiätbar blieb. In Kahl, dem 
Gelehrten, hatte Oswald Hein den Gelehrten jo lange 
geachtet und verehrt, bis der Alte ihm wurde, was ber 
Züngere ihm geweſen. Nun fehlte biefer Anhaltspunft 
für Geiſt und Seele, die Erde ſchien ihm leer, er ging 
zwifhen den Seinigen hin wie ein Träumender. Oft 
faß er auf des Dulders Heinem Grabhügel, auf den. 
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Auguft, dem Bruder zu Gefallen und mit Erhart’s 
Bewilligung, ein fefles, hölzernes Kreuz geftellt, und. 
verjenkte fi in die nothwendigen Folgen des Ichten, 
dem Sterbenden”gegebenen Verſprechens. Dieſes galt 
ihm, als ein folches, für unauflöslich bindend. Immer 
teoftlofer und einfilbiger kehrte er vom nahen Friedhofe 
zurüd. Immer bedenklicher wurden Rebekka's Mienen, 
weil fie täglidy einem Machtwort von Erhart entgegen- 
ſah. Offenbar hielt der Vater damit noch zurüd, um 
feines Sohnes Betrübniß zu fhonen, „melde doch 
immer etwas Chrwürdiges habe; denn ich weiß, wie mir 
zu Muthe war, als der alte Mottenfammler d’rauf ging, 
und der war nicht einmal mein Lehrer geweien. Das 
muß noch ganz anders greifen!” 

Sigt ein Menſch, der das Leben hinter ſich hat mit 
allen Freuden und Leiden, tagtäglid) auf einem friichen 
Grabe, fo ift nicht viel Hoffnung vorhanden, daß er ſich 
allmählich ermannen und mit emporgerichtetem Haupte 
den Weg zurüdfinden werde unter dad Gewühl der 
übrigen Menfhen. Ein Süngling aber bleibt felten 
allein, aud wenn er die Einfamteit fucht. Ueber kurz 
oder lang gefellt ih ihm eine Begleiterin zu, die erſt mit 
ihm weint und feufzt, dann ibn anlächelt und endlich 
auch ihm ein Lächeln abgewinnt, bis fie vertraut werben 
miteinander und er die Dargebotene Hand ergreift, daB 
fie ihm einen Ausweg zeige aud den bemoofeten Mauern 
der Kirchhofe. Zu Oswald, wie er da zwiſchen zwei 
Freunden weilte, — dem Begrabenen, den er im kühlen 
Roden wußte, und dem Anderen, den bange Sorge in 


weiter Ferne vergeblich fuchte, — gelellte ſich zuerft das 
Bild der ſchönen, unglüdligen Gräfin, Bernhard's 
Mutter. Cecilien's Angedenten, Iebhafter ald er es feit 
dem Abfchiede vom Schloffe gebegt, wachte in ihm auf 
und vermittelte gleihfam zwifchen Grab und Frühling. 
Dann verblichen die Farben, das Bild zerfloß, und ehe 
des Trauernden Schwermuth ſich's verſah, ſchwebte die 

eine Helene um ihn her. Erſt einem Engel ähnlich, 
hoch über Gräbern, — nun ein Bote blühender Gegen⸗ 
wart, der ſich neben ihn zum ſtillen Kreuze ſetzte, die 
ſchönen Augen nach den Wipfeln hoher Linden gerichtet, 
— am Ende gar ein freundlich⸗heiteres Kind, welches 
ihm prophezeiete: bald werd’ ich eine Zungfrau fein, und 
wir werden und lieben! Und in diefe lieblihe Prophe- 
jeiung binein erflang die Stimme des alten Kahl wie 
aus dem Grabe herauf: Halte Dein Verſprechen! 


Es kann ein Monat vergangen fein nach Barteloni’s 
Beſuch in Steinad oder nach Kahl's Begräbniß, — da 
ſprach Beate bei'm Abendeffen zu den Eltern: ich foll 
Euch auch von Oswald beftellen, daß fih Niemand um 
ihn ängftiget; er ift fortgegangen und wird erft morgen 
Abend heim kommen, vielleicht gar erft übermorgen. Er 
ſagte, 's wär’ nothwendig, und verfhieben könnt’ 
er's nicht. 

Der Zunge iſt nach der Stadt hinein gelaufen und 
will fih dort einen neuen Lehrer fuchen, brummte 


Erhari, weil der alte Kahl in der Erde modert. Mag 
er's haben! Aber nun darf er auf mich nicht rechnen bei 
feinen fühnen Unternehmungen. Er bat mich nicht um 
Rath gefragt, — fo bat er auch keine Hilfe von mir zu 
fordern, und wie er ſich bettet, wird er liegen. 

Frau Rebekka wußte wohl, daß diefe harten Aeuße⸗ 
rungen nicht aus ihres Mannes weihen Herzen famen, 
daß fie nur durch gerechten Verdruß über Oswald's 
eigenmächtigen Aufbruch hervorgerufen waren. Auch fie 
mußte befürchten, Erhart habe den Zwed der heimlichen 
Reiſe rihtig durchſchaut. Sie hatte zwar vernommen, 
wie der fterbende Lehrer an ein in feine. Hand abgelegtes 
Verſprechen mahnte; nad) allen ihr befannten Vorgän⸗ 
gen aber konnte fie unmöglih annehmen, daß Kahl 
gerade das Gegentheil von Dem verlangt habe, was fie 
jet beunruhigte. Ste brachte zwei trübe Tage zu, um 
jo trübfeliger und kummervoller, je klarer draußen ber 
Sommer ftrablte. 

Auch Erhart war fehr verfiimmt, wider feine Ge⸗ 
wohnheit ſogar mürriſch. 

Doch Beate blieb ruhig. Sie und Auguſt lebten 
einer anderen Ueberzeugung, hüteten ſich jedoch, weiter 
davon zu reden, als in unbeſtimmten Vermuthungen. 
Sie wußten, Widerſpruch könne, aus ihrem Munde, die 
Eltern nur noch heftiger gegen Oswald erzürnen. 

Ich weiß, was ich denke, fagte Beate leiſe zu Auguſt. 

Sch weiß, was ich weiß, fagte Diefer. 

Und fie drüdten ſich verftohlen die Hände. 

Als nah Oswald's Entfernung der zweite Tag ver: 
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floffen war, ohne Kunde von ihm, ging Echart's Groll 
in Wehmuth über: das hätt’ ih von dem Jungen nicht 
erwartet, Rebekka, daß er fo lieblod handeln würde gegen 
— feine Mutter; von mir will ih gar nicht reden. 

Und feine Kleidung, Wäfche, Alles hat er zurückge⸗ 
laſſen. Hat er fich vielleicht ein Leides angethan? 

Yus Sram über des Schulhalterd Tod? Das if 
nicht denfbar. Um einen alten Lehrer weint ein guter 
Schüler, aber umbringen thut fi Keiner. So Etwas 
wäre wider die Natur. Die Jugend wendet fih wieder 
dem Leben zu. Nein, er hat uns verlaffen, ohne Abfchied. 
— Und ſchlecht behandelt, follt' ih denken, haben wir ihn 
doch nicht? 

Diefe in väterliher Milde und Trauer gefprochenen 
Worte rührten die Mutter fo heftig, daß fie fih an ihres 
Mannes Hals warf und in lautes Sammern audbrad: 
Du, Deinen Sohn fchleht behandeln? Du Seele von 
einem Menfchen, der fein Würmchen bejhädiget und 
feiner Fliege weh’ ihut? Du, der Du die gute Stunde 
ſelbſt biſt und ſogar dem Auguft feine Fehler nachſiehſt 
und mich ſchiltſt, wenn ich einmal ſchelten will? Du, 
unſern Oswald? Ach, mein himmliſcher Heiland, was 
iſt doch aus ihm geworden? 

Ein Schneider, liebe Mutter! klang es friſch und hell 
durch's offene Fenſter vom Garten herein, und gleich 
darauf lag der beſtaubte Wanderer in ſeiner Eltern 
Armen. Ein Schneiderlehrjunge, ein wohlbeſtellter; in 
der großen Werkſtatt des erſten Meiſters in der ganzen 
Haupiſtadt, folglich in der ganzen Provinz und mehreren 
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dazu gehörigen Ländern. Herr J. — rrr Rafael Barte⸗ 
Iont hat mich an» und aufgenommen, mit Koſt, und wird 
für meine Kleidung forgen, bis ich frei bin! — wenn 
meine guten Eltern Nichts Dagegen haben. 

Sch wußte ed ja, flüfterten Auguft und Beate. 

Das Studiren wilft Du fahren laffen? fragte der 
mit ofinem Munde daftehende Vater. Ein Handwerk 
wilf Du ergreifen, Du.Gelehrter? 

Und haft, fuhr die Mutter zweifelnd fort, dem feligen 
Herrn Schulhalter doch auf dem Sterbebette geloben 
mäüflen.... 

Daß ich eben dies thun würde, falls er wirklich flürbe- 
Er ift geftorben, und ich babe mich entſchloſſen. Euch 
durft' ich damit nicht beläftigen, denn ed wär’ dem Vater 
ſchwer geworben, den vornehmen Herrn Gropftäbter 
mündlich oder [hriftlih um Etwas zu bitten; das fonnt‘ 
ich mir wohl denken. So hab’ ich's für mich allein ab⸗ 
gemacht. Bin aud) ganz gut empfangen worden. Sie 
wunberten fid) ſämmtlich über meine Näherei; fogar die 
Geſellen. Es ift Alles in Ordnung, und ich brauche nur 
meined Herrn Vaters ſchriftliche Beftätigung, daß er 
einwilliget. 

Alſo wirflih und wahrhaftig Schneider? wieberbolte 
Erhart unzählige Male. Ein Schneider, — und bat 
Griechiſch gelernt und Lateinifch wie rafend? Hat den 
großen Studenten gefpielt und die Nafe in feinen ver« 
zwidten Büchern fteden gehabt? Zunge, wie wird's Dir 
vorkommen, wenn fie Dich jetzt ald Lehrjungen traltiren, 
ben jeder Geſell zupft und ftößt und fhimpft? Wenn fle 
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Dich mit der Anprobe zu einem rechten Laffen ſchicken, 
der Dich warten läßt und grob anſchnauzet? Der das 
Unmögliche verlangt und darfſt ihm nicht widerſprechen, 
wenn er Dich Schafskopf nennt? Wirſt Du dad aushal⸗ 
ten, Oswald? 

Wohl no mehr, Bater! Und wenn er gar zu dumm 
auf Deutſch redet, will ich ihm mit einer paſſenden Stelle 
aus einem römifchen Dichter entgegnen. Dann wird er 
in fi geben, wird denken: der Schneiderjunge weiß 
mehr ala ich, und wird..... 

Dir ein PaarOhrfeigen ſchlagen, ergänzte der Vater. 

Das ſoll er verfuhen! Tadeln, fpotten, neden, 
ſchimpfen mögen fie mid; fo 'was muß ſich jeder Burſch' 
gefallen Iaffen und bei der Schneiderei ſchon gar! Und 
wenn ich fonft meine Schuldigkeit made, keinen Anlaß 
gebe, wird's auch fo ſchlimm nicht werden. Wer mid 
aber fhlagen will, der liegt! Wo ih hintreffe, wächſt 
fein Gras, und den Erſten, ber mich anrührt, richt’ ich fo 
zu, daß dem Zweiten die Luft verfalzen if. Das wäre 
mein geringfter Kummer! 

Eltern und Geſchwiſter betrachteten mit wahrer $reude 
ded muthigen Knaben berausfordernde Stellung, bie er 
. bei diefen Worten angenommen. Auf den erften Blid 
mochte man fidy Überzeugen, daß er in jeder Art befähiget 
fei, burchauführen, was er jeßt verheißen. 

Beate und Rebekka ftreihelten ihm die von raſcher 
Wanderung blühenden Wangen, und Erhart fagte: Die 
Wahrheit zu reden, Auguft, ich denke, wer ihm unter die 
Zäufte geräth, wird's fpüren! Meinft Du nicht auch? 

Holtel, Ein Schneider. IL 
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Sch hab's ſchon geſpürt, wie wir noch Hein waren, 
antwortete Auguft und rieb ſich nachträglich den Budel, 

So wird es denn einen tücdhtigen, flarten, tapferen 
Schneider mehr auf Erden geben, und diefer wird mein 
Sohn fein! In Gottes Namen, Oswald. Des Vaters 
Einwilligung fol Dir nicht entgehen, fo ſchön und deut- 
lich geichrieben, wie ich fie nur immer zu Stande bringe. 
Aber das Einzige verſprich mir, daß Du Dich nicht etwa 
willſt vom Satan blenden laffen, Dih an Deinem fünf- 
tigen Meifter und Lehrheren zu vergreifen! Mein alter 
Freund Bartelino, oder wie er ſich nennt, giebt's mitunter 
fehr Hoch, was Dir auch nicht entgangen iſt; und wenn 
er vielleicht in einem Anfall von tyrannifcher Luſtigkeit 
einen Angriff auf Deine Ohren macht oder gar die Breite 
Deiner Schultern mit der Elle ausmeſſen will,... .. um 
Öottegwillen, Zunge, halte Deine Arme feft mit Deinen 
eigenen Händen, .. . jo über's Kreuz, wie wenn Du in 
der Zwangsjade fiedteft, und bedenke, .... 

Ei, wo werd’ ich denn! Ihn nehm’ ich natürlich 
aud. Er ift ja mein Lehrherr und der Bater... hm, 
hm, dan... 

Haft Du Dir den Huften geholt bei Deinem ſchnellen 
Marie? \ 

Und der Bater feiner ganzen großen Werfftatt, fo zu 
jagen. Bon dem darf man fi ſchon eher Etwas gefallen 
laffen, ohne der Ehre das Geringfte zu vergeben. 

Als Oswald huftete, hatte Beate dem Auguft einen 
fanften Etoß mit dem Ellbogen gegeben. Rebekka, der 

ter Stoß nicht entging, und die fi) ihn auch zu deuten 
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wußte, hatte lächelnd vor ſich hingeflüſtert: das wär’ 
auch eine wunderbare Fugung! Aber warum nit? Gar 
fo 'was Unerhörtes wär’ am Ende auch nicht. Dann 
ſprach ſie laut: Und bis wann denkſt Du einzutreten? 

Se eher, deſto lieber! Nur nicht lange zaubern. Ent« 
ſchloſſen bin ich zwar und will's auch durdführen; will 
nicht etwa wieder abfpringen, da fei Gott für. Aber 
leicht iſt es immer nicht, und hier im Haufe wachen doch 
wieber andere Gedanken auf, an Herrn Hein, an Herrn 
Kahl, an die Profeffur der Philologie, und was man 
jonft für findifche Oftereier bebrütet hat! Da iſt's Müger, 
fopfüber in die neue Geſchichte hinein, hauptſächlich, weil 
ich mich vor den erflen Wochen fürchte. Jeder Tag, den 
ih bavon überſtanden habe, iſt ein Schritt vorwärts! 

Alfo morgen, mein Sohn? 

Morgen ſchon? Hagten Rebekka, Beate und Auguſt. 

Morgen! rief Dswald; morgen geht ohnedies der 
Fuhrmann, und das trifft ſich gut'wegen des Heinen 
Kofters, den mir die Mutter mitgeben wird zur Wäſche, 
denn ich für meine Perfon brauche den Wagen nicht, ih 
fomme zu Buße ebenfo geſchwind vom Flecke. 

Die Eltern flimmten bei. 

Erhart feßte fih an's Schreiben, nicht allein bes 
nothwendigen väterlichen Atteftes wegen, fondern auch 
um einige Zeilen an feinen ehemaligen MWaffenbruder zu 
tihten und Diefem den Sohn beflens zu empfehlen. 
Während der ungeübten fchriftlichen Arbeit, wobet ihm 
wirflich die Teichte Feder jchwerer wurde, ald das fchwerfte 
Tiſchlerwerkzeug, flieg ihm einige Male der Gedanke auf 
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ob ed nicht zweckmäßig und vortheilhaft jet, dem ‚Herrn 
Barteloni an's Herz zu legen, er möge in feinem ‚Haufe 
für Erhart's einzigen Sohn gejhehen Taffen, was in 
Erhart's Haufe für Auguft gefhehe, und ihn dabei zu 
bedeuten, daß Auguft ihn näher angehe, ald er vente. 
Do kaum hatte der Zifchler einige Silben darauf bezüg- 
lih dem Papiere anvertraut, ald er fie au) ſchon wieder 
mit diden Strichen, wie mit ſchwarzen Brettern zudeckte. 
Nichts da, ſprach er, das wäre gemein! und ließ den 
Gedanken fallen. 

Rebekka richtete Dewalb's Kram zuſammen und packte 
den kleinen Koffer. 

Aber die Bücher werben kaum Platz finden, ſagte 
Auguſt, der „einen Arm voll Gelehrſamkeit“ herbeibrachte. 

Aus den Büchern, antwortete Oswald, mögt Ihr 
Beide jetzt ftudiren, Du und Schweiter Beate. Sch 
rühre keines davon mehr an. Dis ich freigefprochen bin, 
nehm’ ich überhaupt fein Buch vor's Angeflht, außer an 
Sonn- und Feſttagen in der Kirhe dad Geſangbuch. 
Ich Hab’ jet nichts Anderes im Kopfe und darf nichts 
Anderes darin haben, als Nähnadel, Seide und Zwirn. 
Die Bücher würden mid nur zerftreuen, gleichviel ob 
lateinifche oder deutſche. In drei Fahren muß ich frei 
fein. Hernach bin ich gerade fo alt, wie unfer Vater, da 
er Geſell wurde. Aber der iſt eher in die Lehre gekom⸗ 
men. Ich hab’ zwei Fahre mit den Wiſſenſchaften ver- 
fäumt, die hab’ ich nachzuholen ; das iſt nichts Kleines, 
und deshalb darf ich Nichts im Kopfe haben, als meine ' 
Sache. 
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Auch nicht im Herzen? fragte Beate ihn fo leife, daß 
nur Auguſt e8 vernahm. 

Kindereien, entgegnete Oswald erröthend. Ich ver« 
ſtehe, was Du meinfl. Sie iſt ja noch ein Kind, — und 
wir Drei find nicht viel mehr. (Beate ſchien widerfprechen 
zu wollen für ihren Theil, er aber lich fie nicht zu Worte 
fommen.) Sch verftehe ſchon, was Du meinft, Beate, 
als ob ih nur darum. Schneider werden wollte, nur 
darum bei ihrem Bater in die Lehre ginge? Weit gefehlt! 
Gerade weil ih meinen Düntel und Hochmuth brechen 
will, weil ich Halten will, was ich dem guten Herrn Kahl 
gelobte; gerade deshalb will ich mich auch vor der Heinen 
Helene und vor ihrer Mutter zuerft erniebrigen, damit 
mir nur ja gewiß kein Rückfall möglich bleibt. Siehſt 
Du das nicht ein? Die beiden Frauenzimmer haben mich 
hier gefehen als einen angehenden Studiofus und haben 
mi belobt. Das hat mir fehr gut gefallen. Glaubt 
Ihr vielleicht, daß ed mir auch gefallen wird, wenn fie 
mir jegt im Hausflur oder in der Gaffe begegnen, und 
die Meifterin fragt: wer ift denn ber Zunge, der kommt 
mir fo bekannt vor? Und die Helene antwortet: Ei, 
liebe Mutter, das ift ja der neue ehrjunge, der Steinacher 
Zifhlerfohn aus der Laube, er holt unferen Gefellen 
Bier, und fo dergleihen? Na, fo wird's fommen, und 
ich werde wirflid ein ganz gewöhnlicher Rehrjunge fein; 
feine Seele wird nach mir fragen, weber ‚Helene, noch 
ihre Mutter werden fih um mich kümmern; Niemand 
wird mir ein freundlich Wort vergönnen. Aber ich werde 
meine Schuldigteit thun, fein beſcheiden bleiben, bald für 
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einen guten Arbeiter gelten. Dazu brauch' ich keine 
Bücher mehr. Punktum! So will id nun einmal, 
und was der Menich ernftlich will, das fegt er durch; — 
verfteht fi, mit Gottes Beiftand. 

Auguſt und Beate nidten fih zu bei dieſem Ausſpruch 
des männlidy-gefinnten Knaben. Wahricheinlih woll- 
ten die beiden Gefchwifter, die am Beten wußten, daß 
fie keine waren, aud Etwas erreihen, was ohne feſten 
Willen zu erreichen ihnen unmöglich fhien, und hörten 
nun aus bed Bruders muthigen Verheißungen frobe Zu- 
verficht heraus, auch für ihre Wünſche. Kurz, der Held 
unferes Romanes wurde zum Helden in den Augen fei« 
ner Familie durch die Beftimmtheit feiner Entſchlüſſe und 
Handlungen, die mit der trauernden Ergebung, welde 
er in den kürzlich vergangenen Wochen zur Schau getra- 
gen, in ofienbarem Gegenfaße ftand und deswegen um 
fo freudiger überraſchen mußte. 

Um Den darf Dir nicht mehr bange fein, Rebekka, 
tröflete Erhart zunerfichtlich feine Frau, da der Steinacher 
Fuhrmann Oswald's Habfeligketten in Empfang genom- 
men und. Diefer den Seinigen ein ebrerbietiges und zärt⸗ 
liches, aber kurz abgefchnittenes Lebewohl gejagt hatte; 
für Den hab’ ich ausgeſorgt. Wer mit fo jungen Jah⸗ 
ren bie fefte Kraft beweifet und die Selbſtbeherrſchung, 
fich heiteren Sinnes in die Umſtände zu-fügen und den 
liebſten Hoffnungen Fühnlidy zu entfagen, blos weil er 
einfieht, daß es klüger ſei, — ber hat ſchon gewonnen, 
und dem wird's gut gehen durch's Leben. 

Glaubſt Du? erwiederte Rebekka. Ich könnte Dir 
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dagegen ein Beiſpiel anführen von einem jungen Hanb« 
werker — ein Tifchler, dächt' ich, wär's gewefen, — der 
bat aud den feften Willen gehabt, fich zu beherrichen, 
und iſt Meifter geworden über fich felbft, ehe noch er 
Meifter wurde in der Stadt. Den Trunk hat er gemie- 
den, zu welchem er ſtarke Neigung litt, und iſt feinem 
ſtrengen Borfaße treu geblieben, wozu dod Biel gehört. 
Und iſt's ihm gut ergangen? Plagt er fih nicht von 
einem Zage auf den andern? Ad nein, mit gutem 
Willen und Feftigkeit iſt's nicht abgetban, Branz; gehört 
auch Glück dazu, und das fcheint den Erbartifhen zu 
fehlen, gleichwie ed den Hafenbartiichen fehlte. 

Sei nicht undankbar, Rehböckel! Wer fo brave Kin⸗ 
der hat, wie ich, — und eine ſo gute, treue, fleißige Frau, 
der hat ſchon Glück. Reichthum hilft auch nicht allemal 
zum Glücklichſein. Ich tauſche nicht mit Herrn Barteloni. 
Aber das will ich nicht in Abrede ſtellen, wenn wir in 
einem Lande lebten, wo guter Wein wächſt, und daß er 
nicht fo theuer wäre, jeßt, mit den zunehmenden Jahren, 
— denn meine Vierzig hab’ ich feit ſechsßzehn Monaten 
auf dem Rüden, — thäte mir manchmal des Abende 
ein Schöppchen behagen. Aufrichtig geftanden, wenn 
wir den Tag Über tüchtig gearbeitet haben, der Auguft 
und ich, da leg’ ich mich mitunter durftig nieder. Waffer, 
wie der Zunge, mag ich nicht faufen. Des Morgens, ja. 
Aber nicht vor Schlafengehen. Und da krieg' ih Dir 
Träume, fo durftige Träume, wo ich hinter dem langen 
Tiſche fie in der Weinftube, und der Kellner bringt mir 
einen Schoppen Ntierfteiner um den andern. Das läuft 
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durch die Gurgel — ich ſpür's jet ordentlich, wie das 
läuft, wenn ic d’ran denke! Eigentlich ift das doch auch 
ſchon eine Verlegung der guten Abfichten. Und fireng’ 
genommen, brech' ich meine Borfäße, wenn ich mir bei 
Nacht einen Haarbeutel trinfe. Und gar in Nierfteiner! 
's tft ja eine ſchändliche Verſchwendung für den Hand- 
werfsinann, der Weib und Kind hat. 

Na, fo trink' eine andere Sorte, die nicht ſo theuer 
if, Sranz. Wenn Du aber einmal dabei figeft, laß’ Dir 
Nichts abgehen; trinf Dich lieber gleich recht jatt, daß 
ed vorhält. Es kommt dann doch auf Eins heraus, Du 
lüberliher Saufaus, der, Du fo viel verthuſt — im 
Zraume, im Wachen dafür jeden Groſchen dreimal um- 
drehft, ehe Du Dir für Deine Derfon eine Güte erwei- 
fett. Recht haft Du bei alledem, daß Du nicht taufchen 
willſt mit dem Rafael; ich tauſch' auch nicht mit der Frau 
„Schanne” fammt feinen und ihren ausländifhen Na⸗ 
men, obgleich fie eine recht gute Frau fein mag. Und 
ihr Kind, die Helene, das muß man ihr laffen, — unfere 
Beate ift auch nicht häßlich — aber fo was! ... 

Zerbrechlich fcheint mir das niedliche Ding, Rebekka! 
Für unfere Wirthihaft taugt die Beate beſſer. Und 
Gott gebe, daß die Heine Helene gut bleibt und fromm. 
Sie wirft mir fhon bie Augen ein Bißchen zu viel 
berum für ihre frühen Sabre, 

Dabei denkt ſich das unfhuldige Kamm Nichts; fo 
"was iſt Mode in der großen Stadt. Sie hat dabei 
kein Arg. 

Das mußt Du freilich beffer verftehen, Du Grop- 
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ſtaäͤdterin. Haft ald Tungfer Hafenbart Deine beiden 
Guckäugelein auch nidyt vergebens im Kopfe getragen 
und zwiſchen Schneider, Buchbinder und Tiſchler ein 
gefährlich Kreuzfeuer unterhalten. — Na, bededen wir 
Deine und ihre Blide mit dem Schleier hriftlicher Kiebe, 
und geben wir in des Himmel! Namen an unfer Tage 
were. Unſer guter Zunge, der Oswald, fchreitet rüftig 
und wohlgemuth feinem neuen Berufe zu. Glüd auf! 
's bleibt freilich wunderlih, daß er nun doch nichts An- 
deres wird, ald was er werden wollte, wie er faum 
Hoſen hatte; trog Gräfin Cecilie, Kammerdiener Tho⸗ 
mas, Heren Hein, herrſchaftlichem Schloffe, Schulbalter 
Kahl; trog Schachbrett, läteiniſchen Autoren und allen 
Begebenheiten miteinander: — Ein Schneider! — 
»o ift und bleibt wunderlidh, 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Mit obigem Geſpräch, mein gütiger Leſer, haben wir 
auf längere Zeit von Oswald's Eltern und von Steinach 
überhaupt Abſchied genommen, weil wir uns für’d Erfte 
unferem Helden ausjchließlich zuwenden und deffen Lauf: 
bahn verfolgen müffen durd) Berg und Thal, 

Das erite Stückchen diefer Laufbahn iſt allerdings 
höchſt einförmig und bietet wenig Abwechfelungen dar. 
An das Geräufc der großen Stadt, an den Unterfchied 
zwilchen biefer (bie er freilih ale Kind bewohnt, nun 
aber fammt ihren damaligen Eindrücken längft vergeſſen 
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Hatte) und dem ſtillen einförmigen Steinach, an bad 
rege Leben und den wechlelnden Verkehr in Barteloni’d 
Merkftatt war er bald gewöhnt. Vom Hausweſen fab 
er wenig oder Nichts. Die Gefellen fpeileten in einer 
Garküche der Nachbarſchaft. Sogar die übrigen Lehr⸗ 
jungen gingen, da ihre Eltern am Orte lebten, bet dieſen 
zu Tifhe. Mit des Meifterd Dienftboten durfte Oswald 
nicht effen, weil diefe erft fpäter dazu famen, und weil 
gerade um biefe Zeit und während Abwefenheit feiner 
Kameraden häufig Beflellungen eingingen und raſche 
Gänge zu leiften waren. Er holte alfo, ohne fih an 
eine beflimmte Stunde zu binden, feine Nahrung dus 
der Küche ab, trug den Topf mit Suppe und den Teller 
mit Fleifh und Gemuͤſe auf feine Kammer, wo er allein 
und feiner Gefundheit, feiner Körperkraft, feinem Wachs⸗ 
thum gemäß daran arbeitete. In den erften Tagen hatte 


die Köchin des neuen Gaftes, der ihr nur eine Taft mehr, 


däuchte, nicht fonderlich geachtet und ihn ebenfo kurz 
abgefertiget, als fie ihn mäßig verforgte. Weil er aber 
das Geſchirr jedesmal ſo glatt und rein wiederbrachte, 
daß aud nicht mehr ein Fäferhen daran zu finden war, 


und weil er dabei beſcheiden, freundlih, doch für feine _ 


Jugend ſchon männlid -ernft, fauber und nett in ber 
Kleidung, kurz ganz anders erſchien, als andere Lehr⸗ 
jungen, fo gewann er ſich fehr bald Wohlwollen und Pro- 
teftion der Frau Köchin, einer Wittwe, die einft ſelbſt 


eine Köchin gehalten, die neben ihrem verftorbenen | 


Manne aud einen Sohn beweinte, weldyer, wär’ er am 
Leben geblieben, Oswald's Alter gehabt haben würbe. 





Ä 
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Sie wendeis nun Etwas von jenen mütterlihen Gefüh⸗ 
len, mit denen fe in ihrer jegigen Lage nicht wußte, wo⸗ 
hin, dem neuen Lehrjungen zu. Und die Muttergefühle 
einer Köchin — fprechen fie fih nit am Lebendigſten 
aus in reichlichen Portionen. und nächſtdem in einer forg- 
fältigeren Auswahl des Stoffes, den die Korm veredelt? 
Es währte gar nicht lange, fo entbehrte unfer Held von 
ber meifterifchen,, reich beſetzten Schneibertafel Nichts als 
die Tafel und den Anblid der Umfigenden. Denn von 
Allem, was auf derfelben ftand, gab Frau Traugott 
ihm genügende Zeller- und Schäffel-Proben; wobei er 
gedieh, daß es eine Luft war. 

Die Schlafkammer — da ein beizbarer Ofen fe 
zierte, darf man fie fhon Stube nennen — theilte er 
zwar mit zwei Genoffen, beide älter ald er, beide unge. 
zogene, unwillende, free Schlingel, weldhe den ſchön⸗ 
fien Willen, ihn zu mißhandeln, dem kleinſtädtiſchen 
Antömmlinge entgegenbradten und ihm drobeten, fie 
würden fi) an ihm und feinen Gliedmaßen ſchadlos hals 
ten für alle Ungerechtigkeiten, die das edle Geſellenthum 
an ihnen verübt habe. Nur waren fie ſchlecht angelom- 
men und hatten fi falich adreffirt. Ihre erften Ver⸗ 
ſuche, den alten trdifhen Sammerflud von der Unter⸗ 
drüdung des Schwächeren in's Leben zu fegen, hatte 
Oswald auf eine Art zurüdgewieien, die keinen Zweifel 
geftattete, wem die Herrichaft der Kammer vorbehalten 
fe. Sie fügten fi eingeihüchtert, wurden demuthevoll 
und priefen ihr guted Glück, daß Oswald's ‚Herz weder 
Stoll, noh Race kannte. Schweigend gehorchten fie 
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ihm, und als er fle nicht tyrannifirte, wurden fle ihm 
gut und anhänglich. Auch bei fämmtlihen Gefellen 
fland der jüngfte Lehrjunge in Anfehen und Achtung. 
Die unausbleiblihen Nedereien bei feiner Ankunft hatte 
er hingenommen ohne Empfindlichkeit, doch verfiand er 
auch Scherz für Scherz wiederzugeben und -blieb ihnen 
Nichts ſchuldig. Er prunfte nicht mit feinem Wiſſen 
und dem Uebergewicht einer gelehrten Schulbildung, 
aber dennoch benüßte er recht gewandt jede Gelegenbeit, 
ihnen zu zeigen, daß er fich nicht verkaufen laffe. Dabei 
flößte er durch feine Gefchiclichkeit für Alles, was zur 
Handhabung der Schneiderei gehört, Erftaunen, ja Be 
wunderung ein. Mit Zuverfiht durfte der befte Arbeiter, 
wenn gerade die Zeit Drängte und irgend ein feines Stück 
zur beflimmten Stunde fertig werden follte, ihm Dies 
oder Zened anvertrauen, was mander Geſell vielleicht 
nicht fo fiher ausgeführt hätte. Der Meifter, dem troß 
aller Gedereien die Ehre des Geſchäftes Doch am Herzen‘ 
lag, und der mit ſcharfem Bli das Ganze mufternd in 
Drdnung hielt, fonnte dem Sohne feines alten Freundes 
nur bad Befte nahrühmen, was er denn auch bei Frau 
und Tochter nicht unterließ. Jeanne hörte Das Lob 
ihres „Steinacher Kavaliers“ recht gern und flimmte 
darin ein, indem fie regelmäßig wiederholte: das macht 
ihm große Ehre, daß er feine gelebrten penchants beflegt, 
um ein soutien der armen Eltern zu werden. 

Helene dagegen wollte Nichts von Ihm hören, ſeitdem 
er Schneiderlehrjunge geworden. Sie fagte zur Mutter: 
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um Den iſt's ewig Schade, und das hätt’ ih nicht von 
{hm erwartet! 

Wenn dann Frau Seanne entgegnete: Sei nicht 
thöricht, mon ange; was ift Dein Vater anders als ein 
maitre taillear? und foweit kann's der Tiſchlerſohn auch 
bringen! Dann begnügte ſich Helene zu erwiedern: ja, 
der Vater! Das ift wieder 'was Anderes; der Vater 
hatte auch noch nicht Griechifch gelernt, wie er in bie 
Behre ging! 

Helene, welche überhaupt, fo wenig al& ihr Mutter, 
in irgend eine Berührung mit Bartelon!’d Werkitatt 
gerieth, mußte auch. fehr geſchickt jede Begegnung mit 
Oswald zu vermeiden. Meder auf der Treppe, nod im 
Haudflure, noch in der Küche wurd’ er ihrer anfichtig, 
fo daß er auf den Gedanken kam, fie habe ihres Vaters 
Haus verlaffen. Und da er ed endlich über fi) gewann, 
wegen diefer Bermuthung Frau Traugott zu befra« 
gen, empfing er den Beſcheid: noch nit, aber fehr 
bald; denn Demoifelle Barteloni werde auf längere 
Dauer in eine große, fchredlich theure Erziehungs- 
Anftalt gegeben. Als er died hörte, empfand erft der 
arme Zunge, wie er fi felbft und feine Schwefter 
getäufcht, Da er ihr anvertraute, er wähle die Lehrjun⸗ 
genſchaft bei Barteloni nur deshalb, um ſich vor feiner 
Eitelkeit und vor den Frauenzimmern zu erniebrigen. 
Märc dies der einzige wahre Grund gewefen, fo konnte 
er ja jegt vollfommen befriediget fein, da weder Mutter, 
noch Tochter nah ihm fragten, und da das liebliche 
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Kind feiner Träume fo gut wie für ihn nicht mehr auf 
Erben lebte, noch er für fie. Aber nein, jet wurd’ er ſich 
der verheimlichten Sehnfucht erft bewußt, die ihn in aller 
Unfhuld und Gemüthlicpfeit dahin gelodt, wo unbe- 
fimmte Hoffnungen, füße träumerifhe Ahnungen ihm 
manchen freundliden Blick, manches traute aufmun- 
ternde Wort verbeißen hatten, von denen fih nun gar 
Nichts erfüllen ſollte. Doc zeigte er ſich auch darin feft 
und tüchtig, daß er in den Briefen, die er monatlich nad 
Steinach fendete, keine Silbe davon erwähnte; fogar 
gegen Beate nicht. Vielmehr fchilderte feine Feder nur, 
wie gut ed ihm ergebe, welche anftändige Behandlung 
ihm zu Theil werde, was für raſche Fortichritte er mache. 
Und das ganze Kutfherhaus mit feiner vierfpännigen 
Bewohnerfchaft jubelte jedem Schreiben Oswald's ent 
gegen. In feinem war jemals ein Wunſch, eine Bilte 
oder eine Klage enthalten. 

Oswald durfte ſich, feiner Stellung nad, wohlhabend 
nennen. Bon Frau Traugott überreich genährt und troß 
feiner gejegneten Eßluſt nie zum Naſchen angeregt, 
fammelte er die ihm gern geipendeten Geſchenke zu täg- 
lih wachſendem Sparſchatz auf. Wo er fih zeigte, 
neue Kleidungsftüde zu überbringen, warb er gut 
empfangen, und die vornehmften jugendlichen Stußer, 
mochten fie noch fo feft entichloffen fein, Heren Barteloni 
möglihft lange auf Bezahlung warten zu laffen, mochten 
fie die andern Lehrburſchen, welche etiwa entfendet waren, 
ihnen eine neue Edition verjährter Rechnungen vorzu⸗ 
legen, nod fo unwillig fortjagen; — den Oswald nah» 
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men fie ſtets freundlich auf, forderten ihn immer zu luſti⸗ 
gem Gefpräche heraus, belobten Ihn wegen feiner Net 
tigkeit, verkürzten ibn nie in großmüthigen Gaben. 
Er hieß überall, wo man ihn kannte, der ſchoͤne Schnei- 
derjunge. Dienſtmaͤdchen ans der breiten Gafle und 
Umgegend !pflegten ihn „den ſchlanken Döwald“ zu 
nennen. 

Außerdem hatte unfer Held ein Privatgeihäft über- 
nommen, welded er betrieb, obne feine Pflichten im 
Beringften zu vernachläſſigen, und welches ihm hübſchen 
Gewinn abwarf. Er kaufte vom Werfführer, natürlich 
zu höchſt billigen Preifen, fämmtlihe Abgänge feiner 
Tuche und Sommerzeugftoffe, an denen e8 — Barteloni 
bielt nebenbei ein großes Tager zur Auswahl — niemals 
fehlte. Aus diefen Reften tomponirte er mit bewunderungs- 
würdiger Gefhidlichleit und angeborenem Geſchmack die 
verfchiedenartigften Müten, Kappen, Kopfbededungen 
buntefter Gattung; eine Arbeit, die er an Sonn- und 
Fefttagen, am Feierabend vornahm, während alle Uebri⸗ 
gen Iuftwandelten, kneipten, tanzten, blauen Montag 
machten. Ihm genügte ein kurzer Gang in der Duntel« 
flunde um die Promenade. Die Müben von feiner 
Sacon wurden befannt und beliebt. Der Kleinhänbler, . 
ber diefen Artikel in Kommiſſion hielt, bezahlte fie gut, 
und Oswald konnte deren nit genug liefern. Er 
gewann bei der wohlfeilften mindeftene feinen reinen 
halben Thaler. Wie gefagt. er wurde ein wohlhabender 
Schneiderjunge. Und die Erinnerung an feine Unter: 
richtöftunden bei'm verfiorbenen Kahl? Meldeten fie fih 
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Kind feiner Träume fo gut wie für ihn nicht mehr auf 
Erben lebte, noch er für fie. Uber nein, jet wurd’ er ſich 
der verheimlichten Sehnſucht erfi bewußt, die ihn in aller 
Unfhuld und Gemüthlidyfeit dahin gelodt, wo unbe 
fiimmte Hoffnungen, füße träumerifhe Ahnungen ihm 
manden freundlihen Blid, manches traute aufmun- 
ternde Wort verbeißen hatten, von denen fi nun gar 
Nichts erfüllen ſollte. Doc) zeigte er ſich auch darin feſt 
und tüchtig, daß er in den Briefen, die er monatlidy nach 
Steinach fendete, feine Silbe davon erwähnte; fogar 
gegen Beate nicht. Vielmehr ſchilderte feine Feder nur, 
wie gut ed ihm ergebe, welche anftändige Behandlung 
ihm zu Theil werde, was für rafche Fortfchritte er mache. 
Und das ganze Kutiherhaus mit feiner vierfpännigen 
Bewohnerfchaft jubelte jedem Schreiben Oswald's ent- 
gegen. Sn feinem war jemals ein Wunſch, eine Bitte 
oder eine Klage enthalten. 

Oswald durfte fid, feiner Stellung nach, wohlhabend 
nennen. Bon Frau Traugott überreicy genährt und troß 
feiner gefegneten Epluft nie zum Naſchen angeregt, 
fammelte er die ihm gern geipendeten Geſchenke zu täg- 
lich wachſendem Sparſchatz auf. Wo er fi) zeigte, 
neue Kleidungsftäde zu überbringen, warb er gut 
empfangen, und bie vornehmften jugenblihen Stußer, 
mochten fie noch fo feft entichloffen fein, Herren Bartelont 
moͤglichſt lange auf Bezahlung warten zu laffen, mochten 
fie die andern Lehrburſchen, welche etwa entfendet waren, 
ihnen eine neue Edition verjährter Rechnungen vorzu- 
“gen, no fo unmillig fortjagen; — den Oswald nah» 
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men fie ſtets freundlich auf, forderten ihn immer zu luſti⸗ 
gem Gefpräche heraus, belobten Ihn wegen feiner Net- 
tigkeit, verfürzten ihn nie in großmüthigen Gaben. 
Er hieß überall, wo man ihn kannte, der ſchoͤne Schnei⸗ 
berjunge. Dienftmäpchen ans ber breiten Gaſſe und 
Umgegend 'pflegten ihn „ven ſchlanken Oswald” zu 
' nennen. 

Auperbem hatte unfer Held ein Privatgefchäft über- 
nommen, welches er betrieb, obne feine Pflichten im 
Seringften zu vernadläffigen, und welches ihm bübfchen 
Gewinn abwarf. Er kaufte vom Werfführer, natürlich 
zu höchſt billigen Preiſen, fämmtlihe Abgänge feiner 
Tuche und Sommerzeugftoffe, an denen e8 — Barteloni 
bielt nebenbei ein großes Lager zur Auswahl — niemals 
fehlte. Aus dieſen Reften komponirte er mit bewunderungs- 
würdiger Geſchicklichkeit und angeborenem Geſchmack die 
verſchiedenartigſten Mützen, Kappen, Kopfbedeckungen 
bunteſter Gattung; eine Arbeit, die er an Sonn- und 
Befttagen, am Feierabend vornahm, während alle Uebri⸗ 
gen luftwanbelten, Tneipten, tanzten, blauen Montag 
machten. Ihm genügte ein furzer Gang in der Duntel- 
funde um bie Promenade. Die Mühen von feiner 
Sacon wurden bekannt und beliebt. Der Kleinhändler, 
der diefen Artikel in Kommiſſton bielt, bezahlte fie gut, 
und Oswald konnte beren nicht genug liefern. Er 
gewann bei der wohlfeilften mindeſtens feinen reinen 
halben Thaler. Wie gefagt, er wurde ein wohlhabender 
Schneiderjunge. Und die Erinnerung an feine Unter- 
tichtöftunden. bei'm verſtorbenen Kahl? Meldeten fie fih 
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Seftigkeit feines Charakter legte er dadurch ab, daß er 
die allmonatlidy wiederholten Aufforderungen Rebekka's 
und Beaten’s: „fi doch wieder einmal in Steinady 
fehen zu laſſen,“ ausweichend beantwortete. Er hatte ih 
vorgenommen, ald er aus dem Vaterhäuschen ſchied, 
erft dann wieder heimzufehren, wenn er feine Lehrzeit 
binter fih babe. Dielen Vorſatz, von welchem er den 
Seinigen bei'm Abſchiednehmen Nichts entdedt, theild 
um fie nicht zu beträben, theild um fi nicht das Herz 
ſchwer zu machen, hielt er nun aufrecht, wie ſchwer es 
ihm auch wurde, wie wehmüthig ihm aud an mandyem 
Sonnabende die Dämmerung zurief: liefeft Dis dieſe 
Nacht hindurch, jo könnteft Du fie morgen früh herzen 
und füllen, Alle miteinander, und Montags nähme Did 
der Fuhrmann wieder mit zurüd, wenn Du müde 
wäreft; aber fogleih bannte er diefe Wehmuth wieder 
mit dem anderen, mäcdhtigeren Gedanken: nein, als Lehr⸗ 
junge zeig’ ich mid) einmal nidyt in dem Nefte, wo ich 
fhon den Studenten gefpielt. Ste find zu dumm und 
zu Hatichig dort. Sie würden ſchwatzen, was mid) ver- 
dröffe, — und meine Eltern au. Von den paar Stun- 
den, die ih mit wüſtem Kopfe und durdgelaufenen 
Füßen bei ihnen fäße, hätten die Meinigen Nichts, und 
ih wenig, und zwei Müßen fielen aus, woburd ich in 
meinen Geſchäften bebeutend zurückkäme. Es ift klüger, 
das Geld wird geſpart. 

Und er ſparte und ſparte, ſammelte und ſcharrte 
zuſammen, ... und war dennoch Fein angehender Geiz⸗ 
hals. Denn von Zeit zu Zeit theilte er ſeinen kleinen 
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Schatz in zwei gleiche Hälften, und eine derfelben padte 
er forgfältig in dickes Papier, fhlug noch eine Hülle 
darum, die er an den Tifchlermeifter Herrn Kranz Erhart, 
Mohledelgeboren in Steinach, wohnhaft im fogenannten 
Kutſcherhauſe, richtete, und übergab die Sendung dem 
zuverläffigen Fuhrmann, der fie ehrlih und pünktlich 
befördert, Da gab's denn jedesmal große Freude über 
folhen Sohn, und fie gaben ihm wiederum Recht und 
lobten ihn, daß er Hüger fei, als ſie und bei der Arbeit 
bleibe, ohne Herrn Barteloni's Crlaubniß zu einem 
Ausfluge zu benüßen. 

Nach diefen, wenn aud nur andeutenden Schilde 
tungen, wirb ed den Leſer nicht Wunder nehmen, daß 
Oswald's Lehrzeit fhnell vorüberging. Dem väterlichen 
Vorbild getreu, durfte er mit fiebzehn Jahren [don 
gegründete Anfprüche auf feinen Xehrbrief mahen. Daß 
er aber zögerte, ihn zu erbitten, daß er auf Beſchleuni⸗ 
gung dieſes für ihn fo wichtigen Altes nicht drang —.... 
wir wollen die Urſach enthüllen. 

E83 geht und mit Barteloni's Tiebliher Helene nicht 
anders, ald unferem Helden. Wir haben fie in ber 
Erhartifhen Gartenlaube zu Steinach fennen gelernt 
und fie jeitdem nicht wieder gejeben. Damals befand 
fih das holde Wefen im elften Sabre, mehr Kind ale 
Zungfrau. Als foldhes, und in mehr ald einem Sinne 
ſelbſt noch Kind, hatte Oswald fie in fein Herz aufge- 
nommen und mit fi umbergetragen, wie ben Traum, 
den er in lauer Mondnadht von einem Engel geträumt 
hätte. Daß er vermieden, ihr bei'm Beginn feiner Lehr⸗ 
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zeit zu begegnen, wiſſen wir; ebenfo, daß ihr Eintritt 
in eine große -Erziehungsanftalt bald nad) feinem Ein: 
tritt in die Werfftatt erfolgte. Wie gefagt, ed geht ihm 
wie und: er hat fie mit feinem Auge mehr gefehn. Wenn 
ich ſchreibe „mit feinem Auge,’ fo mein’ ich freilih nur 
die leiblichen Augen, mit denen wir äußere Eindrüde in 
und aufzunehmen pflegen. Mit feinem innern Auge 
hatte er das reine Bild feftgehälten, und fogar die alltäg- 
lichten Umgebungen einer Schneiderwerfftätte vermochten 
nimmer ed zu verfheudhen. Nur Eind vergaß er dabei: 
daß Helene unmöglich ein Kind bleiben konnte, während 
er zum Züngfing ward; daß die Zahre, die ihn zum 
Gefellen reiften, das Mädchen zur Zungfrau bilden 
mußten. Und deshalb hätte ihr Anblid, da fie drei Jahre 
nad) der erften Zufammenfunft in der Gartenlaube aus 
der Penfion heimgefehrt, ihm unerwartet auf der Treppe 
entgegentrat, ihn faft zu Boden geworfen. Er prallte 
zurüd wie vor etwas Abſcheulichem, vor der Schönheit, 
welche ihm eine fremde dünkte. Es hing an eined Haar 
Breite, jo wär’ er fopfüber die Stufen hinabgeftärzt. 
Frau Zeanne nur fand ihm bei, ergriff ihn bei'm Haar⸗ 
fhopf und gab ihn: dadurch, nicht allzufanft, das verlo- 
zene Gleichgewicht wieder, mit pen Worten: Aber jeune 
homme, quelle mouche vous pique? 

SR das nicht Erhart's Oswald? fragte Helene die 
Mutter, ... und fie gingen vorüber. 

D, die Stimme war's! Und auch die Augen waren's. 
— Diefe Augen... .. 

Armer Oswald! Wollt Fhr ihn jchelten, daß er fein 
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Freiwerden nicht ſonderlich betrieb ? Daß er mit fidh felbft 
in Widerftreit gerieh? 

Bleiben, ſprach er, bier in der Stadt bleiben, wenn 
ich einmal frei bin, das ift unmöglich. Was follt’ ich 
bier? Mi zum Narren machen vor allen Nebengefellen? 
Bor ihren Eltern? Bor ihr felbit? Xieber ſterben! — 
Und doch, fo plöglidy reifen, nachdem ih fie kaum recht 
angeihaut? Das geht au nicht; dad wär’ auch zu viel 
verlangt. Nur dreimal noch will ich fie fehen; dreimal 
ift feine unbillige Forderung; aller guten Dinge find drei. 
Und einmal, nur ein allereinziged Mal mit ihr fprechen, 
fie reden hören, ..... dann fort in die weite Welt! 

So dachte Oswald. Gewiſſermaßen war ed unflin- 
nig, denn er machte ſich's ja immer ſchwerer. Jeder 
Tag des Bleibens vermehrte ſeine Pein. Ja, gewiß, es 
war unſinnig und gerade deshalb ſo natürlich. Denn 
was ſucht der Jüngling, den die Liebe treibt, anders als 
Dein? Sühe Pein! Beſteht nicht darin, was wir Liebe 
nennen? So nannte ed Oswald aber nicht. Er benannte 
feine Empfindungen nad) diefer Richtung bin überhaupt 
gar nicht, gab ſich Feine Mare Rechenſchaft von den 
wiberftreitenden Gefühlen, die ihm durch Herz und Kopf 
zogen, während er für Anderer Köpfe die harmanteften 
Bedeckungen [huf. Er verwies, wad von weicher Sehn- 
ſucht in jeiner ftarfen Bruft ſich regen mochte, auf daß 
Gebiet kindlicher Anhänglichkeit und bezeichnete jedwede 
Mahnung ded Herzend an die Stunde in der heimiſchen 
Gartenlaube, wo er Helenen gegenüber geftanden, mit 
dem Titel: „dummes, kindiſches Heimweh!" Jede leiden- 
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ſchaftliche Regung, jede eiferfüchtige Beforgniß nannte er 
turzweg: „verlegte Eitelkeit ded ehemaligen Studenten!" 
Sp umging er, indem er einen Theil der Wahrheit gel- 
ten ließ, die Wahrheit im Ganzen, belog ſich ſelbſt und 
wollte nicht zugeben, daß er auf fiherem Wege ſei, ein 
feufzender Schmadtlappen und, wenn ed vielleiht von 
den anderen Geſellen entdedt würde, der Spott einer 
großen Werfftätte zu werden. Auch auf feine Arbeiten 
übertrug fi die für ihn unpaffende Stimmung. Alle 
Mügen, weldhe er in jener betrübten Epoche lieferte, ent» 
behrten des fühnen Schwunges, womit er früher bie 
Loden flotter Burſchen geſchmückt; fie neigten ſich elegifch- 
fentimentaler Senfung zu, wurden nicht mehr vom welt- 
erobernden Suitier gefucht und gekauft, fondern höchſtens 
von ſchüchternen Mutterföhnhen. Der Handeldmann 
legte Proteft Dagegen ein und erfuhte um Rückkehr zu 
beroifhen Formen. Bon Seiten der älteren Gefellen, 
ded MWerkführerd, fogar des Herrn Barteloni traf ihn 
gleihfals Tadel, daß er nicht mehr fo fauber arbeite wie 
gewöhnlich, daß mander Kunde Klage geführt habe über 
wadelnde Knöpfe, loſe Sprungriemen, Maffende Nähte. 
Alles died zufammengenommen hätte ihn immer noch 
nicht zu einem Äußerften Entfchluffe gebracht, wäre nicht 
ein Ereigniß dazwiſchen getreten, welded ben Aus⸗ 
fhlag gab. 

Wir wiffen aus dem zwanzigften Kapitel, daß Herr 
Barteloni fih an Drt und Stelle die Kundſchaft des 
Strafen von Steinad) erobert hatte. Sie war nicht unbe- 
deutend an ih und wurde um fo bedeutender, weil fie 
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eine Menge anderer nad fi) gezogen. Wenn der Graf 
zur Stadt fam, was gewöhnlich nur zwei Dal im Jahre, 
feit der Trennung von Gecilien aber wo möglich noch 
feltener geſchah, gab ed unfehlbar neue Aufträge für 
Schloß Steinach, die ſich begreifliherweile noch ver- 
mehrten, da Bernhard heranwuchs und die Erlaubniß 
empfing, feine Garderobe nach eigener Wahl und Beflim- 
mung vom bedeutenden Taſchengelde zu beftreiten. 
Oswald hatte ſich's dringend erbeten, niemals in das 
gräflihe Palais entfendet zu werden. Bei all’ feiner 
Spagenhaftigfeit befaß Barteloni denn doch Zartgefühl 
genug, um diefe Bitte billig, ihre Erfüllung angemeffen 
zu finden. Folglich hatte der junge Erhart feinen Lern⸗ 
und Spielgenofien, wie erihm in Steinady auögewichen, 
auch in der Hauptftadt nicht weiter gefehn und nur aus 
den für ihn zu liefernden Kleidungsftüden wahrgenom- 
men, daß Graf Bernhard ein vollkommen herangewach⸗ 
fener Zunfer, wenn auch minder groß und kräftig, als 
er, der Schneider, geworden fei. Nun fügten es bie 
unerforfhlihen Mächte, die eines armen Schneiderjun- 
gend Tritte und Schritte ebenfo gewiß lenken, als jene 
eined gräflihen Erben und Stammhalters, daß unfer 
Oswald einmal mit feinem grünen Tuche unterm Arm 
in demfelben Augenblide heimfebrte, wo an der andern 
Seite die Gaſſe entlang Frau Seanne mit Helenen von 
der Promenade zurüdtam. Sein ſcharfes Auge ließ ihn 
aus weiter Ferne die drohende Gefahr einer, in ſolchem 
Aufzuge ihm furdtbaren Begegnung erkennen, und er 
hemmte fogleih den hergebrachten „Schneidertrab,” um 
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den*’beiden Damen Vorſprung zu gönnen und fie in's 
Haus treten zu laffen, bevor er noch das Eingangsthor 
erreihe. Schon war ed ihm durdy langſames Trippeln, 
zeitweiliges Stehenbleiben, aufmerkffamed ntziffern 
halbverblihener Hausnummern und Inſchriften fo weit 
gelungen, einige und zwanzig Ellen im Rüdftand zu 
‚ bleiben, wo Jene bereits die Schwenfung der Thür ent- 
gegen machten, — ald aus legterer ein junger Herr flog, 
(offenbar ein eleganter Runde des Haufe!) angethan 
wie die fhönfte Figurine des legten Parifer Modebildes, 
der Helenen faft umgerannt hätte. Gegenfeitiged Zurück— 
prallen, Lachen, ſich entſchuldigen, ein Geſpräch anknüpfen, 
war die unvermeidlihe Folge. Set bemerkte Oswald, 
daß Frau Jeanne ihre Korgnette nah ihm richtete: er 
war erfannt. Länger durft' er nicht müßig die Fenſter⸗ 
fheiben zählen. Er rüdte vor mit innerftem Wider⸗ 
fireben. Ein banges Vorgefühl fagte ihm zugleich, der 
junge Herr, mit weldem Helene ſcherzend plaudere, 
müfle Graf Bernhard fein, der feit der Kindheit Ver⸗ 
miedene. 

Bor Helenen die Müpe abziehend, als Schneider⸗ 
junge in's Haus zu treten, hatte unſerm Helden der 
Muth gefehlt. Jetzt, wo ein noch viel beſchwerlicherer 
Zeuge vorhanden war, fand ſich dieſer Muth oder ſtellte 
ſich, richtiger geſagt, für den Muth der Entſagung die 
Wuth der Eiferſucht ein. Ohne zu grüßen, ohne rechts 
noch links zu blicken, ohne nur die Augen zu öffnen, 
ſtürzte er fich mitten in die heitere Gruppe, riß die Spre- 
enden faft auseinander und geberbete fih, wie ein von 
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feinen Pflichten allzufehr in Anſpruch Genommener, der 
gar nit wüßte, daß fih da Menfchen befänden. Die 
Treppe binaufftürmend hörte er den Grafen hinter fich 
ber fhhelten: ift der Schlingel blind? 

Er blieb fichen, zu laufchen. 

Und Helene entgegnete: er ſchien fehr in Eil; wahr- 
fheinlich erwarten fie ihn droben. 's ift meines Vaters 
Lehrling, und der Beſte. Auch ein Steinadher. 

Weiter wollte er Nichts mehr vernehmen. Er brach 
in die Werkftatt ein, mit einer Haft und Heftigkeit, daß 
Alle ihm entgegenladhten und fragten, ob ein Bär oder 
ein Wolf ihn verfolge? 

‚Eine Schlange, gab er zur Antwort, wahrſcheinlich 
ohne zu wiſſen, wen er eigentlich damit meine. 

Als nun die beiden Frauenzimmer den Grafen ver- 
abfchiedet hatten und fih in ihre Wohnung begaben, 
zeigte fih, daB Oswald's Benehmen ihnen durchaus 
nicht fo unerklärlich oder unbedeutend ſchien, als fie unter 
der Hausthür glauben machen wollten. Die Mutter 
nachdentlih, die Tochter betrübt. Jede mochte dazu ' 
eigene Gründe haben. 

Die Tochter behielt, was fie betrübte, für ih. Die 
Mutter theilte ich ihrem Ehegatten mit. 

Und als diefer nun, nach allerlei Erörterungen, welche 
bei verfchloffenen Thüren zwiſchen Frau Seanne und ihm 
abgehandelt worden, feinem Lehrjungen Oswald Erhart 
den Antrag madıte, man wolle ihn frei ſprechen, und 
ibm daneben den wohlmeinenden Rath ertheilte, ed möge 
fich der junge Gefelt bald auf die Wanderung begeben, 


— 12 — 


ſich hübſch in der Welt umzufhauen, da kam Oswald 
dieſem Antrag, wie dieſem Rath mit fo dringender Be- 
zeitwilligfeit entgegen, daß Herr Barteloni gewaltig 
erftaunte und feiner Gattin nachher fagte: ſüße Jeanne, 
wo haft Du Deine Augen? Keine Idee von Berliebtfein. 
Der Zunge fehnt fih fort, und es ftellt fi heraus, daß 
Du in einem großartigen Irrthum befangen bifl. Aber 
gleichviel, ed bleibt dabei; die Sache iſt einmal ange 
bahnt und muß in Angriff genommen werden. 


Bierundzwanzigites Kapitel. 


„Ein armer, reifender Handwerföburfc bittet gar 
ſchön um einen Heinen Zehrpfennig!“ 

Als diefer im jammervollfien Klagetone gewinfelte 
Spruch vor der Thür des Steinacher Kuticherhaufes 
ertönte, erhob ſich Frau Rebekka vom Abendtifche und 
tief: der arıne Teufel! Bei ſolchem Schneewetter, auf 
die Naht.... darf ich ihn bereinrufen, Franz, daß er 
fih erwärme und einen Löffel Suppe mit und effe? ' 

Menn Du ibn nicht rufeit, meinte der Tifchler, wird 
er den Weg wohl allein finden. So dumm ift fein Wan⸗ 
berburfh, daß er im Sanuar Abends um fieben Uhr 
durh Sturm und Schnee vor fremde Häufer fechten 
läuft. Wer jept an unfere Thüre Hopft, der muß im 
Voraus willen, daß er bier fein Nachtquatien aufſchla⸗ 
gen darf, und dieſer wohlbeſlalte Geſell iſt kein Anderer, 
als unſer eheleiblicher. 





Noch hatte er nicht ausgerebet, da lag Beate ſchon 
in ded Bruders Armen; Auguſt ließ das große Haus- 
brot, von dem er ſich gerade ein Stüd abfehneiden wol: 
len, fammt dem Mefler and feinen Händen gleiten; 
Rebekka faltete die ihrigen, und Erhart ſprach: will: 
fommen zu Haufe, Gott fegne Dich! 

Oswald hatte jeglihen Groll, jeglihe Wehmuth ab- 
geſchüttelt, wie er jeßt die Schneefloden von fi abſchüt⸗ 
telte. Seine tühtige Natur vermochte zu überwinden, 
was er nad) einigen durchwachten Nächten „Kindereien“ 
nannte. Reich an Lebenskraft, geftählt durch feften 
Willen fand der junge Schneider, von Froft und Freude 
glänzend unter den Seinigen, denen er Nichts von der 
glädlihen Beendigung feiner Lehrzeit gemeldet, um fie, 
nad) fo langer, konfequent durchgeführter Abwefenheit, 
in Perfon zu Üüberrafchen. Es gab große Luft im Heinen 
Haufe. Sie drehten, wendeten, betrachteten, mufterten 
ihn von allen Seiten, konnten fi gar nicht fatt fehen an 
ihm, wie er fo herrlich aufgewadhfen, und was er — um 
Erhart's väterlih - derben Ausdrud anzuwenden — für 
ein „Schwudtlümmel‘ geworden fei! Und welde Dank⸗ 
fagungen empfing nicht der brave Sohn für feinen Fleiß, 
für feine Sparfamteit, für feine Geſchenke! Die Iegteren 
anlangend, begann nun Vater Franz, find fie nicht ver- 
geudet worden, mein Oswald. Was Du dur den 
Fuhrmann ſchickteſt, hab’ ich in den audgedienten Leim⸗ 
topf gefteckt, den wir, wie Du nicht vergeffen haben wirft, 
den Herrn Profeffor nennen. Hunger burften wir nie- 
mals leiden, und fo wär’ es denn Schmad und Schande 
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geweien, hätte der Vater wollen angreifen, was ber 
Sohn durch angeftrengte Mühe fih erwarb. Du haft 
mir’d nur zum Aufbewahren anvertraut. Nun, wo Du 
auf Reifen gehſt, gehört ed wiederum Dir. 

Wo denkt Shr hin, Bater? Sch fol zurüdinehmen, 
was ich meinen lieben Eltern und Geſchwiſtern ſchickte? 
Nu, da müßt’ ich ja doch ein ganzer Schmuzian heißen! 
Im Gegentheil, bier bring’ ich noch einen Heinen Bei« 
trag. Gebt’d dem Profeffor — verbraudt’d in’d Haus, 
— verthut's an einem Tage, — mir Alles gleih! Nur 
denkt nicht an’d Zurüdgeben, wenn Ihr mi nit frän- 
fen wollt. Hab’ ich darum den Studenten an den Nagel 
gehängt, den Schneider dagegen herunter gelangt und 
mir anprobirt, daß ic) jegt zurüdnehmen fol, was ic) 
einmal ſchenkte? Wozu wäre denn der Schneider fonft 
gut, wenn er ſich nicht allein durch die Welt helfen kann? 
Das ift ja der einzige Vorzug, den er vor dem Studen⸗ 
ten hat. Nun fol er fih aud rühren, der‘ verdammte 
Kerl, fonft nenn? ich ihn einen Bo! Ein Paar Wochen 
laßt mich hier bleiben, bis das fchlimmfte Wetter vorüber 
ift. Da wollen wir und nod.gätlich thun beilammen, und 
fo wie der Februar ein leidlich Geſicht zeigt, — auf und 
davon! 

Aber Deine Militärpflicht, Ddwald ? fragte der Vater 
in Erinnerung an fein Kriegerthum. 

Damit hat's noch Zeit, Vater, bis es fein muß. Für's 
Erfte wollen fie mir mein Wanderbuch auf ein oder zwei 
Jahr fiellen, und an Euch wird's gelangen, wenn ich 
-hfolut eintreten ſollte. Erwiſcht's mich, eh’ ih zurüd 
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bin, fo mad’ ich's vielleicht gar unterweged ab. Das 
Land ift lang, Soldaten ftehen überall, und jeder Obrift 
wird mich gern bei feinem Regimente ſehen. Denn id 
darf’ 3 Euch ſchon fagen, ohne Prahlerei, was Uniform 
heißt, da nehm’ ich’8 mit Jedem auf. Sogar Herr Bar: 
teloni hat mich ſchon einige zufchneiden laffen und hat 
dabei auögerufen: „Famos, großartig, weil eigenes 
Genie!“ denn ich habe darin keine Unterweiſung gehabt. 
Aber den Pfiff bei'm Schnitt hab' ich weg, und auch bei 
der Hoſe. Folglich werd' ich bei jeglichem Regiment, wo 
ich meine Zeit abdienen will, ein gutaufgenommener 
Gaſt ſein. Das Offizierkorps wird mich auf Händen 
tragen, beſonders die Langen, Schmalbrüſtigen, die ge⸗ 
wachſen ſind wie Haberſäcke, ohne Taille, und denen ich 
Hüften und Schultern mache; da iſt kein Kummer. Ein 
geſchickter Schneider kriegt ſchon bei(m Maßnehmen alle 
eitlen Herren an ſein Gängelband; mit Scheere und 
Nadel arbeitet er an ſeinem eigenen Lebenslauf. Bei'm 
erſten Anblick ſollte man denken, der Damenſchneider 
wäre in dieſem Punkte noch beſſer daran! Aber das iſt 
nicht wahr. Die Männer machen ſich weit abhängiger 
vom Schneider und zeigen ſich, wenn ſie einmal eitel ſind, 
viel eitler, als die Weiber. Außerdem greifen Nähe 
rinnen und Schneiderinnen immer mehr um fih. Für 
Frauen find fie bequemer, für junge Mädchen anftändi- 
ger, alten Koketten flößen fie mehr Vertrauen ein. Che 
dreißig Jahre in's Land geben, giebt’ Feinen Frauen⸗ 
Schneider mehr. Bivant die Mannsichneider! 

Kein Zweifel, Tagte Erhart, der Zunge tft Dazu gebo- 
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ren. Was feine kindifhen Spiele vorher anzeigten, ift 
eingetroffen. a, ja, umfonft war es fein Schneider, 
den feine Mutter ald junges... 

Rebekka unterbrach ihn durd einen zornigen Blick. 
Er ſchwieg ſogleich, konnte aber doch nicht unterlafien, 
feinen Sag zu vollenden, und flüfterte ihr in’d Ohr: den 
feine Mutter ald junges Mädchen ihre erfte Liebe nannte, 

Die Kinder wußten nit und fonnten nicht begreifen, 
warum Rebekka ärgerlich dad Zimmer verließ. 

Ehe fie fhlafen gingen, fragen Beate und Auguft 
angelegentlic nad Helenen, und ob diefe jegt noch fo 
ſchön fei? 

Bon felbiger kann ich gar nicht dienen, antwortete 
Oswald mit erlogener Seelenruhe; diefed junge Mädchen 
haben fie in eine Erziehungs-Fabrik gegeben, wo eine 
vornehme Perfon daraus gemacht wird. 

Du armer Oswald! fagte Beate faum hörbar. 

Und Auguft nidte theilnehbmend mit dem Kopfe, be- 
trachtete aber nachher Beaten fehr aufmerkfam, gleichfam 
um auszudrücken: ich will doch nicht hoffen, daß man 
mit Dir ähnliche Abſichten hegt! 


Oswald ſchnitt feinem Pflegebruder Auguſt — den 
er Üübrigend, ich weiß nicht, ob aus Zerftreuung oder mit 
Abfiht, bisweilen „Schwager” anredete — aus dem 
ſchwarzen Tuche, welches dieſer zum Weihnachtsgeſchenk 
empfangen, einen Anzug und verfertigte denſelben auch 
nach allen Chikanen und Kniffen großſtädtiſcher Mode: 
Frack, Weſte, Hoſe! 9 
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Wie Yuguft zum erſten Male, in diefe Proben Os⸗ 
waldifher Kunſt gefleinet, ſich der Familie zur Anfiht 
vorftellte, wollte Keines ihn erkennen; fogar Beate zwei- 
felte drei und eine halbe Sekunde lang, ob es Derjenige 
lei, den fie eine Stunde zuvor in der Werkſtatt gefehen ? 

Aber ift der Augufl einmal ſchön, Mutter! fo rief fie 
soll Erftaunen. 

Rebekka pried ihres Oswald's Meifterfchaft, und 
Erhart ließ bedeutend in feiner Geringſchätzung des 
Schneiderhandwerks nad. 

Oswald benahm ſich während der Wochen, die er 
den Seinigen und fich bei ihnen gönnte, fehr natürlich, 
trenberzig, aufmunternd. Cr belchte das Häuschen mit 
Heiterkeit und Scherzen, vermied jede traurige oder ver: 
drießliche Richtung des Geſpräches und zeigte fi) fo 
durch und durd) mit der Wahl feined Standes zufrieden, 
daß diefe Zufriedenheit fih nothwendig auf Alle übertra- 
gen mußte. Das Kutiherhaus hatte lange fo glückliche 
Tage und Abende nicht gefehen. Er geftattete ſich auch 
bisweilen eine Durdhmufterung der alten Schulbücher, 
die während feiner Abwefenbeit durch Beaten ebenfo 
jorgfam abgeflaubt worden waren, als ftänden fie noch 
im aktiven Dienft. 

Es iſt unglaubli, rief er aus, während er darin 
berumblätterte, wie bald der Menich vergißt, was er doch 
mit eifernem Fleiß und williger Mühe gelernt hatte! Sch 
bin jest jhon ganz dumm bei diefen Autoren und weiß 
feine fchwierige Konftruftion mehr zu löfen. In noch 
nicht vier Sahren Alles verfhwigt! Da fieht man, daB 
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mein Kopf doch eigentlich nicht geboren ifl zu eines Ge- 
lehrten Kopfe, daß ed nur eingequält war, was ich zu 
willen wähnte, fonft könnt' es nicht ſchon wieder verflo- 
gen fein. Ach, wie Recht hatte mein feliger Herr Kahl, 
daß er mich noch vom Irrwege zurüdicheuchte, ebe es zu 
fpät wurde. Ohne den Ehren-Mann, dem Gott ewige 
Freuden ſchenke! wär’ ich jebt audy Einer von den ge 
lehrten Strohköpfen, deren es Viele geben ſoll, ſagt man. 
Nichts dümmer, als ein dummer Gelehrter! Ein kluger 
Schneider iſt ein ganz anderer Kerl! Nicht wahr, Auguſt? 

Auguſt, ſeines ſchwarzen Anzugs eingedenk, ſtimmte 
aus vollem Glauben bei. Ihm galt ein Gelehrter vor 
allen Dingen hienieden ohnehin für das Unnützeſte. Auf 
den biedern Menſchen war auch von ſeines Vaters Weſen 
Nichts übergegangen. Nur der Mutter ſchlichte Treue, 
ihre fanfte Demuth, ihre Luft an ftillem Fleiße hatte er 
geerbt. Obgleich zwei Fahre älter ald Oswald, fpürte 
er nicht die geringite Luſt, fih draußen umzuthuin. Dad 
Ziel einer Lebenswünſche beftand darin, recht bald Die 
nothwendige Soldatenzeit abzuthun (was bis jet Vater 
Erhart noch hinausgefhoben, weil gerabe einige Arbeit 
da war), dann jo raſch wie möglih nah Steinach heim- 
zufehren, Erhart's magered Geſchäft fortfeßen zu helfen 
— und Beaten’d Gatte zu werden; eine Verbindung, 
über weldye bis jegt wenig oder gar nicht geredet worben 
war, deren Gewißheit aber Allen einleuchtete. Wie es 
werden follte, wenn nad) Erhart’d Ableben der Graf 
oder deſſen Nachfolger dad Kutiherhaus zu ziumen be⸗ 
fahl, daran dachten fie nicht, die guten. Leute. Das lebt 
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fo ſchuldlos in den Tag hinein und macht ſich weniger 
Dual und Sorge, als die fogenannten Glüdlihen bet 
aller täglichen Plage! Wenn's nur irgend reicht auf die 
nothwendigften Bebürfniffe! So lange nun gar Oswald's 
Anweſenheit dauerte, trug fih die tägliche Plage leicht 
und fröhlih. Seine Gegenwart that Allen wohl; fein 
Bertrauen auf die Zukunft flärfte Aller Vertrauen. In 
jeder Bewegung, die er madıte, in jedem Worte, weldyes 
er ſprach, lag eine Zuverfiht, die, ohne Anmaßung zu 
verratben, ihrer Sache fiher [hien. Wie denn auch mit 
dem Eintritt milderer Witterung er feinen Entichluß 
ausſprach, aufzubredhen, that er dies auf fo männliche 
Weiſe, daB jeglicher Sammer barnieder gehalten wurde. 
Sie begriffen fämmtlid die Nothwendigkeit diefes Ab- 
ſchieds. Sie fahen füämmtlich ein, daß der junge Menſch 
unmöglid in Steinach verfauern dürfe, daß es ihm nüßs 
lich und unerläßlich fei, größere Verhältniffe aufzufuchen 
und an dieſen feine Kräfte zu erproben, ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit weiter auszubilden, neue Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln. Ohne Thränen, ohne Klagen begleiteten fie ihn 
ein Stüd Weges, und fo lange fie ihn in ihrer Mitte 
Hatten, glich der Heine Zug einem Triumphe. Als ſie 
aber des Abends ohne ihn zurüdkehrten, holten Rebekka, 
Beate, Auguft redlih nad, was fle unterweges ver- 
fäumt, und auch Vater Franz fuhr einige Male nach feis 
nen Augen. — 

Da wandert er nun, unfer Held, der Schneider, in 
das fünfundzwanzigfte Kapitel hinein — und In einige 
nachfolgende. 

Holtei, Ein Schneider. IL. 9 
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‚Was nennt Ihr le grand tour” 
immer vorwärts, fo wie der Magen 
da fieht, Bis wic herum Rommen auf 

denfeißen Sie ; und dann zu Haufe, 
Matthias Claudius. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


Es ift eine jener allgemeinen Behauptungen, deren 
wir fhon einige anzufechten fuchten, daß nur Gleich und 
Gleich fih gern gefellen. Wenigftens if fie auch nur 
halb wahr und bei den meiften Knaben⸗ und Zünglings- 
Sreundfchaften, bei denen nicht äußere Einwirkungen 
vorwalten, wird man finden, daß ber Zug des ‚Herzens 
den Stärkeren zum Schwächeren hinleitet, und umgefehrt- 

Dswald Hatte während der Jahre, die er fein 
Schneider⸗triennium zu nennen pflegte, eine Verbindung 
geſchloſſen mit dem Lehrling des Schuhmachers, ber faſt 
alle Füße in Barteloni’d Werkftatt bekleidete, Gregor, 
ein wenig älter als er, und fat um ein Jahr früher frei 
geworden, blieb nur deshalb am Drte und ſchob die 
Befriedigung eigener Wanderluft geduldig hinaus, weil 
er abwarten wollte, bid er mit Oswald vereiniget die 
Mauern der Hauptftadt verlaffen könne. 

Sie hatten fi zufällig gefunden. Oswald, der wie 
begreiflih den Verkehr mit gewöhnlichen Lehrburſchen 
möglichft vermied, wurde aufmerffam auf den blaffen, 
fanften Gregor, — welder fi ebenfalld von allem 
Umgang fern hielt und fo gar Nichts von der Art und 
Weiſe eines Schufterjungen zur Schau trug. Theilneh- 
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mend erfuhr er, auf wieberboltes Befragen, daß Gregor 
an Bruſtſchmerzen leide, deren Siß der Kranfe aber, 
glei vielen Leidenden diefer Gattung, überall fuchte, 
nur nit an der rechten Stelle; vielmehr fi überzeugt 
hielt, ein tüchtiger Marſch werde ihn augenblidlicy her⸗ 
ſtellen und von jeder Beſchwerde einer figenden Lebens⸗ 
art heilen. Oswald, der ſich ftetd gefund fühlte und kräf⸗ 
fig, glaubte natürlich fehr gern an dieſe Hoffnung, freute 
fih auf die Reife mit ihm, und wie aus mitleidiger 
Theilnabme häufig herzliches Wohlwollen entftebt, 
gewann der ftarfe Schneider den zarten Schufter wahr- 
haft lieb, was diefer dankbar erwieberte. 

Gregor's Meiftler war Theater - Schuhmader. 
Dadurch fiel für Jenen, fo lange er ald Lehrjunge mit Rits 
terftiefeln und Sandalen oft in Die Garderoben wandern 
mußte, manches Freibillet ab. Seine lebhafte Phantafte 
nahm, was ihr von der Bühne herab dargeboten wurde, 
lebhaft auf, und fo geſchah es, daß er, an Vorkenntniffen 
unendlich weit hinter Oswald zurüdftehend, diejem doch 
allerlei wunderlich Hingende Berichte abzuftatten ver⸗ 
mochte über theatraliihe VBorftelungen und poetifche 
Wirkung derfelben. Oswald, der, wie wir willen, feine 
freie Stunde unbenüßt ließ und immer fleißig arbeitete, 
während Andere fi) vergnügten, war nie zu bewegen, 
daß er feinen Freund in's Theater begleite. Für ihn 
hatte e8 durchaus keinen Netz, eine Welt durch eigene 
Anſchauung kennen zu lernen, die, feiner Anfiht nad, 
nichts Anderes war und fein wollte, ald eine Nach⸗ 
ahmung der wirflihen Welt. Wozu das? fragte er in 

9* 





— 12 — 


feinem praftiihen Sinne. Dagegen madte ed ihm 
Freude zu betrachten, wie Gregor der Schufter von 
jenen Spielen ergriffen war. Du bift noch ein rechtes 
Kind! fagte er dann zu ihm. Und gerade deshalb Hatte 
er den guten ungen fo gern, wie wenn er fi) aufgefor- 
dert fühlte, ded Schwächeren Stüße zu fein. Als fie nun 
endlich wanderten, zeigte ſich erft die gänzlihe Verfchie- 
denheit diefer zwei Naturen: Oswald mit dem feiten 
Willen, der unbeugfamen Kraft, körperlich und geiftig 
gertählt; Gregor in Träume verloren, Fräntelnd, ſchwan⸗ 
fend, [hwermütbig. 

Wir müßten eigentlich taufchen, meinte Diefer: Du, 
Oswald, taugteft beffer zu meinem Handwerk, und id), 
den dad Felleifen fchier zu Boden zieht, pafje zum 
Schneiderlein. 

Nicht doch, erwiederte Oswald; zum Schuſter wär’ 
ich verdorben. Die Schuſter ſind, wie man hört, ſehr 
geneigt zur Schwärmerei, zum Grübeln. Auch Dichter 
find fie oft. Heißt ed nicht unter Anderm: „Hanns 
Sachs, der war ein Schuh⸗Macher und Poet 
dazu?" Na, Du machſt ja auch Lieder? Nicht wahr? 
Und ſchwebſt oft in höheren Welten. Das wäre Jeichte | 
für mid. Aber fprechen hör ih Did für mein Leben 
gern und fingen noch lieber, mit Deiner milden Stimme. 
Die Hingt, wie wenn der Mond durch ein weißes 
Gewolk herausgudt. Nein, Gregor, bleiben wir, wie 
‚wir find, was wir find, und ftehen Einer für Den Andern. 
Nach und nad werden wir Etwas von einander anneh⸗ 
men: ich wende Did, und Du beſohlſt mi. — 


me. ..__ 
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Schon im nächſten Städtchen, durch welches fie 
-  j0gen, wäre Gregor gern geblieben. Er war bereits ent- 
täuſcht durch die erften Tage feiner Fußwanderung. 
Kaum mächtig den Ranzen zu tragen, feuchte er um fo 
mübfeliger neben Oswald fort, je rüftiger und lebensfri⸗ 
ſcher dieſer im Bollgefühle feiner Jugendkraft fi 
bewegte, nicht ahnend, welche Gewalt der kranke Kame⸗ 
rad ih anthun müffe, ihm zu folgen. 

Nur nicht in irgend einem Heinen Nefte drei Schritt 
von zu Haufe hängen bleiben, hatte Oswald geſagt; 
nur das nicht, wenn man audzog, ſich in der Welt 
umzuthun. 

Und diefe Worte genügten für Gregor, fih aufzuraf- 
fen. Es wäre ihm unmöglich geweſen, von feinem 
Schneider zu laffen, fo lange noch ein Athemzug der 
matten Bruft zu Gebote fand. Und feine Klage kam 
über feine Lippen; keine Miene verrieth, was er leiden 
mußte. Immer läcdhelnd, erzählend, fcherzend hielt er 
gleihen Schritt neben Oswald. Wenn Dieler ed 
wünſchte, war er auch bereit, ein Liedchen anzuftimmen. 
Nur bat er dann, fie möchten ſich feßen und auf eine 
Viertelſtunde die Kaft von ihren Schultern ftreifen. 

Dad nennft Du eine Laft? fragte Oswald; das iſt ja 
faum zu jpüren. 

Sch ſpür' es doch, fagte dann Gregor mit verhalte- 
nen Thränen und hub zu fingen an, daß die Vögel 
‚erftaunten, bie auf unbelaubten Zweigen des Frühlings 
harrten. 

Welch' ein unbefchreiblicher Zauber liegt bisweilen in 
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den Tönen einer wunden, zum Tode kranken Bruſt, 
wenn die umjihleierte Stimme ein ſchlichtes Lied anhebt! 
Es giebt deutſche Handwerköburfhen-Gelänge mit eigen» 
thümlihen Weifen, Hagend im Scherz, trauernd in ber 
Luft. Bisweilen find es nur unwilllürliche Veränderun⸗ 
gen regelrechter Melodieen, die den Muſiker durch fal« 
hen Rhythmus ärgern, die aber doch gebeimnißvolle 
Reize üben. Gregor der Schufter fang feine eigenen 
Worte auf allerlei Volksweiſen, die er fi, wie fie ibm 
im Gehör geblieben waren, felbit zubereitet hatte. Ein 
Mann vom Fach, wenn er fie hätte zu Papiere bringen 
follen, wäre barüber in Verzweiflung gerathen. Unferen 
Helden entzüdten fie. Wenn fie ſich nach kurzer Raſt 
wieder aufmachten, war Gregor nicht jedesmal im 
Stande, die Furcht zu verbergen, die er vor feinem Ran⸗ 
zen begte. Aber um feinen Preis hätte er eingewilliget, 
daß Oswald ihm die Laſt abnehme und fie der feinigen 
beifüge, trog aller Bitten des Lebteren. Nachdem fie 
Ihon verſchiedene Tage gelaufen waren, begann Diefer 
eined Morgens: höre Gregor, ein Schneider ift zwar 
fein Radmacher und kein Wagenbauer, aber troßbem 
hab’ id) vergangene Nacht eine Erfindung gemacht, die 
einigermaßen in jene beiden Profeffionen hinein pfufcht. 
Doch das thut Nichts. Bring’ ich's zur Ausführung, 
wird's und Beiden zu Statten fommen. Sei gutes 
Muthes; Alles müßte mid) täufchen, oder Dein Ranzen 
drückt Dich heute zum leßten Male. 

Gregor dankte mit traurigem Lächeln für diefe Ver- 
Heißung. Leiſe murmelte er vor fih bin: lange wird er 
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mich ohnehin nicht mehr drüden. Laut und vernehmlich 
feßte er dann hinzu: was haft Du denn Gutes erfunden? 

Ob ich's eigentlih erfunden habe, will id nicht 
behaupten; möglich, daß Andere vor mir [on ebenſo 
Hug waren. Das kann übrigens Dir fehr gleichgültig 
fein und mir aud. Ein Patent will ich auf die Erfin- 
dung nicht nehmen. Worin's befteht, erfährft Du vor⸗ 
ber nicht; erft wenn Du fiehft, folft Du glauben. 

Die Erwartung verlicd dem Kranken doch neue 
Kräfte. Nüftiger ald am vergangenen Tage bewegte er 
fih. Denn daß Oswald mit ihm Spaß treiben wolle in 
einer für ihn fo wichtigen Sache, das brauchte er nicht zu 
befürchten. 

Kaum hatten fie die nädhfte Meine Stadt erreicht, — 
e8 war noch früh am Tage — ſo machte der Schneider 
Halt, febte feinen Kameraden im Gaſthauſe vor dem 
Thore ab, nahın fehr ernfihaft dad Maß von Breite, 
Länge, Dice des „Oregorianifhen Kalenders,’ wie er 
des Schuſters Tornifter benamfet, und entfernte fidy 
fogleih, nahdem er mit der Wirthin geflüftert und 
allerlei Erkundigungen eingezogen. 

Will er etwa Zeug einfaufen und meinem abgeſchab— 
ten Ranyen einen fhönen Ueberzug madhen? fragte 
Gregor; das wär’ ein ſchlechter Witz. Hernady hätt’ ich 
ja nur noch ſchwerer zu tragen. | 

Nicht doch, erwiederte die Wirthin, während fie ihrem 
Gaſte ein Glas laue Mildy vorfegte, um welches er gebe- 
ten; nicht doch, nad der Schmiede bat er gefragt und 
nad) dem Stellmader! 
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Der Abend fam beran, der Tag ging zu Ende — 
fein Oswald ließ ſich fehen. Gregor, der unterdeſſen 
gerubt, meinte nun: wäre fein eigenes, vollgepadted 
Selleifen nicht bier geblieben, fo thät’ ich fchier auf den 
Gedanken fallen, er Hat ih aus dem Staube gemadht, 
weil er mich los werden will. Uebel nehmen dürft” ich’ 
ihm nit; ih bin ein ſchwerer Bleiklumpen für den 
Schneider. — Aber ih hab’ ihn fo lieb! 

Nah Sonnenuntergang fand fich der fehnlih Erwar- 
tete ein. Es ift gelungen, rief er aus, ich bin ein großer 
Mann, Schufter! Nur her mit Deinem Feinde, wir 
machen ihn unſchädlich. Darauf ergriff er Gregor's 
Ranzen und befeftigte daran verfhiedene Riemen und 
Schlingen, die er ſchon fertig mitgebracht; auch am 
Wanderſtabe traf er einige Vorkehrungen. Nun laff’ 
und die Streu Suchen, ſprach er, und wenn morgen nicht 
alle Zungen aus der Stadt hinter uns berlaufen eine 
Biertelftunde weit, fo will ich bis in's nächſte Nachtquar⸗ 
tier auf Den Händen gehen, um meine Stiefein zu fhonen. 

Da fie am anderen Morgen aufbradhen, folgte ihnen 
die Wirthin neugierig. Ich bin wohl fein Zunge, ver- 
fiherte fie, aber willen will ich doch, was er vorhat, der 
Mordkerl; fol’ einen Schneider Hab’ ich noch. nie be- 
berbergt. 

Bei'm Schmiede ſprach Oswald vor. Alles war in 
Drdnung. Zwei Heine Räder, gehörig mit eifernen 
Reifen beſchlagen, drehten fih an einer Achfe von des 
Ranzens Breite, an welche diefer durch forgfältig abge- 
mefjene lederne Schlingen befeftiget wurde, während am 
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unteren Theile der Wanderftab wie eine Deichfel hing. 
Die Heine Karre rollte leiht und willig; jedes ſchwache 
Kind hätte fle ziehen können. 

Die Wirthin late: o Du Teufelöbraten von einem 
Schneider! 

Der Schmied meinte: wenn’s weiter Nichts wäre, 
und das hätt‘ er fhon oft gefehn. 

Georg fprad nicht. 

Nun Haft Du die Bruft frei, rief Oswald, nun kannſt 
Du fleißig fingen. Aber der Schmieb hat Recht, erfun- 
ben hab’ ich's nit. Es if ein alter Spaß! 

Dennod fehlten die verfprodenen ungen nicht, die 
ihnen als entzädte Zufchauer in durchſichtigſter Morgen- 
toilette das Geleite gaben. 


Schsundzwanzigftes Kapitel. 


Es war ein Dpfer, welches Oswald feiner Freund: 
haft für Gregor brachte, daß er mit diefem hin und her 
308, anftatt große Städte auſzuſuchen, wo einem Arbeiter 
von feinen Verdienften die beften Plätze ſich dargeboten 
haben würden. Der Schufter, troß jener bebeutenden 
Erleichterung, die feiner Bruft zu Theil geworben, ſeitdem 
fle nicht mehr unter des Rückens Laſt feuchte, hatte doch 
einfehen gelernt, daß er unfähig fei, die fogenannte weite 
Zour zu mahen. Sein Trachten ging jetzt nur noch auf 
Unterkunft bei einem ftillen Meifter in einem freundlichen 
Landſtädtchen, wo neben ihm Fein zweiter Gefell arbeitete, 
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und wo er, mäßigen Anſprüchen genügend, ein ruhiges 
Daſein fände, ohne in Lärm und Haft fih abzumühen, 
wo der geringere Verdienſt zugleich durch gütige Pflege 
einer wohlwollenden Hausfrau ausgeglichen würde. Bis 
ein folder Ort entdeckt fet, hatte Oswald befchloffen, ſich 
nit von ihm zu trennen. Aber ed war wie behert. 
Mas fie fuchten, ſchien nicht vorhanden. Weberall, wo 
fie anflopften, ſchreckte irgend ein hindernder Umftand fie 
zurüd, und wenn Gregor, nur um feinem Begleiter die 
Freiheit zu verfchaffen, ſich dennoch willig zeigte, in Arbeit 
zu treten, erflärte diefer: bier Taffe ih Dich nicht! Ohne 
zu bebenfen, daß die Unbequemlichkeiten, an denen es 
freilich nirgend fehlte, immer noch unſchädlicher für den 
Leidenden waren, ald dies planlofe Umberftreifen. 

Kreuz und quer durchſchnitten ſie das Land, trieben 
fih von einem Städtchen zum andern umher, ſchon blü- 
hete der Mat, und fie waren noch nicht weit von ihrem 
Ausgangspunfte entfernt. 

Mir willen, daß unſer Schneider feine legten Erfpar- 
niffe noch einmal mit dem zum Profeflor gewordenen 
Leimtopfe getbeilt und folglih feine Schätze mit auf 
Reifen genommen hatte. Des Schuftere Baarſchaft 
war noch Heiner gewefen. Schon gedachten ſie des Tages, 
wo fie genöthiget fein würden „zu fechten,” was Oswald 
höchſt beluftigend zu finden fi) alle Mühe gab; doch 
gelang es ihm ſchwach. Gregor durchſchaute den Freund, 
und wie fhwer ed ihm ankommen würde, bettelnd die 
Hand auszuftreden. Er beichloß, diefem unleiblidyen 
Zuſtande ein Ende zu maden; um fo früher, weil er bie 
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gewaltfamen Fortſchritte feines Webeld kaum verbergen 
fonnte. Als fe eined Abends einen hübſch gelegenen 
Marktflecken erreichten, von blühenden Obfibäumen um- 
geben, und ihnen gleih am Eingange ein reinlich gehal« 
tenes Häuschen durch den auf hölgerner Scheibe ftattlich 
abgebildeten Stiefel des Inhaberd Gewerbe verkündigte, 
diefer aber mit feiner Frau, gutmüthig-lächelnde alte 
Leute, auf grün angeftrihener Bank vor der Hausthür 
Seierabend hielt, — da rief Gregor aus: hier bleib’ ich, 
wenn's irgend fein kann! 

Oswald, der fhon einige Schritte vorauf gegangen, 
fehrte fih um, zeigte mit dem Stabe nad) dem gegen- 
überftehenden Haufe, welches die Auffchrift: „Hoſpital“ 
trug und fagte kopfſchüttelnd: bie Nachbarſchaft fönnte 
mir nicht gefallen. Dann eilte er weiter fort, dem Wirths⸗ 
baufe zu. 

Gregor äußerte weiter Nichte. Doch während fein 
Kamerad fih im Gaftzimmer bequem gemacht und mit 
den Anweſenden ein muntered Geſpräch begonnen, verlor 
er ih. Nach einer Stunde erft kam er wieder. Unter: 
deſſen Hatten fih die übrigen Säfte entfernt. 

Schneider, hub Gregor an, wir muͤſſen und Abjed 
fagen. Ih kann nit reht vom Zled, meinetwegen 
darfft Du nicht länger Deinem Glüde aus dem Wege 
gehn. Beſſer wie bier treff’ ich's nirgend nicht. Ich 
hab' mit den alten Leuten geredet. Alles in Ordnung. 
Sie nehmen mich in Arbeit bis ... bis ich geſünder bin. 

Alſo wirklich ſollen wir uns trennen? Es iſt doch 
betrübt. Mir wird bange ſein nach Dir, denn ih hab’ 
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Dich recht lieb, und Du wirft mir überall fehlen. Mit 
wem foll ich fo vertraulich plaudern? Wer wird mir nun 
erzählen von Komödianten und Ritterfräulen ? Wer wird 
mir ein fanftes Lied fingen, wenn ich unter einer alten 
Eiche fige? Aber natürli, an mich darf ich dabei nicht 
denken. Du bift die Hauptperfon, weil Du krank bift. 
Und wenn Du wirklich meinft..... 

Sa, Bruderberz, es muß fein. Darum mad’ mir's 
nicht ſchwer und halte mich nicyt zurück. Sch zieh’ heute 
Naht noch ein. Morgen früh’ zieht Du zur andern 
Gaſſe hinaus, und wenn Du Mitleid haft, fo kommſt 
Du nit mehr, nach mir zu fragen. Doppeltes Ab- 
ſchiednehmen ift doppelter Schmerz, — und ſiehſt Du, 
ih hab’ Ihon Schmerz genug. Wir wollen und jept 
Lebewohl jagen, Gieb mir die Hand, Bruder Oswald. 

Und Gregor nahm fein Gepäd. 

Noch Ein’d, bat Oswald. Du haft ja etliche von 
den Liedern, die Du fingft, felbften gemacht. Nicht 
wahr? Schreib’ fie mir auf, bevor wir ſcheiden, zum 
Angedenten. 

Warum das nicht? fagte ver Schufter. 

Sie baten den Wirth um ein Schreibzeug, und dieſer 
wies ihn an’d Senfter und gab ihm etliche Bogen grobes 
Dapier. 

Gregor ftellte fi) vor des Wirthes Schreibepult und 
ſchrieb emfig. 

Oswald, der im Dunkel der hinteren Stube blieb, 
konnte ihn fo recht deutlich fehen, wie feine Augen glänz- 
ten, wie feltfam fein krankes Angeſicht erröthete, wie er 
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fo ganz und gar in diefen einfachen, kunftlofen Reimen 
aufzuleben ſchien. 

ALS die Bogen voll geſchrieben waren, faltete er fie 
zufammen und nabm dem Schneider das Verſprechen 
ab, nicht darin zu lefen, bis etliche Meilen und etliche 
Zage zwifchen ihnen lägen. Ich hab’ da ein Paar Zeilen 
an Dich gerichtet, Schneider, und ich fhäme mid, weil 
es fo ſchlecht gerathen. Deshalb darf Du's nicht eher 
anſehen, bid wir auseinander find. Es thät’ mir weh, 
wenn ich hörte, wie Du mich auslachſt. Er beftand 
darauf, daß die Blätter ungelefen in Oswald's Tornifter 
geſchoben wurden, wo er fie in einer Heinen Seitentafche 
verbarg Dann gab er ihm nochmals die Hand: hab’ 
Dant für alle Freundſchaft und Gebuld, fo Du mit mir 
gehabt. Tauſend Glück auf Deinen Weg! 

Oswald wollte ihn umarmen. 

Gregor drüdte den Kameraden zurüd: nein, nicht 
üffen, Schneider; fie fagen, die Bruſtkrankheit ſteckt an. 
Darauf eilte er davon und nidte im Gehen dem Zurüd- 
bleibenden noch einmal lächelnd zu. 

Diefer warf fih, den Kopf auf beide Arme gelegt, 
über den Tiſch und blieb fo liegen, bis der Wirth ihn 
aufrüttelte, ihm das Nachtlager anzuweiſen. Sein 
Schlaf war unruhig. Der verftorbene Schullehrer Kahl, 
der Franke Freund und — Helene machten ſich Viel mit 
ihm zu fhaffen. Doch als er fih bei Tages Anbruch 
erhob, trat feine gefunde Natur wieder in ihre Rechte. 
Er ließ Träume, Sehnfuht, Wehmuth im zufammen- 
gedrüdtten Stroh liegen und ging feften Fußes der Zu⸗ 
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funft entgegen. Freilich vermißte fein guted Herz den 
Gefährten. Mehrmals blieb er harrend flehen, ald wolle 

er warten, bis der Berfpätete ihn wieder einhole. Dann, 
fobald er fih feiner Zerftreuung bewußt war, rief er aus: 

Ja fo, ih geh’ allein, — aber 's ift beffer für Beide! 

Um fo beffer, feßte er hinzu, nachdem er den Inhalt fei- 

ner ellenlangen, aus Wolle geftrictten Gelbbörfe, Bea- 

ten's Geſchenk, unterfucht und die beiden Außerften Pole 

an edlen Metallen verarmt gefunden hatte, = um fo 
beffer, weil nun der Spaß bald cin Ende hat und der 
Ernft beginnt. Wenn ich mid) wieder auf der großen | 
Landftraße befinde, wird gefodhten! Sei's aud nur, | 
um zu erfahren, wie ich mich Dabei ausnehmen werde. | 
Betteln? Pfui Teufel, das ſchickt fih nicht für einen 
jungen, hübſchen Züngling, der ih bin. Aber fechten? 

Mas beißt das Anderes, ala ſich durchſchlagen durch Die 
Hinderniffe diefed Lebens? Iſt nicht Das ganze Leben 

ein Gefecht? Und Mancher zieht den Kürzeren, bid er 

in’d Gras beißt. Sch will mi) meiner Haut wehren, fo 

gut ich kann. Ergo ed wird gefochten! 

Der Tag war Ihön — aber warm. Schon am 
Morgen brannte die Sonne gewaltig. Deshalb legte 
unfer Held, bevor noch die breite Kandflraße in ihre 
Staubwolten ihn aufnahm, an eines grünen Waldwe⸗ 
ged weichem Saume ſich nieder, wo er fein Morgenbrot 
verzehrte und dann verfuchte, nachzuholen, waß er vorige 
Nacht verfäumt. Jetzt wär's halt prächtig, flüfterte er, 
wenn mein armer Schufter da drüben ſäße auf der andern 
Scite des Weges und fänge fein Lieblingslied. Da ließe 
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ſich's himmliſch einſchlafen. Weil er aber nicht vorban- 
den ift, muß man’d mit den Finken verſuchen, und die 
Lerchen da oben in ber blauen Luft können auch ein Biß- 
hen helfen. Es ift unglaublih, was alles für Kehlen 
in Bewegung gefeßt werden, um einen Schneider in 
Schlaf zu fingen? Sa, ein Schneider ift ein Bißchen 
ein großes Thier; fingt nur, ihr Heinen... . ich beginne 
Ihon einzudufeln. .... Blig, iſt das auch ein Fink, der 
da ſchlägt um die Wald-Ede herum? Eine Lerche iſt's 
nit, denn die ſitzen nicht in-den Bäumen. Es klingt 
nad Menſchenſtimme, nad) vox humana dächt' ich, hätt” 
ed Damals geheißen, wie Herr Kahl noch lebte? Und 
feinem Schufter gehört diefe! Eine Weiberfiimme iſt's. 
Sie kommt gefahren; da fchüttelt ſich ein Die! Da 
ſitzt fe im Wagen! . 

Oswald fprang auf; wirklich zeigte ſich eine Kutiche, 
in welder drei Srauenzimmer fihtbar wurden. Zwei 
nahmen den Rüdfig ein, doch zu höchſt ungleichen Thei- 
len, denn neben, ber diden Dame, welde die Haupts 
derfon ſchien, konnte deren Nachbarin, fo ſchlank diefe 
immer war, kaum auf ein Viertheil des breiten Raumes 
Anſpruch machen. Ste behalf fi, fo gut ed ging. Die 
Sängerin auf dem Vorberfiß neben einem Thurme von 
Schachteln, defien Schwankungen ihr Gefahr droheten, 
zeigte für’ Erfte nur den Rüden. Gli fie ihrem 
jugendlichen Gegenüber, dann mußte fie fo anmuthig 
fein wie ihre Stimme. 

Der große Augenblid ift da, fagte Oswald; bier 
wird gefochten! Raſch griff er nad) feiner Mütze und 
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näherte fih dem Wagen. „Ein armer reifender Hand» 
werksburſch....“ 

Mit einem Angſtſchrei des Entſetzens fuhr die dicke 
Mama aus ihrem Schlummer auf, die Sängerin ver⸗ 
ſtummte, der Kutſcher fragte: was giebt's denn? Nie— 
mand hatte den Bittenden bemerkt, ehe er dicht an der 
Kutſche ſtand. Die Mädchen lachten ihn an. Sie 
hätten ihn gern beſchenkt, aber die Reiſekaſſe war ihrer 
Obhut nicht anvertraut, und Mama ſchien keinesweges 
geneigt, eine milde Hand zu öffnen. Was wär mir 
das, brummte fie, die Leute aus ihrem beften Schläfchen 
aufzufchreien? Und überhaupt, ſchämt Er fi nicht zu 
betteln, foldy’ ein gefunder, ftarfer ...... bier hielt fie 
inne. Sie hatte hinzufügen wollen: „ſchöner“ Menſch, 
aber fie mochte es für unpaffend erachten , eine Schmei⸗ 
chelei in's Geficht zu werfen und zugleich eine Gabe zu 
verſagen. 

Mittlerweile hatte ſich der Wagen langſam weiter 
bewegt und Oswald gleichen Schritt gehalten mit den 
faulen Pferden, die an Umfang der wohlgenährten rei⸗ 
fenden Dame nit nachſtanden. Gerade weil ich ſtark 
"und gefund bin, rief ver Schneider, durch Die verlegenen 
Geſichter zweier hübſcher Mädchen beluftiget, in den 
Wagen hinein, brauch' ich mehr Nahrung, ald wenn ich 
ſchwächlich wäre; und nachdem ich es heute mit einem 
Stüd trodenen Brot aufgenommen, wünfchte id} gele⸗ 
gentlich einen guten Braten zu verfuchen. Webrigend 
bettle ich nicht, ich fechte nur, um das auch erlebt zu 
baben. Sobald id) auf ber ‚Herberge erfcheine, werden 











— 15 — 


ſich ohnedies alle Meifler um mich reißen, denn ih bin 
fein orbinärer Schneider. Ich war die Zierde und ber 
Stolz der berühmten Bartelonifchen Werkftatt, wenn 
Sie davon vielleicht gehört haben? 

So halte doch fill! befahl nun die die Frau dem 
Kutfher; der Wagen ſtößt ja fürdhterlih auf dieſem 
Stüd Weges, und wer iſt denn fapabel, Geld heraus⸗ 
jufuhen, wenn man audy mödhte? 

Der Kutſcher [hien gefonnen zu gehorchen, die Pierde 
verftanden feinen Wink nicht fogleih, fle zogen noch ein 
Mal an, ed gab noch einen Ruck über einen Stein, und 
die Silbermünge, welche ihm beftimmt war, flog aus 
den dicken Fingern in der Sängerin Schooß. Diele 
reichte fie dem ſchmucken Bettler. Mit Erftaunen em- 
pfing er ein Drittel Thaler, was man in früheren Zeiten 
ein Achtgroſchenſtück nannte. 

Das iſt ja verzweifelt viel, ſprach er zu der Diden, 
während er die Schlanke anfah. Ich Habe mir fagen 
laſſen, daß Fechtende häufig mit Pfennigen abgefpeifet 
werden. 

Menn Ste nun durhaus Braten effen wollen? — 
Sp, Kutſcher, jetzt kann's wieder weiter geh'n. Adieu 
Schneider! 

Die Alte und die jungen Mädchen grüßten ihn zu- 
traulich, und der Wagen rumpelte davon. 

Oswald fah ihnen ein Weilhen nad, bis fie hinter 
den Bäumen verfhwanden, dann ſchlich er dem Pläß- 
Ken wieder zu, wo fein Gepäd geblieben, und legte fih 
auf den alten Fleck. Wie lange nad Iefahrt der 

Holtei, Ein Schneider, IL 
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Kutſche er dort gelegen, kann ich nicht fagen. Seine 
Stimmung war durchaus feine freudige. Er betrachtete 
aufmerffam dad ihm durch dritte Hand zugelommene 
Geſchenk, gedachte aber dabei mehr jener Hand, ald die 
fer verhältnigmäßig großen Gabe. Anfänglich hielt er 
es für Pflicht, durch gegenwärtiged Geldſtück ein Löch⸗ 
lein zu fhlagen, durch befagtes Löchlein das feinfte, ſei⸗ 
dene Schnürden zu ziehen und Beides in zärtlidher 
Beziehung zur Unbelannten um den Hald zu tragen. 
Bald jedoch brach er in lautes Gelächter aus: daß ich ein 
Narr wäre, folhe Narrbeiten zu treiben! Verkneipen 
will ich's, auf ein Niederfigen ſoll's verfhwinden. Für 
eine Hälfte Braten, für die andere ein Glas Wein. 
Und hernach — einmal gefochten und niemald wieder. 
Gr beeilte fih nun, die Landftraße zu gewinnen, 
damit er fein Unternehmen im nächſten leidlihen Wirths⸗ 
hauſe glüdlih ausführe! Als er ein ſolches von fern 
erblickte, redete er fih felbit an: Oswald Erhart, fei 
beilen geftändig, der Menſch ift und bleibt ein gemeines, 
irdiſches Geſchöpf. Eigentlich hab’ ich den ganzen Ma- 
gen voll VBerdruß über den Auftritt im Grünen und über 
bie erbärmliche Figur, die ich ald Bettler vor den Mä- 
deln gefpielt habe; und trogdem läuft mir bei dem 
Gedanken, wie id dies beihämende Geſchenk feiner 
Beſtimmung zuführen will, das Waſſer im Munde 
zufammen, vor Ungeduld nah einer Mahlzeit. Ich 
kann's faum erwarten, mein Gebiß mit den fleilchlichen 
Ueberreften eines unerfahrenen Kalbes, eines ſchuldloſen 
Hammels oder fogar eines verachteten Schweines in 
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nähere Berührung zu bringen. Wenn das die ſchlanke 
Sängerin wüßte. ... „Zum Bogel Greif” Gut, bier 
ſoll's geſchehen! 

Er näherte ſich dem Haufe, vor deſſen Thüre Nichts 
zu erbliden war, als einige leere Krippen, wie fie den 
Pierden vorüberziehender Frachtfuhrleute Dargeboten wer- 
den. Auf einer derfelben, die umgelegt zum harten Sitze 
diente, befand fich ein blinder Greis; neben ihm ein klei⸗ 
ner Knabe, fein Führer. Sie hatten einen Topf mit 
breiartiger Suppe aus der Küche zum Geſchenk empfans 
gen, und waren im Begriff denfelben zu leeren. Der 
Knabe führte den Köffel, Er verwaltete fein Amt mit 
rührender Gewiffenhaftigkeit; immer zwei Mal gab er 
dem Großvater, ehe er ein Mal fich felbft bedachte, ob- 
glei der jugendlihe Hunger jenem bed Greiſes Nichts 
nachzugeben ſchien. 

Oswald betrachtete aufmerkſam dies lebende Bild, 
wobei er genau nachzählte. Schon ſah man den Boden 
des Topfes; höchſtens noch auf drei Löffel voll reichte der 
begehrte Inhalt. Der blinde Großvater ſperrte begietig 
den Schnabel auf, wie ein Rabe im Neſt. Zwei Mal 
füllte ihn der getreue Enkel. Nun kratzte er mühſam die 
dritte und letzte Doſis zuſammen, ſchon berührte des 
Löffels Rand die eigenen Lippen, ... da ſah er, daß der 
Alte noch mit offenem Munde harrte, — und flug ver- 
änderte er die Richtung feiner Hand; der Alte verfchlang 
aud den Ne. Dann fragte er: Nichts mehr im Topfe 
drin? 


Nichts mehr, Großvater. 
10* 
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So gieb den Köffel Her, und trage den Topf binein. 
Du bift doch fatt, mein Söhndyen ? 

Ein Bischen! fprad das arme Kind und entfernte 
ſich mit dem leeren Gefdirr. 

Oswald benüßte dieſe Entfernung, um fi) unbemerft 
dem Blinden zu nähern und ihn freundlich anzuſprechen. 
Er fragte ihm ab, daß es ein Schneider fei, der im näch⸗ 
fien Dorfe fein Dafein erträglich gefriftet, bid der Tod 
ihm Tochter und Eidam, das Leben ihm ber Augen 
Licht geraubt, 

Ich bin auch ein Schneider, fluſterte unſer Held, ließ 
ſein Geldſtück in des Bettlers Hand gleiten mit den 
Worten: gebt es Eurem Enkel, daß er ſich ſättige, und 
als der Alte ausrief: was thut Ihr, ſolch' ein großes 
Geld! Kleiner Paul, wo biſt Du? hatte Oswald das 
Wirthshaus ſchon längſt im Rücken, ohne ſein Gelüſten 
auf Braten und Wein befriedigen zu wollen. 

Heiterer, als er gekommen, ging er. Gehend über- 
zäblte cr noch einmal fein gemünztes Eigenthum und 
fand in der langen Börfe etwad mehr, ald er wegge 
geben: Was wollt’ ich denn, Knauſer, Knicker, Geizhals, 
der ih bin? Biel zu zeitig Hab’ ich zu Fechten angefan⸗ 
gen, während noch Summen im Inneren meines Sädels 
verborgen waren. Oho, dide Mama, mit zwei bünnen 
Töchtern! Oho, fhelmifhe Töchter, die Shr fpöttifch 
lächelt, wenn man demüthig bittet, die, Ihr roth werdet, 
wenn man Euch feſt anfiehbt! So weit find wir nod 
nicht, daß wir und ein Glas Wein zu Euren Ehren ver- 
fagen müßten, auch nad) Verausgabung Eures Stiber- 
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Inge. Munter, Schneider; dort blinken Thürme aus 
der Ferne; dieſe gehören der alt-berühmten Stadt ©. 
Dort wird eingelehrt, heute gefneipt, morgen Arbeit ge 
fuht, und Vivat die Schneiderei! Beffer mit der Nadel 
geſtochen, als mit der Müge gefochten. Wenn ich einige 
Dutzend ſchöner Stüde binnen kurzer Zeit fertig mache, 
bin ich wieder verforgt auf weitere Wanderſchaft, und 
etwelhe Donate werd’ ich's hier Thon aushalten. 's 
wird ja doch aud hier Männer geben, die feinere Arbeit 
zu [häßen verfiehen, wenn's gleich keine Haupt- und 
Refidenzftadt heißt. 

Immer länger wurden feine Schritte, je länger fi 
die Strede zwiſchen ihm und der Stadt G. drehte und 
wand. Immer weniger vermißte er dad verfäumte 
Eſſen. Der plöglihe Vorſatz, hier Halt zu machen und, 
noch fo nabe bei der Heimath, ſchon in Arbeit zu treten, 
erfüllte ihn mit Zufriedenheit. Der Trieb zu angeftreng- 
ter Thätigfeit erwachte mit voller Macht, und wenn er 
des zurdgebliebenen Freundes dachte, geſchah ed wohl 
mit redlicher Theilnahme, aber doc mit der Ueberzeu- 
gung, daß ein ftarfer Schneider wegen eines ſchwäch⸗ 
lihen Schufters nicht unterlaffen dürfe, fich felbft zu för⸗ 
dern. Nad anderthalb Stunden erreihte er G., ohne 
fib im Geringſten ermattet zu fühlen. Gleihwohl 
meinte er, nun wär’ ed ohne Schaden, einen Imbiß zu 
nehmen. Diefer Anfiht voll, ging er durch ftattliche 
Gaſſen, blieb aber plöglih vor einem Haufe ftehen, 
welches ihm nicht allein durch einen blauangelaufenen 
Löwen, fondern auch durch die Snihrift „Einwandes 
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rungd-Drt für fremde Schneidergefellen“ fih dringend 
empfahl. So laſſet und das Handwerk begrüßen, 
ſprach er. 

Den vorderen Theil des Erdgefhoffes nahm eine 
zwei Fenſter breite Weinftube ein. Hier durfte auf eis 
nen Fall die Herberge gefudht werden. Er aber, der Ge- 
legenheit untundig, und aus hellem Sonnentage in den 
finfteren Haudflur tretend, im Dunfel tappend, bemerkte 
das auf der Thäre feflgenagelte Täfelhen nicht, welches 
die MWeinftube verfündigte. Bon Innen fhallten ihm 
laute Stimmen entgegen. Er wähnte feiner Sache ge- 
wiß zu fein und begrüßte bei'm Eintritt die Anweſenden 
als feines Gleichen. 

Mehrere Männer faßen da bei'm Glaſe Wein, bie 
nit wie Schneidergefellen audfahen. Dennod gingen 
fie bereitwillig auf Dswald’8 Srrtdum ein. Sie ver« 
ftändigten fih dur Winke hinter feinem Rüden, wäh» 
rend er ablegte, und ald er nad) dem Herbergsvater 
fragte, verſprachen fie, daß dieſer fogleih ericheinen 
werde, gaben ſich für Aitgefellen des löblichen Mittels 
aus und ließen den Ankömmling neben fich figen. Dffen- 
bar war dieſer Spaß in früherer Zeit bier ſchon mehr- 
mals getrieben worden. Oswald war nidht der Erfte, 
der ih in der Thür geirrt; ähnliche Myſtifikationen hatte 
man bereit mit Glüd an Anderen verſucht. Bei unferm 
Helden wollte ed nicht gelingen. Nachdem feine Augen 
fih erft an die auch in der Zechſtube vorherrſchende 
Dunkelheit gewöhnt und den Umgebungen fchärferen 
Einblick abgewonnen hatten, durchichaute er feinen Irr⸗ 
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thum fowohl, als die Abficht Derer, die ihn neden woll- 
ten. Anftatt verlegen zu erflaunen, daß bier in einer 
vermeintlichen Schneider» Herberge nur Wein getrun- 
ten, Chefterfäfe, Trüffelwurft, Beafſteak genafcht werde, 
äußerte er, auf die mit ihm gefpielte Komödie eingehend, 
fein Befremden, das edle Handwerk hier am Drte fo 
ſchmählich herunter zu finden. Bei und, wo ich ber. 
fomme, verficherte er in mitleidigem Tone, geht's ein 
Bißchen vornehmer zu. Mit ſolchem rothen Kräßer, wie 
bier für franzöſiſchen Wein getrunfen wird, mit ſolchem 
Heidelbeerfaft haben wir und nicht gemein gemakht. 
Shampagner aus Biergläfern! — fonft fang’ ich erſt 
gar nit an. 

Den Trinkern erftarb dad Wort auf den Rippen. 
Zeufel noch Eind, hub Einer an, was ift dad für eine 
jugendliche Schneiderfeele? Hat nicht übel Luft, und zum 
Beften zu haben, ehe wir noch über ihn fommen! Wie 
denn, Freund, wenn wir gar nit die Ehre hätten, 
Schneider zu fein; wenn bied nicht die Herberge wäre, 
vielmehr unfer Eastcheap, unfere Schente zum wilden 
Schweinskopf, unfere Leib- und Magen-Kneipe? 

Dann hätten die Herren nich zurechtweilen follen, 
ala ich eintrat; fo wär’ ich ruhig meines Weges gegan- 
gen und hätte den Platz gefunden, wo id hin gehöre. 
Jetzt bin ich einmal da und habe keine Luft, mich hin⸗ 
aushöhnen zu laſſen. Heda, ein Achtel rothen Kräßer 
und eine Schnitte Fleifch ! 

Stolz will ih den Spanier! fagte ein Anderer; der 
Burſch gefällt mir, und nicht vergebens darf er von 
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Champagner geredet haben. Auf, Thusnelda, beutfche 
Zungfrau, Fräulein, Befen, Servante, Hebe, wo bift 
Du? Wo weil Du, holde Maid? 

Die Gerufene flog herein. 

Dein Herman, Dein Arminius, Dein Antonio, Dein 
fönigliher Kaufmann von Venedig gebeut, daß Du mit 
eil’gem Schritt hinabfteigft in die Tiefe Eurer feuchten 
Katakomben, an Tages Licht zu fördern jener lachen 
Zwei, worin des Rephuhns röthlich Aeuglein blinkt. 
Auf meine Gefahr und Koſten, zum Keller ſenke Dich, o 
Hedwig mein, Banditenbraut! 

Was meint er denn, der Herr Herman, fragte Thus⸗ 
nelda, die ängftlih ihre froftblauen Hände, worin ber 
Frühling bohrte, an der Schürze rich. 

Zwei Flaſchen rothen Champagner ſollſt Du bringen, 
Löffelgans! Und dürfteft Du in eigener ſchmieriger Per- 
fon, aus was immer für’ zeitweiligen Gründen Did 
beute nicht auf den Grund eines Weinkellers begeben, 
— Du verfteh' ft mich — fo ſag's dem ‚Herrn, der ohne- 
dies die Meine Mühe haben wird, den Preis jener mit 
Staniol-Kappen behelmten Geifter in Kreideſchrift der 
[hwarzen Gedenktafel anzuvertrauen, wo er, meinem 
berühmten Namen gefellt, prangen fol bis zur nächſten 
Benefiz: Einnahme, welche in diefen Mauern kontraftlich 
mir gebührt, und zu welcher ein Freipaß zum höchſten 
Range Dich lohnen wird, Thusnelda ſchön. 

Dswald merkte, daß er unter Schaufpieler gerathen 
war, — und bad machte ihm Bergnügen. Die mandherlei 
Schilderungen und Geſchichtchen, die der Schuſter 
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Gregor ihm aus eigener Anfhauung von diefem Iuftigen, 
wunderlihen Volke mitgetheilt, lebten ihm in der Erin- 
nerung wieder auf. Er freute fi, nun felbft zu feben 
und zu hören, wovon Zener fo viel erzählt, daß fie ſtets 
guter Dinge wären und Unfinn redeten, audy während 
der fürchterlichfien Auftritte, die fie darftellen müßten; . 
daß Mancher, den man fluchend oder verwundet von der 
Bühne führte, Hinter den Kuliffen glei die Iuftigften 
Einfälle laut werden ließe; daB die tugendhafteften Kö⸗ 
niginnen und ebelften Damen über jeden Witz lachten 
und ed gar nicht Übel nähmen, wenn ein fhlechter Kerl 
Du zu ihnen fagte; daß die Fürften und Millioncire, 
wenn fie die neuen Stiefeln probirten, nicht felten Beſorg⸗ 
niffe äußerten, wovon fie das Nachteſſen bezahlen follten; 
und andere Merkwürdigkeiten mehr. Was ihm Gregor 
von der eigentlihen Poeſie des Bühnenweſens jagen 
können, das hatte, unklar wie Jener ed vorbrachte, feine 
Bedeutung für Oswald gehabt. Shn feffelten nur bie 
Menihen mit ihrem außergewöhnlidem Gebahren. 
Was fie ihre Kunft nannten, ließ ihn gleichgültig. Hatte 
er doch — wir haben es oben fihon vorübergehend 
erwähnt — niemals Neigung gefühlt, einem Schaufpiele 
beizuwohnen. Warum foll ih mir vormachen laſſen, 
zum Spiele vormadyen laffen, was alle Tage um und 
herum in Wahrheit geſchieht? Weiter tft doch die Ko» 
mödie Nichts, ald eine Nahahmung der Wirklichkeit! 
Auch war er immer zu ſparſam gewefen, um ſich während 
der Kehrzeit unnüge Ausgaben zu erlauben. Aber bier, 
einmal in der Weinftube fipend, wo es Chrenfache ward, 
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ausdzubarren und zu beweilen, daß ein Schneider auch 
ein Menſch fei, hier konnte er ja die Gelegenheit benüßen, 
mit den Sitten und Gebräuden der Schaufpielerwelt 
befannt zu werden, wenn er ein Stünddyen mit dieſen 
Iuftigen Herren verlebte. 

Welchen Erfolg dies hatte, werben wir im nächften 
Abſchnitt erfahren. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Ein rother Champagner- Wein, obgleich er vielleicht 
bie Kalfhügel jenes Landes nie gefehen, ſchäumte nichts 
defto weniger mit forcirter Petulanz in den glodenartigen 
Släfern. Doc vergeblich Tauerten die Schaufpieler auf 
ein erftauntes Geſicht ihred Gaſtes bei dieſem Anblid. 
Als ob die Auffchneiderei, deren fi, um ihre Neckereien 
zu erwiedern, der Schneider [huldig gemacht, in Wahr- 
beit begründet und diefe theure Mifhung bisher fein täg- 
liches Setränf geweſen wäre, leerte Oswald ein ibm dar⸗ 
gebotened Glas bedächtig, mit Seelenruhe, obne Ueber: 
raſchung zu zeigen bei dem eigenthümlichen Prickeln, 
welches Ungeübten mit den entfeflelten Geiftern zugleich 
nad der Stirn fteigt. 

Er felbft flieg dadurd in der Achtung der Schau— 
fpieler. 

Jener Bär, ver fih ald Tänzer vor dem Baſſa Scha- 
bababaham zeigen follte, fagte Herman) war „kein 
gewöhnlicher Bär;“ dieſer Schneider, ihr Herren, ifl 
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fein gewöhnlicher Bod. Die Gefühle der Ehre find 
feinem Herzen cbenfo wenig fremd, als fie ed Marokko's 
unvergeblihem zottigen Tänzer waren, ben id) in meiner 
theatralifhen Srühlingszeit häufig „‚gemimt” habe. O 
wie hoch fanden wir damals im Vergleich zu jet. Es 
blühte jene fegendreiche Sunftperiode, durch die Natur 
und deren Bertreter aufgefrifht, wo bie große, weite 
Thierwelt in den beichräntten Raum der geichloffenen 
Bühne hereingegogen wurde, und wo die Scaulpiel- 
häuſer, belebten Archen ähnlich auf den Wogen der 
Sündfluth ſchaukelnd; in ihrem Schooße rettend bargen, 
was von wirklichen oder nachgeahmten Thieren Kunft- 
liebe zeigte. Jetzt, ſeitdem offene Zagestheater da und 
dort entitehen, ſcheint die legte Hülle fallen zu wollen, 
wodurch wir noch ber Profanation des Marktes entzogen 
wurden; die magifhe Beleuchtung der Lampen, bie 
andere Menſchen aus und madıt, muß dem alltäglichen 
Tageslichte weichen; in grünen Waldungen treten bie 
Schauſpieler ald Affen der Thiere auf. Che zwanzig 
Sabre in’d Land gehen, wird nit mehr im Schatten 
ber Bäume, fondern in ihren Zweigen und Wipfeln ge⸗ 
fpielt werden, und der fühnfte Kletterer wird dann ber 
größte Afteur fein. 

Die Übrigen Schaufpieler, ſchon vertraut mit Her- 
man’d unzufammenhängenden Gedankenſprüngen, gaben 
fidy weiter feine Mühe, ihn zu verftehben. Sie wußten, 
daß er mehr für fih rede, als für feine Hörer, daß er es 
auch nicht Übel nahm, wenn er unterbrochen wurde, ſon⸗ 
dern im Gegentheil Oppofition zu erregen wünſchte. 
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auszuharren und zu beweiſen, daß ein Schneider auch 
ein Menſch ſei, hier konnte er ja die Gelegenheit benützen, 
mit den Sitten und Gebräuchen der Schauſpielerwelt 
bekannt zu werden, wenn er ein Stündchen mit dieſen 
luſtigen Herren verlebte. 

Weclchen Erfolg dies hatte, werden wir im nächſten 
Abfchnitt erfahren. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Ein rother Champagner- Wein, obgleich er vieleicht 
bie Kalfhügel jenes Landes nie gejehen, ſchäumte nichts 
defto weniger mit forcirter Petulanz in den glodenartigen 
Gläſern. Doc vergeblich Iauerten die Schaufpieler auf 
ein erftauntes Geſicht ihres Gaſtes bei dieſem Anblid. 
Als ob die Auffchneiderei, deren fi, um ihre Neckereien 
zu erwiedern, der Schneider ſchuldig gemacht, in Wahr: 
beit begründet und diefe theure Mifhung bisher fein täg- 
liches Setränt geweſen wäre, leerte Oswald ein ibm bar- 
gebotenes Glas bedächtig, mit Seelenrube, obne Ueber- 
raſchung zu zeigen bei dem eigentbümlihen Prideln, 
welches Ungeübten mit den entfefjelten Geiftern zugleich 
nad der Stirn fteigt. 

Er felbft flieg dadurch in der Achtung der Schau⸗ 
fpieler. 

Jener Bär, der fi ald Tänzer vor dem Baſſa Scya- 
bababaham zeigen follte, fagte Herman) war „fein 
gewöhnlicher Bär;“ diefer Schneider, ihr ‚Herren, iſt 
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kein gewöhnlicher Bod. Die Gefühle der Ehre find 
ſeinem Herzen cbenfo wenig fremd, als fie es Marokko's 
unvergeßlichem zottigen Tänzer waren, den id} in meiner 
theatralifchen Frühlingszeit häufig „‚gemimt” habe. O 
wie hoch fanden wir damals im Vergleich zu jeßt. Es 
blühte jene fegendreiche Kunſtperiode, durch die Natur 
und deren Bertreter aufgefriiht, wo bie große, weite 
Zhierwelt in den beichräntten Raum der gelchloffenen 
Bühne hereingezogen wurde, und wo die Schaufpiel- 
däufer, belebten Archen ähnlich auf den Wogen der 
Sündfluth ſchaukelnd; in ihrem Schooße rettend bargen, 
was von wirklichen oder nachgeahmten Thieren Kunſt⸗ 
liebe zeigte. Jetzt, feitdem offene Tagestheater da und 
dort entftehen, ſcheint die legte Hülle fallen zu wollen, 
wodurch wir noch ber Profanation des Marktes entzogen 
wurden; die magifhe Beleuchtung der Lampen, die 
andere Menſchen aus und madıt, muß dem alltäglichen 
Zageslichte weichen; in grünen Waldungen treten bie 
Shaufpieler als Affen der Thiere auf. Che zwanzig 
Jahre in's Land gehen, wird nit mehr im Schatten 
der Bäume, fondern in ihren Zweigen und Wipfeln ge- 
Ipielt werden, und ber fühnfte Kletterer wird dann der 
größte Akteur fein. 

Die übrigen Schaufpieler, ſchon vertraut mit Her: 
man’d unzufammenhängenden Gedankenſprüngen, gaben 
fi) weiter feine Mühe, ihn zu verftehen. Sie wußten, 
daß er mehr für fich rede, als für feine Hörer, daß er e8 
aud nicht Abel nahm, wenn er unterbrochen wurde, ſon⸗ 
dern im Gegentheil Oppofition zu erregen wünjchte. 
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Deshalb fuhr Stiehle fort: Wenn Du Nedt bätteft, 
Freund Herman, wenn wirklich die deutihe Schauipiel- 
funft ihre Sommerquartiere in der offenen, unverhüllten 
Schöpfung beziehen und künftig nur unfer grauer, vater- 
ländifher Himmel feine Soffitten über und wölben 
follte... warum fönnte die Sache nicht noch weiter 
geben? Wir könnten zuleßt, durch allerlei Holzwege ver⸗ 
lodt, in Urwälder gerathen, bie zu tätowirten und ſtalpi⸗ 
renden Melodramen auffordern, ihr angemeffened Des- 
babille verlangen und wohl gar ſämmtliche Bekleidungs⸗ 
fünftler unnütz machen! 

Dann aber, ſagte Herman, würde der Beifall erſt 
vollkommen ſein, — um mit Seiner Weimariſchen Excel⸗ 
lenz zu reden! 

Doch dann auch wären „ſeines Gleichen“ dem Hun⸗ 
gertode Preis gegeben, fügte Stiehle hinzu, der mit 
einem langen Stücke geräucherten Aales, wie mit einer 
ſchwankenden Wünſchelruthe auf Oswald hindeutete. 

Warum das, wenn ich fragen darf? erwiederte Diefer. 
Wird denn kein Menfb mehr Kleidungsſtücke brauden, 
weil die Schaufpieler im Walde für gut finden, bie ihrigen 
abzulegen? Sch bin ja nicht Theaterfchneider. Sch hoffe 
für die Herren Zufchauer zu arbeiten, und biefe begeben 
fih gewiß nicht ausgefleidet in’d Grüne, ſchon der Mük—⸗ 
fen und Waldbremfen halber nicht. 

Herr, Sie find überhaupt fein Schneider! Unmöglich, 
rief Herman, find Sie Einer, der Nichtd weiter lernte, 
als fhneiden und nähen. Ste verfiehen Spaß, Sie 
gehen auf unfere Narrheiten ein, Ste drüden fih aus, 
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wie ein gebildeter Menſch, das deutet auf andere Erzie- 
bung, als man einem Schneiderjungen zukommen läßt. 
Ich bin geneigt anzunehmen: Sie „gehören zum Bau.“ 
Sie gehören zu den Unferigen, find ein Neuangeworbe- 
ner für die Bande, den Mama Waller wieder einmal 
heimlich acquirirt hat, und Sie wollen Ihren tünftigen 
Kollegen einen Zopf machen. 

Wo denkſt Du hin? fuhr jetzt ein kleiner, alilicher 
Mann fort, den wir unſern Leſern ſogleich als den 
Souffleur der Truppe unter dem Namen Still vorfüh- 
ten; wo denkſt Du hin, Arminius? Zunge Männer 
von Bildung und Erziehung, die fih der reifenden 
Bühne widmen wollen? Das ift ſchon wieder aus der 
Mode. Wer uns zuläuft, — und dabei richtete der 
Einbläfer einen keinesweges fchmeichelhaften Seiten« 
blick nad) den beiden jüngeren Beifigern, — der fommt 
jeßt wohl felten anderdöwoher, ald aus der Werkſtatt, aus 
der Barbierftube, im beiten Falle hinter dem Radentifche 
bervor. Nein, unfer Saft kann nichts Anderes fein, ald 
was fie jept einen vornehmen Touriften nennen. Er 
bat unterweges, weil ed dem-verwöhnten Kavalier be- 
Dagte, eine Strede per pedes zu machen, feine Equipage 
verlaffen, ift auf irgend einem Seiten» und Abwege unfe- 
ver Prinzipalin mit ihren beiden Pflegetöchtern begegnet‘ 
— (fiehft Du, wie roth er wird?) und hat beſchloſſen, 
ihnen zu folgen, um einen Roman zu fpielen, an dem 
Drte, wo wir Komödie fpielen werden. Ald umfichtiger 
Süngling ſuchte er unfere Bekanntſchaft, führte eine gut 
erionnene Gelegenheit herbei, Euch zu bewirthen, ohne 
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Euer Zartgefühl zu verlegen. Jetzt läßt er noch ein hal« 
bes Dugend Flaſchen herauf holen, und ehe biefe ganz 
audgeftochen find, wird er den Rod auffndpfen — Patſch 
da habt Shr den Stern! 

Die beiden jüngeren Schauſpieler, ohnehin gewöhnt, 
ihren Souffleur auch außerhalb des verhängnißvollen 
Loches für ein Drafel zu halten, lauſchten einer mög- 
lihen Erfüllung feiner Konjektur und, ihrer Sache [don 
gewiß, neigten fie ehrfürchtig ihre forgfältig -kultivirten 
Frifur-Köpfe, als Oswald begann: Sie find der Wahr- 
heit ziemlidy nahe gefommen, was die Begegnung der 
dien Dame mit zwei fchlanten Lieblingen betrifft. Auch 
daß ih wahr und wahrhaftig fein Scaufpieler bin, 
haben Sie getroffen. Cbenfo wenig werben Sie mid 
unter Ihren Gegnern finden, wenn Sie veranlaffen, daß 
jene Thusnelde noch ſechs Flaſchen bed lebendigen 
Getränkes bringe. Was aber die Bezahlung der Zeche 
betrifft, muß ich mir vorbehalten fo lange damit zu 
zögern, bis Sie den Stern auf meinem Unterleib 
erbliden. 

Einverftanden, jubelte Herman; für's Erfte nur den 
Mein herbei, die Bezahlımg ift Nebenſache! Und feht, 
wie gerufen ftellen ih noch zwei würdige Häupter ein: 
der Mufifvireftor an Brunk's Arme. Seid und zum 
zweiten Mal willlommen; bier gefchehen große Dinge. 
Baron, erlauben Sie, daß ih Shnen unfern Ludwig 
Devrient, unfern Seydelmann, unfern Döring, unfern 
heutigen „Shylod,” den genialen Menfchendarfteller 
Brunk — und in diefem zweiten ‚Herrn, (fchäme Dich, 
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Slinz, der Ellbogen gudt durch Hemd und Xermel!) den | 
genialen Muſikdirektor Zlinz, unfern Meyerbeer, unfern 
Spontini, zugleich unfern Spohr, vorflelle; denn er 
geigt auch! Meine Herren, ... Baron... ja, nun 
weiß ich feinen Namen nit .... der geniale Baron, 
oder, .. . darfich bitten um Ihren Namen, Graf? ... 

„Bock,“ wenn ed Ihnen gefällig wäre, fagte 
Oswald. 

Graf Bock, der geniale Graf Bock, der mit liebens⸗ 
würbigfier Laune ſich unter uns gemiſcht hat. 

Teufel, meinte Brunf, da haben wir ja einen rechten 
Ueberfluß an Genialität von allen Seiten. 

Und an Champagner, wie es ſcheint, fagte Flinz und 
feßte fi neben Oswald, fo daß Diefer gerade des Muſik⸗ 
direktors zerriffenen Aermel vor feinen Augen hatte, die 
er davon wegzumwenden nit im Stande war. 

Herman bemerkte died und äußerte: es ift eine 
Schande, Slinz, daß Du dem Grafen keine beffere Anficht 
darbieteft, ald von Deiner zerriffenen Seite. Weshalb 
auch heute, zur Eröffnung unferer Vorftellungen, wo 
Du die Duvertäre von eigener Kompofition dirigiren 
und mit der Rechten den taktirenden Geigenbogen führen 
foft, gerade diefen Rock anziehen? 

Weil ich feinen andern habe, führe, befite, mein 
nenne; weil mir fein Philifter mehr im legten Krähwinkel 
Kredit gab; weil ich hier erft Bekanntſchaft mit einem 
mufiffreundlihen Schneider machen will; weil ich geitern 
angelangt, heute vor lauter Geſchäften und Proben noch 
nicht Zeit fand, diefe Wunden heilen zu laffen; weil mich 
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den Andern wegen feiner Maulfaulbeit, ven Dritten 
wegen feiner Zerriffenheit — (ich meine nicht blos Die 
lokale, die Zener im Fenfter fäuberlih zu fliden ſcheint) 
— mit der orbinairen Couleur in einen Topf ſtecken 
wollte? Meiner felbft gar nicht zu gedenfen, der ich als 
Einbläfer im Kaften fiße, und der ich vielleicht mehr 
berechtiget wäre, auf dem Katheder zu figen, als der 
Profeſſor, der am hiefigen Gymnaſium in der oberften 
Kaffe docirt, und ebenfo wenig Stiehle's zu gedenken, 
der Officer gewefen ift und als foldher mindeftens ein 
tüchtiged Examen beftanden hat. Wir ſämmtlich fönnten 
mit leihter Mühe Jeder etwas Belleres fein, wenn wir 
nicht — Jeder aus Gründen, die er nur vor fi ſelbſt 
zu verantworten bat, — vorgezogen hätten, Genoffen 
einer reifenden Bande zu bleiben. Da wir es find, 
müffen wir und gefallen laffen, von Denen, die und nicht 
tennen, auch von fonft Eugen Leuten, angefehen zu wer- 
den, wie man unfered Gleichen eben anflebt. Denn wer 
fann ahnen, dab fih zufällig unter Direktion unferer 
Mama Waller fünf Narren zufammenfanden, die folide 
Studien gemacht und Berechtigung erworben haben, für 
Ausnahmen zu gelten? Wir wiflen ed! Und da wir ed 
von ung willen, müßten wir billiger. und gerechterweile 
auch einen wandernden Schneidergefelen etwas mehr 
fein faflen, als einen gewöhnlichen Schneider, ohne ihn 
zu beleidigen durch Zweifel an feinem Stande. 

Diefe lange Rede, vom Souffleur Stil in feinem 
Souffleurtone meifterhaft vorgetragen — denn Still war 
berühmt in feinem Fache, einem Zauberer gleich berufen, 
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Gegenftand des Neides für viele Hofbühnen, welche ihn 
gern der Waller abipenflig gemacht hätten, wenn er ſich 
abfpenftig machen laſſen! — folgli nur den Schaufpie- 
lern vernehmbar, glidy für Oswald dem Gemurmel eines 
Baches. 
Herman, Stiehle, Brunk ſtimmten bei. Flinz, der 
Muſikdirektor, lugte vol Spannung hinüber auf feinen 
rad, nicht ohne Beforgniß, der Unbekannte könne fi 
doch einen Spaß mit ihnen erlauben und den Aermel fo 
zufammennähen, daß jede Paffage unmöglich werde. 

Alle tranten indeſſen fleißig, indeß der Schneider 
fletßig arbeitete. 

Was zum Henter, nahm Brunf nad) einem Weilchen 
bas Wort, ift denn aber unferer Alten eingefallen, bie 
hiefigen Vorftellungen mitdem „Kaufmann von Venedig“ 
zu eröffnen? Du führft ja den Namen ihres Regiffeurg, 
Stiehle, Du follteft ihre Gründe kennen, obſchon Dir 
neben ihrer Eorpulenten Unermüdlichkeit wenig zu thun 
bleibt und Du mehr oder weniger „in partibus“ fungirfl. 

In partibus infidelium, dad tft richtig, weil ich Euren 
Regiſſeur vorftelle. Gleichviel, diesmal bin ich im Stande 
zu antworten: wir beginnen mit einem Haffifhen Werke 
aus Hochachtung für diefer Stadt gelehrtes Gymnaſium 
und feine Profefforen, denen Madame Waller in der 
Derfon eines gewillen „Shylock“ etwas Vortreffliches 
zeigen will, um ihnen, nad) faft zweijähriger Abwefenbeit 
gleih am erften Abend Reſpekt einzuflößen. Lebrigens 
wißt Ihr, daß keines unferer großen Dramen beſſer 
zufammengeht, als gerade dieſes, wofür ſich Die Elemente 
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zufällig einten. Herman, deffen Webermuth fo häufig 
in Melandolie.... 

Kabenjammer, wilft Du fagen. Aber vor dem 
Publikum thut ed die nämliche Wirkung ! 

. übergeht, als königliher Kaufmann! Die Spitt- 
ler, ala Porzia! Dig, als Baffanio denn au nicht zu 
vergeflen!... 

Gewiß nicht. Dieſer grazioſe Schuldenmacher, fubr 
Herman fort, iſt eine Deiner gelungenſten Rollen und 
würde Dich noch beſſer kleiden, wenn Deine Kleidung 
nicht ebenſo geſchmacklos, wie abgeſchabt wäre. Und 
da wir einmal von derlei Dingen reden, fagt mir, Kin- 
der, was fol das mit unferer Garderobe werden? Wenig 
fehlt, daß wir wie Vogelſcheuchen auf den Brettern 
erfheinen! Steht ed die Waller nit, oder will fie's 
nicht fehen? Sie, der font Nichtd entgeht, die Alles ſieht, 
— auch was fie nicht ſehen follte! Unoronung und 
Schmutz herrſchen vor, feitdem unfer Schnapobruder von 
Theaterſchneider alt geworden. Ich habe Nichts gegen 
einen fublimen Rauſch; ein folder kann erheben, begei- 
flern, die Darftellung veredeln, und ich bin der Letzte, 
der Died verleugnet. Doch wen der Rauſch ſchläfrig 
macht, faul, nadläffig, ungeſchickt, der fol erfäuft wer- 
den. Und trifft fie nicht bald eine Menderung, und 
befommen wir nicht bald einen bonetten Garberobier, 
Dann bleib’ ih ihr nit im Engagement, fo gewiß ich 
den flärkften Vorſchuß habe bei der ganzen Gefellfchaft. 
Ih will nit länger angezogen gehen wie ein Karten- 
König. Koftümftüde find nicht mehr anzufehen bei uns. 
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Oswald hörte nicht auf, dem taktipendenden Aermel 
des Mufil: Direktors alle Sorgfalt zuzuwenden, wendete 
jedoch nicht minder alle Aufmerkſamkeit dem Geſpräche 
der Trinker zu, feitbem biefes lauter geworden und auf 
Belleidungs- Angelegenheiten übergegangen war. Die 
Borwürfe; welche man bort bei'm Weintifche gegen den 
Theater-Schneider richtete, erwecken in ihm den Gedan- 
fen, ed müffe auch gerade feine Hererei dazu gehören, ſich 
in den Beruf eines ſolchen zu finden. Vielleicht, dachte er 
weiter, gelange ich durch meiner neuen Gönner Bermit- 
telung an die Stelle des getadelten Trunfenboldes. Das 
wäre ja gleich ein hübſcher Zuwachs an Erfahrungen. 

Um fi) wirffam zu empfehlen, fonnte bie Sliderei am 
mufifalifhen Rod nicht zierlich genug zu Stande gebracht 
werben, bad fah er ein. Deöhalb verfenkt’ er ſich fürm- 
li in die Sache und nahm eine fo ſchneiderliche Hals 
tung dabei an, daß Brunf, der gleich allen Hypochondern 
audgelaffen wurde, wenn er getrunken, plöglih mit 
medernder Stimme zu fingen anhub: 


Und als bie Schneider nach Haufe kamen, 
Da kunnten fie nicht ein, 
Da ſchlupften ihrer Neunzig 
Und Reunmalhundertneungig 
Durch's Sclüffellody hinein! 


Still, der Soufleur, tadelte ihn darüber durch einen 
zornigen Wink und gebot Schweigen, damit der Schnei- 
der nicht gefränkt werde. Diefer jedoch ergriff den Hüg- 
ſten Ausweg und. flimmte, ohne darum in der Arbeit 
inne zu halten, felbft Iuftig an: 
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Unb.al& die Schneiber beifammen tvaren, 
Da gaben fie einen Schmaus, 
Da fraßen ihrer Neunzig 
Und Reunmalhundertneungig 
Bon einer gebratenen Laus. 


Bravo, rief der Muſik⸗Direktor; Graf Bodift ein 


Humorift: flit meinen Aermel und fingt BrunPs Lieder. 


Hierauf ſchwenkte er die rechte Hand, gab Takt und diri- 
girte feierlich den Chor, den fie vierſtimmig ausjührten: 
Und als die Schneider gegeifen hatten, 
Da hatten fie frohen Muth, 
Da tranten ihrer Neunzig 


Und Neunmalhundertneungzig 
Aus einem Fingerhut! 


Menn fie das hinten in der Herberge hören, meinte 
Döwald, wird ber ‚Herbergdvater glauben, ed hat fid 
bier eine Niederlage von Pfufchern etablirt, und wir 
könnten die [hönften Schläge genießen, wenn unglüd- 
licherweife blauer Montag wäre. 

Der Souffleur hatte nicht mitgefungen. Ihn verbroß 
es nun einmal, daß der Schneider geneckt werde, weil er 
ein Schneider fei. Was haben wir denn eigentlich gegen 
diefe nüglihen Handwerker? fragte er; und woher fommt 
denn dies ewige Spotten? Müßten wir ohne fie nicht in 
Hemdsärmeln herumlaufen, wie gegenwärtig Freund 
Zlinz? Und fhlimmer no, ſämmtlich Söhne der Wild- 
niß, bärenfälige Ingomare, jeder zwei Beine und feine 
Hofe! Warum reibt ih alle Welt an den Schneidern ? 
Es ift ebenſo lächerlich, ald ungerecht. 
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Eigentli wohl, rief Herman, und dabei unerllär- 
lich, ja undankbar! Denn um nur bei Dem zu bleiben, 
wad einem deutfhen Künftler das Nächfte bleibt: wo 
hätten wir den Goethe ber, ohne Vater? Und wo wäre 
Goethe's Vater bergelommen, wenn nicht ein Schneider 
ihn geliefert? 

Und Beranger deögleichen, fügte Brunk hinzu, ber 
fih mit feiner Kenntniß franzöfifcher Literatur etwas 
wußte, Deutich -Zranzolen gern darftellte, auch keine 
Gelegenheit vorübergehen ließ, Beranger’fche Couplets 
einzulegen, die in den Meineren Städten, wo die Truppe 
fpielte, felten ein Menſch veritand. 

Und Rubini, der größte Sänger, ber jemals ben 
Mund öffnete? ſchrie der Muflt:Director; ift er nicht 
felbft ein Schneider gewejen? Nichts Anderes, ald unfer 
Graf Bod, und hat diefer moderne Orpheus nicht ganz 
Europa zu feinen Füßen niedergefungen, bid nach Afien 
hinein? Sa, was noch größer an ihm ift: er hat ſich fei« 
ned Urfprungd nie geſchämt, und aldihm, während er 
auf dem Gipfel des Ruhmes fand, ein Parifer Schnei- 
der beweifen wollte, daß der neue Srad, den er ihm 
gebracht, gut fihe und feine Falten werfe, — hatihm da 
der liebenswürdige Mann nicht lächelnd eingewenbet: 
Freund, das muß ich beſſer verfteben; ich habe Kleider 
gemacht, ehe ich primo tenore assolutissimo war! Schon 
um Rubini’s willen follte Feder dad Schneiderhandwerf 
achten, der jemals fo glüdlid war, ihn zu hören, 

So glüdlih war ich nicht, fagte Stiehle. Aber den 
Schneidern traut ein chemaliger Officier, wie id}, gewiß 


a 


auch das Befte zu, wenn er nur.an den Sieger bei Fehr⸗ 


bellin denkt, der aus einem Kleidermachergeſellen ein 


- tapferer Marſchall ward, ein treuer Diener feines Kur⸗ 


fürſten, ein Abgott ſeiner Soldaten. Der Derfflinger 
ſteht denn doch höher, als ein hoher Tenor; dieſer ſchlägt 


nur Triller und fingt: felicita; aber unfer Derfflinger 
ſchlug Schlachten und fang Vitoria! 

Mit dem halt’ ich's! rief Oswald, fprang empor aus 
der weibiſchen Sefflön auf dem Fenfterbrett, erhob ſich in 
feiner ganzen Größe und ſchritt, wie ein Sieger, der, aus 
dem Treffen heimkehrend, Beute mitbringt, zu Flinz, 
dem Muſik-Direltor, dem er alſobald behülflich war bei 


Anlegung des aus gebeſſerten Rockes. 


Aligemeine Bewunderung! Nur mit angeſtrengteſter 


Mühe war es möglich, die Spuren der Nadel zu ent⸗ 


- 


decken. Oswald wurde viel gelobt — und gelabt aus 


allen Släfern, die Alle ihm darboten und entgegen hiel- 


ten. Dennod blieb erder Einzige, den der Wein nicht 


veränderte. Während fämmtlihe Schaufpieler, Muſtk⸗ 


Direktor, Souffleur Still nicht ausgeſchloſſen, ziemlich 
laut wurden, faß Oswald heiter, geſprächig, theilneh- 
mend, doch unberührt vom Hauche eined Rauſches neben 


— ihnen, ſo ruhig und gleichgültig gegen Lockung und Wir⸗ 


kung des verführeriſchen Getränkes, daß die ſchelmiſche 
Bemühung, ihn unter den Tiſch zu trinken, ſich zum 
Schaden der Bemüher als vergeblich erwies, Er hatte 
weder feines Vaters Neigung zum Weine, noch beffen 
Anlagen, leicht betrunken zu werden. Des jungen Man« 
ned Fräftige Natur bewährte ſich auch in dieſem Puntte. 
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"Die für den Beginn theatralifher Aufführungen feft- 
gefeßte Stunde näherte fi in bedrohlicher Weiſe, und 
der Schneider, der Fremde war ed, der daran erinnern 
. mußte, was ihm abermals Anerkennung von Seiten der 
Hauptperfonen zuzog, die fi) denn aud fo weit in der 
Gewalt hatten, Augenblicks zu Berftande zu kommen, 
ohne fih an ihre Pflihten mahnen zu laffen. Nur die 
beiden -Zünglinge: Schmud und Ende, — „Lorenzo 
und Graziano“ — ſchwankten ein wenig. Den Aufbrud 
befhhleunigte Thusnelda. Im Namen des Wirthes bat 
fie um gefällige Berichtigung, denn der Herr habe fi 
vorgejegt, nicht wieder folhe Rechnungen anlaufen zu 
laffen, wie vor zwei Zabren. 

Was Dein Herr fih vorgefeßt, Thusnelda, hat mit 
unfern Vorfägen Nichts gemein, verfiherte fie Herman. 
Unfer Borfag läuft darauf hinaus, nicht früher zu bezah⸗ 
len, bis wir die cerforderlihden Ausgleihungsmittel 
beſitzen; ein Vorſatz, ebenfo edel ald weile. Kür heute 
kann Dein Tyrann nicht mehr verlangen, ald daß id 
den Betrag der Schuld in diefe Rolle eintrag. Man. 
lehrte Dich lefen, Thusnelda? Sieh’ ber, dechiffrire die 
Hieroglyphen unfered gelehrten Still, den ein günftiges 
Geſchick zu unferm Souffleur, ein [hwarzes Zatum zum 
Rollenſchreiber machte. Docti male pingun:; Du ver- 
ſtehſt Küchenlatein und wirft willen, baß es heißt: 
Gelehrte führen Krähenpfoten. Hier fteht: „Antonio!“ 
Das bin ich, Nelde! Der Königlihe Kaufmann von 
Venedig erweiſet Eurer Kneipe die enorme Ehre, in 
feine Strazze einzutragen, was bier gefoffen wurde. 
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Dein Herr mag dad Nämliche thun in ber feinigen. 
Und wenn meine Gallionen nicht ſämmilich untergehen, 
wenn Stiehle die fhöne Porzia erobert, wenn‘ Brunf, 
der verfluchte Jude, zahlen muß, — dann wollen wir 
unfere gegenfeitigen Strazzen vergleichen, und Shaks⸗ 
peare wird mit güldenen Zechinen in Deinen keuſchen 
Schooß rollen. Bis dahin fahre wohl und waſche Did! 
Sept, Ihr Brüder des Bundes, laßt und zum Mufen- 
tempel ziehen. Und will Graf Bod, das wunderbare 
Schneidergenie, ein Uebriges thun, fo deponire er fein 
Zelleifen bei'm biederen Herbergsvater und finde fidh in 
der Garderobe ein, damit feine geihidten Hände helfen, 
und aus beraufchten Alltagskleidern in poetiihe Trachten 
zu bringen, was bei anerkannter Unfähigfeit unferes 
Garderobenmeifterd heute große Schwicrigkeiten finden 
dürfte. 

Dswald beeilte ſich zu gehorchen, kehrte dann zurück 
und kam eben noch zurecht, Graziano und Lorenzo feine 
Arme darzubieten, damit Beide, einigermaßen verfläne 
digen Menſchen ähnlich, Über unebened Steinpflafter 
einen möglihft geraden Weg nad dem Schaufpielhaufe 
beichrieben. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Die Schaufpieler hatten des Ueblen von ihrem 
Theaterſchneider wahrli nicht zu viel jagen können. 
„Kilian Bruftfled,” wie fie ihn in ihrem Jargon benann- 
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ten, vernadläßigte feinen Beruf feit Jahren auf das 
fträflichfte, und nur fein Alter, und daB die verwittwete 
Unternehmerin, die ihn mit der Konzefflon zugleih vom 
verftorbenen Direktor erbte, feit früher Kindheit an ihn 
gewöhnt war, lich fie, ihrer fonftigen Strenge entgegen, 
mit feinen unerträglichen Fehlern fo lange Nachficht 
Degen. Heute jedoch erreichte die Verwirrung eine ſolche 
Höhe, daß auch die nadhfichtigfte Geduld fich erſchöpfen 
mußte. Kein Garderobenftüd war in Ordnung; etliche 
fehlten ganz; andere; die zur letzten Vorftellung in der 
fürzlich verlaffenen Stadt umgeändert worden, waren 
noch nicht in ihren urjprünglichen Zuſtand zurückverſetzt; 
Niemand empfing, was er brauchte, und.die im „Kaufe 
mann von Venedig” befhäftigten Damen, die, wie es 
gebräuchlich ift, ihre Koftüme felbfteigen befaßen, ftanden 
Ihon längft in voller Toilette auf der Bühne; das Publi- 
tum wurde fhon unruhig, Flinz hielt, ded Zeichens har⸗ 
rend, den taktirenden Biolinbogen und bob feinen mit 
audgebeflertem Aermel bekleiveten Ellbogen ftolz empor; 
Still Hodte ftill ergeben im Souffleurlodhe, indeffen oben 
noch Allee ängſtlich durd einander ſchoß und Kilian 
Brufifled jeden an ihn ergebenden Angftruf mit heiferem, 
{hier ſataniſchem Lachen beantwortete. 

Madame Waller fhidte Boten über Boten von der 
Kaffe hinauf. Endlich fogar kam der kunftliebende Stabt- 
Phyſikus, der bei Anwefenheit reifender Truppen von 
Alters her die Funktionen eines Theatefarztes verfah, — 
und diefer äußerte nach kurzer Prüfung, daß beim alten 
Kilian das delirium tremens ausgebrochen ſei. 
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Ohne Oswald's Aushilfe wäre die Vorſtellung — 
wenigſtens in erträglich paffenden Anzügen — geradezu 
unmöglich geweſen. Durd ihn wurde fie, obgleich ver- 
fpätet, dennoch zu Stande gebracht. Er entwidelte eine 
Umfigt, eine Geiſtesgegenwart, eine Thätigfeit, die bei 
feiner Unerfahrenheit and Zauberhafte grenzten. Hier 
trennte und ſchnitt, dort band und nähte er. Keinen ließ 
er im Stiche mit feinen Stichen, Keinem fchnitt er die 
Ehre ab mit feiner Scheere. Se lauter und verworrener 
Ale nah ihm ſchrieen, defto befonnener lieh er Jedem 
Beiftand, fprang von Einem zum Andern, fand, durch 
Snftinkt geleitet, aus noch unerdffneten, haftig erbroche⸗ 
nen Kiften, was fehlte, und ftellte, was eigentlich nicht 
an einen Leib gehörte, in fo glüdlicher Barbenwahl 
zufammen, daß Niemand unzufrieden war. 

Brunf, der feinen dunklen Shylod- Kittel, Einer der 
Erften, auf dem Körper gehabt und dann alle Sorgfalt 
nur tem Kopfe und Barte zugewendet, fland fir und fer⸗ 
tig in des Lärmend Mitte und rief aus: Warum follte 
und der Himmel nicht auch mit guten Schaufpielern ver⸗ 
forgen? fragt Goethe, glaub’ ih im Wilhelm Meifter. 
Sc behaupte, Er verforgt und auch mit guten Theater 
ſchneidern, und diefer Jüngling ift ein folder. Wie 
tapfer hält fih Graf Bol! Ja, Bod verdient Graf zu 
beißen, wenn jemals auf einem Sclachtfelde Knappen 
zu Grafen ernannt wurben! 

Nah endlihen Beginn der Repräfentation fand 
Dewald noch Gelegenheit, fein Geſchick dur beften 
Willen zu bethätigen, indem er bie beiden Doktoren⸗ 
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Röcke, die nicht gu gebrauchen, und für welche beiden 
Danten, als für Requifiten männlicher Kleidung, nicht 
zu forgen verpflichtet waren, fo raſch berftellte, daß der 
Anfang des vierten Altes nicht verzögert wurde, wobei 
ed ihn freilich ein Bißchen verlegen made, in Neriffa 
feine fhlanfe Sängerin vom Waldwege zu erkennen. - 

Die Aufführung ging im Ganzen rund; jeder Ein- 
zelne bielt fih brav, das Zufammenfpiel machte gute 
Wirkung, rauichender Beifall gab fi fund, 

Während ded fünften Altes erichien die bie Frau 
Unternehmerin, die ihre volle Kaffe lächelnd gefchloffen 
und manden Lobſpruch zum baaren Gelde gelegt, fehr 
befriediget auf den Brettern, gönnte den Mitgliedern 
freundlide Anreden und wendete ih auch zu Oswald, 
den ihr der Regiſſeur ald wahren Helfer in der Noth 
fhilderte. Als fie in ihm den hübſchen Wanderburfchen 
entdeckte, der heute früh vor ihrem Wagen fo Iuftig 
gefochten, begrüßte fie ihn glei wie einen alten Belann- 
ten, fragte ihn umftändlid aus und rückte in ihrer derb- 
gutmüthigen Weile mit dem Antrage hervor, Kilians 
leer gewordenen Poften zu übernehmen. 

Oswald fagte nicht Nein. Doc gab er zu bedenken, 
daß er in diefem Gebiete feine Kenntniſſe befite, worauf 
ihm erwiedert wurde, dafür gäbe ed Bilderfammlungen 
von Koftümen, die er bei löbliher Frau Direktorin 
beliebig einfehen und daraus erlernen könne, wie fimmt- 
lihe Erdbewohner fämmtlicher Zonen fett Adam ber fi 
gekleidet, Diejenigen mit eingefchloffen, welche gar kei⸗ 
nen Schneider braudten; für ein Talent feiner Gattung 
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wäre dad nur Kinderipiel, und binnen vier Wochen 
würbe er alle Kilian⸗Bruſtflecke der Chriftenheit an Fer⸗ 
tigkeit — an Gefhmad ohnehin — übertreffen. 

Stiehle der Negiffeur, Hermann ber Held, Brunk 
der Charatteriftiter, Slinz der Mufitdireftor rebeten ihm 
dringend zu, er möge den Vorſchlag annehmen und bei 
ihnen bleiben. 

Noch zauderte Oswald, da wand fi), nad) beende- 
ter Vorftellung, Still der Souffleur aus feinem.Kaften, 
näherte fi der Gruppe und fagtes nehmt ed an! Wo 
Ihr Euch font verdingen mögt, müßt Shr als Sefelle 
eintreten. Hier feid Ihr Meifter. Und es ift wegen 
Eurer Zukunft. Ein Schneider nad der ‚Mode hat 
meift mit Narren zu thun; mit Denen audzulommen, 
mag ſchwer fein. Na, größere Narren als unfere Schau⸗ 
fpieler, eitlere findet Ihr nicht. Wer nur ein halbes . 
Jahr Garderobier war, der wundert fi über Nichts 
mehr, was in’d Kapitel eitler Narrheit gehört. Cine 
gründliere Schule der Menſchenkenntniß macht Ihr 
fonft nirgend durch, ald bei'm Theater. 

Diefe von allen Zuhörern laut belachte praktiſche 
Lehre gab den Ausſchlag. Oswald wurde Theater 
ſchneider bei der für mehrere Provinzen, wenn nicht aus⸗ 
ſchließlich, doch begünftigt -konceffionirten Truppe der 
Wittwe Waller. 

Bon Ihm darf nicht behauptet werben, was fonft 
häufig von jungen Keuten gilt, die fih an bie Schau 
fpieler hängen, daß es der blendende, trügerifche Scheim 
geweſen fei, der täufcht und verlodt. Oswald hatte von 
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ber gelungenen, ganz ©. erfhütternden und entzüden- 
den Darftelung Nichts gefehen, als die Konfufton, die 
Angft, die Blöße; — von Schlegel's meifterhafter Ver⸗ 
deutihung Nichts vernommen. Wie Antonio in elegi- 
[her Schwermuth für den Freund gern fterben zu 
wollen fih erklärte, hörte ce nur Herman’d Stimme 
heraus und gedachte des unbezahlten Champagners; 
wie Porzia die Shöne Rede von der Gnade hielt, die alle 
Melt rührte, außer den Juden Brunk, ſchlug ſich 
Oswald infofern auf ded Zuden Seite, ald auch er 
ungerührt blieb und nur für die Halskrauſe der Spre- 
cherin Augen hatte, welche fi bei einigen lebhaften 
Geftifulationen vom Doktor⸗Talar abzulöfen drohete. 
Neriſſa und Jeſſika erinnerten ihn an den Schatten des 
Maldes, an das Achtgrofhenftüd, — und wenn Stiehle 
auftrat, meinte er an Baſſanio's Haltung den ehemali- 
gen Lieutenant wahrzunehmen. Bon dem eigentlichen 
Bang des Gedichtes hatte er nun wohl, obgleich er, 
häufig geftört, nur flüchtig aus der Gouliffe hinaus 
horchte, die Hauptiachen begriffen. Doch zeigte er fich 
— die Wahrheit muß ih fagen, und wenn ich daburd) 
alle Shakcöpeare-Freunde, die mich lefen; zu Feinden 
meines Helden machen follte, — wenig erbaut davon. 
Als er fpät Abends mit Souffleur Still heimging (denn 
diefer hatte ihn bei fi aufgenommen und ihm angebo- 
ten, fein immer mit ihm zu theilen), und ald Diefer ihn 
audfragte, geftand der Schneider offenherzig, daß er den 
Dogen und Senat von Venedig gar nicht begreife, die 
wegen einer in unverheimlichter Mordabſicht erichliche- 
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nen Schuldverfchreibung fo viel Umftände machten, und 
Daß Keiner von ihnen auf den ganz natürlihen Einfall 
tomme, den Zuden in feinen eigenen Schlingen zu fan- 
gen; daß fie darauf erſt durch ein ald Advofat ver: 
mummtes Srauenzimmer gebracht werden müßten, und 
daß fie zuleßt ja doch, troß all’ ihrem Geſchrei von Recht 
und Gefeß, dem Zuden das größte Unrecht zufügten 
und ganz ungeſetzlich handelten; denn follte einmal eine 
ſo verrüdte Schuldverfhreibung gültig heißen, dann 
verſtehe fih ja von felbft, und jedes Kind begreife, wie 
‚man Zleifh, ohne Blut zu vergießen, nicht ausfchneiden 
könne; das gehöre ja mit dazu, und außerdem ſtehe dem 
<uden frei, al’ dies Blut und jeded Stück Fleiſch, was 
er aud Berfehen zu viel nehmen follte, wieder zurüd zu 
eritatten. Alfo, entweder der Jude war beredhtiget — 
dann blieb er ed audy nad) der Verhandlung; oder er 
war ed nit — wozu bann die ganze Geſchichte? 

Still betrachtete feinen Stubenfameraden aufmerk⸗ 
ſam: Shr feid ein höchſt feltfames Eremplar von einem 
jungen Menſchen; da ift. auch nicht die Probe von 
Poeſie. Ihr ſeid die reine, verkörperte Proſa — freilich 
in einer ſehr angenehmen Form. Und das ſcheint mir 
eigenthümlich, abnorm, gerade bei einem Handwerker, 
der fich ſo hoch über feinen Stand erhebt. Solcherlei 
Leute find, fobald-fie einen Anflug von Bildung befißen 
und Etwas gelernt haben, fonft immer höchſt über: 
fhwenglih, verhimmeln in Romanfhwärmerei, und 
wenn vom Theater die Rebe ift, vielmehr von jungen 
Schauſpielerinnen, fallen fie in einige Zudungen und 
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Verzückungen. Ihr habt Euch das Treiben nun recht 
in der Nähe, habt unfere jungen Kunfts Weibelein im 
Naturzuftande angeſehen, und feid dabei vollfommen 
rubig geblieben, jo ruhig wie Nachmittags bei'm Cham⸗ 
pagner; habt fogar mitten im Gewühl und beftürmt 
von Anforderungen an Eure fchneiderlihe Beihilfe, 
Ruhe genug behauptet, kritiihe Bemerkungen über dad 
aufgeführte Drama zu machen, die wenigftend nicht 
dümmer noch ſchlimmer find, ald manche gebrudte, 
geiftreiche Kritil. Was zum Henker fein Ihr für ein 
Kerl, ſchönſter aller Schneider? Habt Shr gar kein 
Gefühl, gar keine empfindfame Ader in Euh? Gar 
feine Nerven, bie nacdpllingen, wenn Einer aus Moll 
vorgefungen? Seid nur aus Knochen, Muskeln, Seh- 
nen und Haut zufammengefeßt? Spürt Ihr Nichts 
von einem Dinge, wad man Herz benennt, in Eurem 
breiten Bruftlaften? Ich frage nur, weil mir bisweilen 
begegnen könnte während unſeres Zuſammenbleibens, 
daß ih dort anzullopfen verfuchte, und ed möchte mich 
verdrießen, wenn gar Niemand „Herein!“ riefe. Es tft 
nur, daß man’s weiß und fih vorher danady einrichtet. 
Oswald gab dem Fragenden die Hand und entgeg- 
nete: Sie würden mir groß’ Unrecht zufügen, ‚Herr 


s 


Still, wenn Sie mich für herzlod halten wollten, weil. 


ih mein Herz und Gefühl nicht auf der Zunge trage. 

Bei mir muß es ſchon ſtark kommen, wenn td) äußerlich 

in Bewegung geratben fol. Aber unempfindlich bin ich 

gewiß nicht, ebenfowenig ald undankbar. Und fo ver- 

ſteh' ih es auch zu ſchätzen, daß Sie sang gegen mich 
Holtei, Ein Schneider. IL. 
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find, mich bei fi wohnen. zu laffen, und dadurd mir 
Gelegenheit geben, Biclerlei von Shnen zu lernen. 
Denn das hab’ ih fhom weg, daß Sie ein fehr unter- 
richtete Mann find, der zu etwas Höherem berufen 
wäre, als im Souffleurfaften zu ſtecken. Auch bleibt es 
mir unbegreiflich, wie Sie da hinein geriethen? 

Mein Kind, fagte nun Still, offenbar erfreut über 
Oswald's verftändige Rechtfertigung, wem cd auf den 
Brettern fo wmiferabel erging wie mir, der dankt Gott, 
unter den Brettern einen ſicheren Zufluchtsort zu 
finden, wo er eine Bedeutung wieder gewinnt, die er ald 
Schaufpicler verlor oder vielmehr nie befaß. Zn Deinen 
Jahren war ich nicht der fräftige, leibes- und willens⸗ 
ftarfe Jüngling, der Du biſt. Im Gegentheil, ich war 
ein rechter Sohn unferer treibhaushißigen Zeit, die von 
Knaben ohne Bart eine Maffe Wiſſens begehrte, unbe- 
fünmert, was fonft aus den Opfern ihrer gelebrten 
Erperimente wurde. Gelernt hatt! ih Manderlei, das 
it rihtig. Doc weil ich es fißend erlernt, vermocht 
ich nicht feft zu ſtehen auf meinen Füßen: ich wadelte, 
da ich in's Leben trat. Weberreizt und unerfahren wurd’ 
ih ein Spielball meiner Phantafte, und was Dich heute 
— wo Du es freilich von der Kebrfeite geſehen — unbe 
rührt lich: das Schattenfpiel der Wirklichkeit, die Bühne, 
das cerariff mich mit wahnfinniger Gewalt. Ich ließ 
Alles zurüd, um Schaufpieler zu werden, um nad) lan⸗ 
gen Martern zu erfahren, daß die Natur ınir jede Fähig⸗ 

keit verfagte, nur ein halbwegs erträglicher zu fein. Der 
.4. Rückzug war mir abgefchnitten, von einer Heimkehr zu 
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der Mutter Fleiſchtöpfen nicht mehr die Neve. Mas 
follt’ ich beginnen? Unterricht geben? Mich mit faulen 
Zungen und albernen Eltern berumärgern? Sogar 
wenn ich Das hätte verfuchen wollen, ich hätt’ ed nicht 
an einem. Drte ausgehalten; ih war noch zu jung, 
Wechſel der Luft mir Bebürfniß. Ind weil ich neben bie- 
fem auch das zweite, nicht minder heiße, empfand, dem 
Hohne des Publitums, der mich dummer Weife bis in 
die Heinften, undankbarften Rollen verfolgte, zu entflie- 
ben, begab ich mich in des niederen Daches Schuß. Du 
glaubft nicht, mein Zunge, wie prächtig und ficher ſich's 
da unten weilt! Du glaubft nicht, wie rei und zufrie⸗ 
ben ich in meiner Verborgenheit lebe! Wie ftolz bei dem 
Gedenken, daß idy Heiner, alter Still ed bin, der fic Alle 
leitet und bält, die fich droben fo breit machen. Daß, 
wenn ich ihre Gängelbänder fahren laffe, die ganze Kin- 
derei zuſammen fällt. Auch darf ed Dich nicht wundern, 
daß ich bei dicjer wandernden Truppe verbleibe, da ed 
mir doch frei flünde, bei jeder großen Bühne einzutreten, 
wo mid) die bequemen „Lebenslänglichen“ mit offenen 
Armen empfangen würden. Erſtens giebt es bei reiſen⸗ 
den Geſellſchaften ein dünnes Neftchen jener Poefle, die 
mid einft zur Bande lodte, und die aus allen fiebenden 
Theatern und Publitümmern längft geſchwunden iſt. — 
Doch davon begreift Du noch Nichts, unbegreiflider 
Schneider, und ed wird Dir vieleicht erft fpäter einmal 
Har werben, wenn Du Di als Oberkoſtümier in irgend 
einer Reſidenz aufblähfl. — Zweitens ift diefe Truppe, 
bei welcher Du jeßt ald Lumpenſammler und Verfchöne- 
12* . 
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rer angeftellt zu fein den Vorzug genießeft, eine aus- 
nahmsweiſe folide, gute, honette. Unfere dicke Drama if, 
nachdem fie unterfhienliheSchlangenhäuteihrer erotifchen 
‚Bedürfniffe abgeftreift und keinen bevorzugten ‚Helden 
mehr in ihrer Helden-Schaar hat, eine tüchtige Directrice 
geworben, bie für Ordnung nad innen und außen forgt 
‚und das Ding männlich zufammenhält. Sie bereifet 
‚mehrere Provinzen, auch der Nachbarſtaaten, ift überall 
bei den Bewohnern gern geleben, von den Behörben 
geachtet, macht weder ſelbſt Schulden, noch duldet fie, 
daß ihre Mitglieder „durchbrennen,“ hält auf ein gebie- 
genes Repertoire, wagt ſich auch, wie heute Abend, nicht 
ohne Erfolg an Meifterwerke, hat eine ganz erträglidhe 
Dper nebenbei und zeichnet ſich dadurch von allen übri⸗ 
. „gen Unternehmungen vortheilhaft aus. Wär’ ed anders, . 
ich hätte Dir nicht zugeredet, bei und zu bleiben. Kür 
den Anfang wirft Du, armer Teufel, freilih HöNifc viel 
zu ſchaffen Haben, denn Kiltan Brufifled, dem die Gei⸗ 
fter Über den Wäflern einen beiteren Säufer-Wabhnfinn 
gönnen mögen, hat eine fhauderhafte Verwäftung eins 
reißen laſſen. Sein Departement war der einzig faule 
Fleck der Waller'ſchen Direltionsführung. Alſo mußt 
Du aufräumen, mit beiden Armen. 

Das ift mir gerade recht erwünſcht! Der Müßiggang, 
dem ich verfallen bin, ſeitdem ich wandere, bat mid 
Ichwerer gebrüdt, wie mein Ranzen. 3d bin an Thä- 
tigkeit gewöhnt, und wenn ich nicht einen Stoß Arbeit 
vor mir liegen fehe, werd’ ih dumm. Sch muß die 
Hände rühren, fonft ſchläft mir der Geift ein. Gedanken 





N 


— 1831 — 
bab’ ich nur, während die Nabel fliegt. Die Hauptſache 
ift nur, daß mir Anweiſung ertheilt wird, wie ih mich 
in den verfihiedenen Kleidertrachten zurecht finde, bie in 


Euren Komödien vortommen, damit ich nicht ein Jahr⸗ 


hundert in's andere mifche, 

Daperlapap! Als ob ed darauf ankäme? Die firupu- 
Idfe Kofümtreue ift auch fo eine Narrheit unferer moder- 
nen Weisheit! Was daran zu erlernen if, wirft Du in 
acht Tagen weg haben. Und Übrigens ift an einer Hand 
vol Zahrhunderte auch Nichta gelegen. Was hilft mir 
die Nichtigkeit der Kleidung, wenn Diejenigen, die darin 


ſtecken, fi nicht zu tragen willen und abfcheulich aus⸗ 


Sehen? Ziehe fie gefhmadvoll an, forge für Harmonie 
der Farben, damit die einzelnen Figuren, wo fie beifam- 
men ſtehn, ein hübſches Bild geben! — und dann frage 


nicht weiter nad) den diden Holianten, die fie Dir vor- 


legen werben. Unſere Zuſchauer wifjen den Geier, was 
ihrer Ureltern Ureltern auf dem Leibe getragen haben. 


„Bei Deiner Gewandtheit und Deinem Ueberblid giebt. 


fi) das von felbfl. Bedenklicher [hon wär’ ed, wenn 
noch jene frühere Einrichtung beflände, wo aud daß fo- 
genannte Ihöne und ſchwächere Geſchlecht — ob ed das 
fhönere fei, bleibt Geſchmacksſache; daß es dad Schwä- 
dere nicht tft, weiß ih aus Erfahrung — von Direl- 


tionswegen befleidet wurde. Damals ftand ein Theater» 
"Schneider mit den zum. heißeften Höllenfeplunde Ber- 
:dammten fo ziemlih auf einer Stufe. Lächle nicht, 
Zunge, ed if mein Ernſt. Du wähnſt vielleicht, es 


werde dabei nicht an Zufälligkeiten gemangelt haben, die 
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jugendliche Schneider für Aerger und Plage entihädig- 
ten? Nichts dergleihen. Ein Zrauenzimmer, weldes 
Toilette macht, ift kein menſchliches Weſen mehr. Die 
Sanfteften werden unerträglich, fobald der Regilfeur mit 
der Klingel vor der Thürc flieht, den Umzug zu befchleu- 
nigen, und fragend, ob er dad Zeihen zum zweiten Alte 
geben dürfe? Die Liebendwürdigfte wird ein Satan 
gegen den Garderobier, der ihrer Nebenbuhlerin eine 
ſchönere Robe geliefert hat. Aus diefen Reibungen gab 
es keine Rettung, und Kilian Bruftfled ift zum Säufer 
geworden, vor Verzweiflung, weil der Beginn feiner 
anziebenden Laufbahn noch in jene Epode vor Erfin- 
dung der Abfindung durch Garderobengelver fill. Mit 
Zrauenzimmern ift kein Auskommen. Nicht möglid. 
Sch gelte für einen Weiberfeind, und gewiſſermaßen bin 
ich ed. Aber gewiflermaßen bin ich es wicder gar nidht, 
denn die Weiber haben wohl feinen innigeren und 
uneigennügigeren Verehrer und Anbeter ale mid. Nur 
müſſen fie aus Töchtern ſchon Mütter geworden fein, 
und zwar ſolche Mütter, die jedes Bändchen und Scleif- 
hen aus der Tochterzeit abgelegt haben. Das ift mein 
casus. Allen Andern gch’ ich aus dem Wege. Und es 
wäre fehr vernünftig von Dir, wenn Du mein Beifpiel 
nachzuahmen ſuchteſt, — vorausgefekt, dab Du nicht 
chva eine zärtlidhe Zugendliebe ſchon mit auf Die Wan- 
derung... . Du wirft roth? Nun bann iſt es fo viel, ale 
ob ich gar nicht geredet hätte, und wir können ohne Wei- 
tereö fchlafen gehn. 

Mit dem Seufzer: o mein Himmel, fie find fämmt- 
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lich verrüdt, Diele jungen Burſchen, aud die Hügften, 
und id war es gleichfalls! — entſchlummerte der Souf- 
leur Still. 


Neunundzwanzigites Kapitel. 


Die Anforderungen feines unvorbereitet übernom- 
menen neuen Amtes drängten jo heftig auf Oswald ein, 
daß er feine Muße behielt, ih um den Gang theatra- 
liſcher Angelegenheiten, noch auch um diejenigen Perfo- 
nen, mit denen er am erften Tage zufammengetroffen, 
anders zu befümmern, ald wo er file im Ankleidezimmer 
bediente. Angeftrengt arbeitete er von früh bis in bie 
Naht, fuchte und hatte durchaus keinen gelelligen Ver: 
kehr noch Umgang, und blieb lediglich auf die Ichrreichen, 
jeffelnden Abendgeſpräche mit feinem Stubengenofjen 
Still beſchränkt, die aber oft genug und wider feinen 
Willen durch unverfheuchbaren Schlaf unterbroden 
wurden. 

Eingebegt in Dad, was einem Koftümier zu wiffen 
unentbehrlih, hatte er ſich überrafchend fchnel. Mit 
fiherer Hand entwarf er Skizzen, die er feiner diden 
Frau Directorin zur Prüfung vorlegte, fobald neue 
Sachen unumgänglid nothwendig waren. Mehr aber 
noch, als um diefer raſch erworbenen Sicherheit willen, 
lobte Madame Waller ihn wegen feiner Sparſamkeit, 
womit er unnüße Ausgaben zu umgehen und dad Drin- 
gendfte aus ſchon Vorhandenem finnreih berzuftellen 


. 
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ſuchte. Wenn mein alter Kilian ſo vorſichtig gewirth⸗ 
ſchaftet hätte, ſagte ſie oft, ſo wär' ich jetzt, wer weiß wie 
reich und könnte mich um den Pacht des Wiener Hof- 
operntheaters melden! Den Grafen Bod — dieſen Bei- 
namen behielt Dewald — hat mir ein guter Geift zuge⸗ 
führt, und mein Achtgroſchenſtück bringt taufendfältigen 
Segen! Oswald wurde ihr entichiedener Liebling, eigent- 
li war er der Kiebling der ganzen Truppe. Nur die 
jüngeren Mädchen, die im Shore mitfingen und Heine 
Rollchen fpielen, beffagten ſich, daß er jo ernft und zurück⸗ 
baltend fei. Aber, meinten fie, da ift Niemand Schuld 
daran, als fein „Stubentamifol, der etliche Souffleur, 
der ift fo ein Dummer Philoſoph)!“ 

Wie jeder Menſch, der feinen Beruf mit Eifer treibt, 
dei vieler Arbeit ſich am wohlften befindet, fühlte auch ex 
fi zufrieden. Doch verleugnete er ſich's nicht, Daß ber 
Wirkungokreis, in weldyen er unvermerkt und ohne Vor⸗ 
bedacht gerathen war, eigentlich weit abliege von der 
Laufbahn, die er einſchlagen wollen, ald er Steinach ver- 
ließ. Fremde Länder, große Städte hatte er zu bereifen 
und ſich neue Anſchauungen jeder Art zu verſchaffen ge⸗ 
wünſcht. Das war feine Abficht geweien, und nun 
drehte er fi in einem Treiben herum, für deffen Mittel- 
punkt er manchmal ſich felbft Halten wollte, wenn Alle 


*) Was fih dabei bie guten Kinder dachten, iſt ſchwer zu fagen, 
weil die meiften Leute über Philoſophie ihre eigenen Anſichten hegen. 
Kielleicht I} es vergönnt, hier gelegentlich eines Studenten zu erwäh> 
nen, der, im Examen befragt: was er unter Philoſophie verfiche ? die 
tzüdenbe Antwort ertheilte: „Hinneigung au firen Ideen!" 
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nad ihm fchrieen, wenn Helden und Lakaien, Könige 
und Bauern feine Unterflügung erfleheten, um dad wer« 
den zu lönnen, was fie auf kurze Stunden vorzuftellen 
hatten, in einem wirren, für ihn bedeutungsloſen Trei- 
ben, aus welchem er die Wichtigkeit nicht herausfinden 
fonnte, die Andere um ihn ber fi und ihrem Wirken 
beilegten. 

Nur nad und nad ließ er fih durch Still in die Ger 
ſchichte des Schauſpielweſens einweihen und war dann 
nicht wenig erflaunt, Dielen wiederholt behaupten zu 
bören, der Glanz und die Pracht großer, ſtehender Büh⸗ 
nen hätten dem Thenterwefen im höheren Sinne unend⸗ 
lich geſchadet; nur noch bei reifenden Truppen fei biswei- 
Ien jene erfriihende Wechſelwirkung zu finden, die zwi- 
[hen Zufhauer und Darfteller beftehen müſſe, wenn 
nit unausftehlihe Schläftigkeit ſich Über beide Theile 
verbreiten folle. Dieje, behauptete Still, koͤnne nur ver- 
mieden werden in ganz großen Städten, deren Deutſch⸗ 
land etwa zwei beſitze, wo eine bin und ber fluthende 
Strömung vor den Lampen ftattfinde, dur welche die 
Veränderung des Schauplatzes einigermaßen erſetzt 
werde. Ueberall ſonſt, verſicherte dieſer eigenſinnige 
Rechthaber, ſterbe die rechte Freude am Theater täglich 
mehr ab; man beſuche die dramatiſchen Aufführungen 
meiftentheild nur deshalb, weil man nun einmal über 
feinen Abend fo und nicht anders verfügt habe und nicht 
vwiffe, wie man die Zeit fonft abtödten ſolle. Wo aber 
die Oper, welche noch vor fünfzig Jahren mit dem reciti- 
renden Schaufpiel Hand in Hand ging, weil Sänger 
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und Schaufpicder häufig in ein- und demfelben Indivi— 
duum vereiniget gewefen, überhand nehme, da ſei Alles 


aus; denn vor Zeiten, meinte Still, verlangten die Kom⸗ 


poniflen von ihren Vertretern, daß fie fingend Iprachen, 
und Beides ließ fich vereinen. Jetzt müffen, um durch 
ben Mordlärm ded Orcheſters zu dringen, eigene lebende 
Brüllmaſchinen aufgefunden werben, die man Operiften 
nennt, und ſolche als „Phänomene,“ laſſen fih furchtbar 
bezahlen. Folglich verfchlingt ihr Nahen den Ertrag 
der Entreprife. Und das geht immer weiter, der Wahn- 
finn greift fihtbar um ſich; ſogar in die Heinften Duodez- 
bühnchen dringt er. Mit dem Deutihen Theater ift 
ed aus. 

Dann ift ed alfo, nach Deiner Anficht, ein Kadaver, 
den ih fo viel Mühe verwende hübſch auszupußen? 
fragte Oswald. 


J 


Menigftend ein Sterbender, denn er zappelt nod. 


Aber dad ändert Nichts; wir Beide fahren fort, unfere 
Schuldigkeit zu thun, die und für jet ernährt. Die Zu- 
Eunft geht und Nichts an. Warum follten wir uns 
wegen einer Zukunft grämen, von der Niemand weiß, ob 
er fie erlebt? Die Schaufpieler find da, Du ſchmückſt fie 
aus, ich blafe ihnen Lebensluft ein, und fie machen ihre 
Streihe fo gut und ‚fo ſchlecht es geht. Was mid 
betrifft, denf ih mein amtlihes Einblajen fo lange fort- 
zutreiben, bie mir die Luft ausgeht, denn ich blafe ohne⸗ 
bin mein Stüdchen Trübfal auf dem legten Loche. Ich 
will bei Mama Waller den Ton halten, bid Eines von 
und Beiden, fie oder id, auf ewig verflummt. ‘Du, wel 
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her erft zu leben beginnt, Du mußt Dein jehiges Leben 
als Vorbereitung zu einem glänzenderen betrachten, wo 
Du, wie ih Dir ſchon mehrfach andeutete, dann vor- 
nehmere Todeskandidaten und Keidtragende aus dem 
Gefolge der zu Grabe gebrachten Frau Thalia auspugen 
wirft. Das wird dann natürlich auch befler bezablt, 
und Du trittſt in die Kategorie eincd Barbierd, ber die 
Leihenbärte abnimmt und dafür Dufaten fordern darf, 
wo andere ehrlihe Bartihaber mit Groſchen abgefunden 
werben. Deshalb laß' Dich meine Seremiaden über den 
Berfall der Kunft nicht anfechten. Was ſchiert Dich die 
Kunf? Du bift ein Handwerker, glüdfeliger Schneider! 
— Sch babe jchneidernde Geſellen gekannt, auch junge 
hübſche Bengel, die faum ihre Nafe hinter Die Couliſſen 
ftedtten, fo erwilchte fic auch fhon das Theaterfieber; erft 
Heideten fie ſich als Statiften an, dann baten fie um An- 
melderollen, dann verliebten fie fi) in Schaufpielerinnen 
fünften Ranges, wurden Bäter von Kindern in Lebens⸗ 
größe, machten Schulden, liefen davon, zogen als 
erbärmlihe Komddianten von Scheune zu Scheune. 
Du bift geiund, Dich fiht fein Fieber an. Bleibe 
Schneider, fei beglüdt und fiudire die Menſchen. Für 
diefes Studium giebt es nur zwei privilegirte Hochſchu⸗ 
len; bie eine hat ihre Lehrkanzeln um den Thron herum 
aufgefchlagen, die andere docirt vor und hinter meinem 
Kaften. Beide haben verſchiedene Formen; im Kern 
find fie fi ähnlich, und beider Wahlſpruch — fo viel 
Latein verficht Du noch — lautet: vanitas vanitatum. 
Hier mit falfhen Zlittern auf Glanzleinewand geftidt; 
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dort mit ächten Perlen und Brillanten in maffiven 
Soldgrund eingelegt. Zu entziffern iſt er überall nur 
für Mare, fefte Augen; denn blenden thut die leichte [hil- 
- lernde Leinewand, troß dem fchweren Golde. Der Kluge 
richtet ſich danach, der Gerechte fchreibt ſich's hinter's 
Ohr. Wohl Fenem, der den Gerechten und den Klugen 
zu verſchmelzen weiß in Einen. — Und mögeſt Du dieſer 
Einen Einer fein, Schneider, auf daß Dir’d wohl gebe 
und Du lange lebeft auf Erben! 

Derlei Predigten hielt Still feinem lieben ‚„Stuben- 
jungen“, wie er ihn nannte, häufig, und dieſer hörte 
gern und aufmerffam zu. Um fo aufmerkfamer, weil er 
dem erfahrenen, geiftreihen Sonderling ‚gegenüber fo 
wenig ald möglich ſprach. Er empfand fletd einige Ver- 
legenheit, ſich paſſend auszubrüden; er kam fi} vor, ale 
rede er für Still's gerechte Anſprüche nicht Hug genug. 
Und diefe Schüchternheit ward noch vermehrt durch eine 
lächerlihe Angewöhnung, die der Souffleur aus dem 
lange bewohnten Kaften mit in's Leben brachte! fie 
beftand darin, Demjenigen, der.zu ihm redete, ſobald 
irgend ein. Wort fehlte, ein Auddrud mangelte, eine 
Phraſe ſtockte, flüfternd einzuhelfen, als ob der Gefell- 
ſchafter vor ihm auf den Brettern lände. Das ängſtigte 
den Schneider, und deshalb vermied er oft, Gedanken 
laut werden zu laſſen, die Stil durch übertriebene Be- 
hauptungen in ihm erregte. 

Jedenfalls aber trug biefer innige Verlehr zu Os⸗ 
wald's geiſtiger Fortbildung nicht wenig bei, wenn auch 
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die Selbftfländigkeit des Urtheild für den Augenblid 
darunter leiden mußte. Cr empfand das und fügte ſich 
beſcheiden. Damit ift e8, fagte er, wie mit dem Zuſchnei⸗ 
den; bad muß jeder Gefell vom Meifter oder Werkfüh⸗ 
rer extra lernen und muß anfänglich in Allem nachgeben, 
bis er den Schnitt gehörig Tod Hat. Späterhin richtet 
fi das ein Jeder nach feiner eigenen Weile zu. 

Kurz gefagt: unfer Held lebte mit feinem neuen, alten 
Freunde Still ein ganz erträgliches, behagliches Leben 
und wurde durch feine Zurüdbaltung von ben Trinfge- 
lagen der Schaufpieler Urfach, daß nad und nad) der 

Souffleur ih auch davon fern hielt, wodurd ihre Heine 
- ambulante Haudhaltung fehr gewann. 

Fragt mich eine liebenswürdige Keferin im Vertrauen, 
ob denn Helenen's Angebenfen und Bild in Dswald’s 
Herzen gar nicht mehr lebt? Ob denn von ihr gar nicht 
mehr die. Rede ift? Ob der garftige, alte Weiberfeind, 
der nur Mütter und alte Weiber achtet, am Ende gar 
den Schneider zu ähnlihem Unfinn verleiten wird? Und 
was dergleihen Fragen mehr find, — fo bin ich leider 
nicht im Stande, eine derjelben entſchieden zu beantwor⸗ 
ten. Ich erwähnte ſchon, daB der Schneider viele feiner 
Gedanken und Gefühle im Geſpräche mit Still bei fi 
behielt. Was er felbft verfchweigen mollen, darf fein 
Biograph nicht vor der Zeit verratben. Wir wollen ung 
zunähft an Begebenbeiten halten; aus biefen mag ſich 
‚0or unferen Bliden bed jungen Mannes, mit bem wir 
und beichäftigen, Seelenleben entfalten! 
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Eine der widtigften Begebenheiten im änßerlichen 
Dafein ift der Aufbruch der Waller’ichen Truppe von ©. 
nad) 3. 

Wenn’d am Beften ſchmeckt, foll man vom Tiſche 

aufſtehen, und ich reife womöglich immer, ehe die Wiefe 
abgegrajet ift; fo lautete der Frau Prinzipalin Regel, an 
ber fie firenge hielt. Die Einwohner, ſetzte fie hinzu, 
müſſen hinter meinem Padwagen herrufen: Schade, daß 
fie | don aufbreden! Und ſchuldig darf ich Nichts blei- 
ben, ald das Wiederfommen! 

Es war in ©. mit den Geſchäften recht gut gegan- 
gen, doch eben nur foweit dies in einer „Sommerftabt” 
möglih if. 3. verhieß beflere Ernte; theils größerer 
Ausdehnung und reicherer Bevölkerung wegen, theils 
weil die Truppe diefen Ort, der fonft nit in den Bes 
reich ihrer Goncelfion gehörte, fpezieler Erlaubniß 
gemäß, zum erften Male befuchte. 

Madame Walter hegte bei Erwerbung diefer mit auf- 
fallenden Schwierigkeiten und Hinderniffen verbundenen 
Begünftigung einen geheimgehaltenen Plan, womit fie 
auch gegen ihren Mufll-Direftor erſt dann herausrüdte, 
als fte an Ort und Stelle waren. Sie beabfichtigte aus- 
zuführen, was man einen großen coup nennt, eines jener 
Wagniſſe, welche unter zehnmal faum einmal gelingen, 
und woran ſchon mander wandernde Prinzipal, der 
ohnehin auf ſchwachen Füßen land, völlig zu Grunde 
gegangen ift. 

Und worin befteht dieſer caup? 

Jeder mit dem Theaterwefen einigermaßen Bertraute 
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bat es ſchon errathen: fie knüpfte Unterbandlungen an 
mit einer berühmten Sängerin, welche auf großen 
Kunftreiien auch Heincere Bühnen nicht verihmähte, wo- 
fern diefe nur wie große bezahlten. Um fo bedeutende 
Summen, ald fie forderte, einzunehmen, mußten die 
Eintritt» Preife doppelt erhöht, die ganze Umgegend 
mußte aufgeboten, die tonangebende Stimme bereit- 
williger Tageblätter mußte in Anſpruch genommen wer- 
den. Dazu war 3. der richtige Platz, dazu war 
Madame Waller die paffende Unternehmerin; denn fie 
verftand, troß ihrer Wohlbeleibtheit, unermüdlich zu 
wirken, eine Provinz in Allarm zu fegen, und ließ fich 
feinen Weg verbrießen. Dabei führte fie die Feder wie 
ein Kanzleijchreiber, unterhielt nach allen Seiten hin 
aufmunternde Korrefpondenz, beihämte durch rafllofe 
Thätigkeit gar mandhen Mann. 

Auch krönte günftiger Erfolg ihre Voranftalten. 
Nachdem fie durd zwei Wochen die Einwohner mit den 
beften Darſtellungen ihrer Truppe unterhalten und alle 
Stimmen für fih gewonnen, löſete fie dad auf dee 
Mufitvireliord Mund gelegte Siegel, ihm geftattend, 
daß er myſtiſche Winke fallen laſſe, welche aber noch nicht 
fo pofitio fein durften, daB darauf dem bisherigen 
Theaterbefuch Abbruch geſchehen wäre. Dann erft, ale 
fie wahrnahm, es fei an der Zeit, und die Gemüther 
brauchten eine neue Aufiriihung, ſchritt fie zu officiellen 
Anzeigen. Es war die Rede von faſt unerfchwinglihen 
Opfern, die Madame Waller bringe, lediglich im Ber. 
trauen auf den allbefannten Kunftiinn der Bewohner, 
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damit diefe ded hohen Genuſſes theilhaftig würden — 
und fo weiter. 

Und endlich flieg ded erſehnten Tages Sonne empor, 
die verdunkelt werden follte durch jene andere, vom 
Slanze der ihrer harrenden Louisd’ore vergoldet. Die 
Truppe fand in zwei Parteien gefpalten. Sämmtliche 
Frauen und Mädchen rümpften im Voraus die Nafen 
und Näschen. Jede wußte etwas Ungünftiges über die 
Berühmte nachzuerzählen; Einige follen dergleichen 
fogar erfunden haben. Sämmtlihe Herren legten ihre 
beften Kleivungdftücde an, und Die, denen feine Wahl 
blieb unter guten und beften, flaffitten ſich wenigftens 
dur bunte Kravatten heraus und fuchten Kredit bei 
gefälligen Handſchuhverkäuferinnen. Niemals noch 
hatte Oswald fo viele heimliche Beſuche empfangen 
wegen „properer Garderobe.” Denn die Schaufpieler, 
zu ihrem Aerger verpflichtet, „im Chore mit zu machen,“ 
wünſchten biefen Schmußfled ihrer leider fehr bündigen 
Kontrakte durch ſchoͤne Anzüge wenigftend zu übertünchen. 

Uber diefe männliden Koketterieen brachten keinen 
Effekt hervor. Die Hochgefeierte befand ſich gerade in 
einer für ihr ber Kunft und der Kiebe gewidmetes Dafein 
feltenen Epoche, wo ber kürzlich erfolgte Bruch zwilchen 
ihr und dem Prinzen von „*, melancholiſche Niederge⸗ 
ſchlagenheit hinterlaffen und fie mit einer dvumpfen Trauer 
übergoffen hatte, die ihr wunderlieblih ſtand. Sie hatte 
keine Augen für die Männer auf, noch vor ber Bühne, 
Sie erwieberte keinen Blid, gönnte Zeglihen ohne 
Unterfhied des Standes ein und bafjelbe nichtsbedeu⸗ 
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tende Lächeln und ging diedmal nur in ihrem dramati⸗ 
ſchen Sefange auf, wobei diejenigen Hörer, denen es 
darum nur zu thun war, merfli gewannen. 

Mit jeder Oper flieg die Öffentlihe Theilnahme, 
mehrte fih dad Gedränge. Madame Waller firidh, 
wenn fie die Kaffe ſchloß, höchſt zufrieden ihr doppeltes 
Kinn, ohne die Härchen zu achten, die ihr bei dieſer 
beliebten Aktion unter die Finger famen. „Ich habe 
mich nicht verrechnet!" follte dad heißen. 

Zu allen Thoren rollten große Wagen voll Menſchen 
herein, die aus Märkten, Flecken, Dörfern ſich erhoben, 
um daheim jagen zu können: wir haben fie auch gehört! 
Die Safthöfe waren überfüllt. Für ein Billet zum legten 
N lab erlegte man mit Zreuden den Eintrittöpreis für ben 
erften, und pried fih noch glüdlih. Auf ſechs Abende 
lautete der gegenfeitige Vertrag. Die Künftlerin, welde 
troß ihrer Melancholie den Klang des Waller’ [chen Gol⸗ 
des ebenſo reizend fand, wie dad Publitum den Klang 
ihrer Stimme, zeigte ſich willig, noch eine fiebente anzu⸗ 
hängen. Man nahm died Zugeftändniß ald einen 
Beweis von Großmuth dankbar auf. Die ganze Stadt 
fammt Nachbarſchaft, foweit die Glocken des Kirchſpiels 
reichten, ſchwebte in efflatifhen Wonnen. Bon vielen 
älteren Herren darf ohne Uebertreibung verfichert werden, 
daß fie für's Tolhaus reifer geweſen, ald für ihren ge- 
wöhnlichen Lebendlauf. Doch folhe Tage des Wahn⸗ 
finns haben auch ihr Gutes. Ohne fie — mögen firenge 
Richter darüber fpdtteln, wie fie innen — würde ja der 
Fluß der Zeit im flachen Geſilde unferer Alltäglichkeit gar 

Holtel, Ein Schneider. IL. 13 
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verfumpfen. Wohl Dem, der über etwas Außerordent- 
lihes vor Freude noch ein Bißchen verrüdt zu werben 
vermag. Ed muß nur eben wirklich außerorbentlih und 
nicht blos außer der Ordnung fein. 

Zum eriten Male, feitvem er theatralilchen .Dar- 
fielungen beizuwohnen Gelegenheit gefunden, wurbe 
Oswald ſich jetzt eines tiefern Eindruds bewußt. Bon 
Allem, was er biöher oberflächlich aus feinem oft gewech⸗ 
felten Standpunkt zwifchen verfhhiedenen Couliffen mit 
angefehen und gehört, hatten einzelne melodidfe Num- 
mern der auf dem Waller’fchen Repertoir einheimifchen 
©Singfpiele ihm am meiften gefallen, ohne ihn gerade 
mädtig zu ergreifen. Er war bei den gelungenften An⸗ 
firengungen der zur Truppe gehörigen Sänger und 
Sängerinnen ziemlich kalt geblieben, und ſogar bie 
Schlanke Vermittlerin jener im Walde erfochtenen Gabe 
hatte durch ihre artigen Rouladen feinen Gleihmuth nie 
erſchüttert. Sie fingen mir angenehm zu Gehör, hatte 
er ſich gegen Still geäußert, weiter geht es aber nicht, 
als in die Ohren. Nun, wenn bie Fremde fang, befon- 
derd wenn er ihr ſprechendes, ausdrucksvolles Geſicht 
dabei im Auge behielt, wollt! es ihn bebünfen, als 
erwedten diefe Klänge einen Wiederhall in feinem In⸗ 
nern, der ibm neu war, über den er fi) wunberte. Am 
erften Abende des Gaftipield hatte er Diefen Vorgang 
faum beachtet; am zweiten war er ftußig geworden; am 
dritten ſprach er darüber mit feinem Stubengefährten, 
— denn bied waren SHÜ und er auch in 3. geblieben: 
Ich fange jet erft an zu begreifen, was Menſchen, deren 
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Nerven reizbarer find , ald die meinigen, am Theater für 
Bergnügen finden. Wenn diefe Perſon in Tönen jam- 
mert, weint oder wüthet, da geht Etwas in mir vor, 
wovon ich mir feine Rechenſchaft geben kann, und wovon 
ich nimmermehr geglaubt hätte, daß ich es erleben würbe. 
Bei mir braucht ed wahrfcheinlich mehr, als bei vielen 
Anderen, weil ich derbere Häute befite. Endlich ift es 
doch durchgedrungen. 

Sch hab's bemerkt, erwiederte Stil kurz und troden. 

Dur Wie das? Wie wilft Du mi im Wintel hin- 
ter dem Profcenium beobadtet haben aus Deinem 
Kaften? Kannft Du um die Ede fehen? 

Das freilih nit. Dich hab’ ich auch nicht beobach⸗ 
tet, aber fie. 

Und an thr willft Du bemerft haben, daß fie mich 
entzüdte? 

Was denn? Wellen Entzüden ſollt' ed denn fonft 
fein, dad aus ihren Zügen wiederftrahlte, aus ihren be- 
geifterten Tönen dankbar wiederflang? Iſt denn von 
al’ unferen Herren Helden und Liebhabern, magft Du 
fie noch fo ſchön anlegen und wattiren, Einer werth, daß 
fie feinetwegen in die Couliſſe fpielt und ihre Blicke fpie 
len läßt? Geftern und vorgeftern war fie matt, wie Die 
Fliege in der Buttermilch. Heute erſt ift fie in's Feuer 
gelommen, und died Feuer hat fie fi) aus dem Winkel 
beraudgeholt, wo fie Dich erblidte. Du haft fie entzün- 
det, Du Klog, aus welchem fein Vater Tiſchler — ex 
tranco fit Mercurius — einen Götterboten ſchnitzte. 
Siehe Waffer auf, daß Du nicht anbrennft. 

13* 
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Das müßte wunderlih kommen, fagte Oswald 
und löſchte das Licht, um fih im Dunteln ſchlafen zu 
legen. 


Dreißigſtes Kapitel. 


Daß nad) dem Geſpräch ded vergangenen Abends 
Dswald mit einiger Spannung die nächſte Oper erwar- 
tete, wiewohl er ſich's nicht eingefteben wollte, wird jeder- 
männiglich einfehen. Und damit dieſe Spannung ver- 
mehrt werde, erbat ſich die Sängerin einen Ruhetag. 

Madame Waller war eine zu gelibte Führerin ihrer 
beiden Heerden, — fie erflärte die Truppe, welcher fie 
vorftand, für bie Heinere, das Publitum für die größere 
derſelben — ald daß fie ſich an ſolchem Zwiſchentage den 
Aerger eined leeren Hauſes einer matten, eingejhobenen 
Aufführung hätte bereiten wollen. Ste „fIperrte die 
Bude’ und fpielte dad Lieblingsſtück des Beleuchters, 
bed Theatermeifterd, des Friſeurs ıc., das ſchöne Schau⸗ 
fpiel: Zugefchloffene Thüren und ausgeblafene Lampen. 
Dadurch gewann der Inhaber des Winkels binter'm 
Proſcenium Zeit zu einem langen, bis in die Nacht hin⸗ 
einreihenden Spaziergange, für den er feinen alten 
Freund Still als Begleiter aufzufordern vergaß. Ja, ed 
batte faft den Anfchein, er habe ſich Heimlih aus dem 
Staube gemacht, um möglicher Sefellfchaft zu entweichen, 
wie wenn er das Bebürfniß fühle, allein zu rennen „über 
die Berge mit Ungeflüm.“ Der Souffleur vermied jede 
Erörterung diefes unfreundliden Benehmend. Die 
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Krankheit ift im Steigen, murmelte er, wir mäffen ihr 
ihren Verlauf laffen und die Krifid abwarten. Gegen: 
mittel helfen nicht, würden nur aufreizend wirken. Biel- 
leicht Hilft jich die Natur. 

Der vierte und fünfte Abend trugen zu diefer Hilfe 
Nichts bei, vermehrten im Gegentheil die Unruhe des für 
die Igrifch  tragiiche Mufe jüngft gewonnenen Verehrers. 
Zwar drüdte er fih noch tiefer al& vorher in feines 
Minteld dunkelſten Verſteck, erreichte jedoch nur, daß zwei 
glühende, feurige Augen ihn defto eifriger dort aufſuch⸗ 
ten, fobald fie nur irgend Gelegenheit fanden, ſich nad 
jener Richtung bin zu wenden. Er börte fogar einige 
Male den Souffleur, deflen Dienftpflit bei der ihrer 
Sache ftets ſicheren Meifterin wenig in Anſpruch genom- 
men war, vernehmlich huften, und dies in einem Rhyth⸗ 
muß, der dad Tempo ded Orcheſters taktmäßig zu beglei- 
ten und fragen zu wollen fchien: hab’ ich nicht Recht? 
Dennoch wagte ſich der Schneider im Zwiſchenakte nicht 
aus den Couliffen hinaus auf die Bühne und wich der 
Fremden aus. Als ihn Still wegen dieſer Befheiden- 
heit verfpottete, erwicderte er: es ift nicht Beſcheidenheit, 
Daß ich ihr aus dem Wege gehe; es ift Stolz, oder wie 
Du’s nennen wilfl. Haſt Du mir nicht felbfi erzählt, 
der Liebhaber, der fie jüngft verließ, und über deſſen 
Berluft fie in den eriten Tagen ſich noch grämte, fei ein 
Prinz geweien? Nun bitt ih Did! Soll id, wenn ich 
aus dem Verſteck in's Licht der Lampen trete und mich 
näher zeige, fie fragen bören: wer iſt das? Und den 
Regiſſeur antworten hören: unfer Schneider. Sept hält 
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fie mich vielleicht für wer weiß welchen angeſehenen 
Patron aud der Umgegend, der fi von Mama Waller 
die Gunſt erbat, hinter den Couliſſen zuzuhören. Sie 
nimmt mi für Einen, dem es die Mühe lohnt, Blicke 
zuzufenden, für einen ſchüchternen Verchrer, der zu ermu⸗ 
thigen ſei. Warum fol ich fie enttäufchen ? 

Du urtbeilft nit Dumm, erwiederte Stil. Etwas 
Richtiges ift an Deiner Vorausſetzung. Sie hält Dich, 
damit Du's weißt, für ben Grafen Bod! 

"Sicht Du wohl, rief Oswald beleidigt aus, und 
Du möchte mich verleiten, mich lächerlich zu machen. 
Ich danke für die gute Meinung; ſuche Dir einen Ande⸗ 
ren für diefen Zweck. 

Diedmal gingen fie verfiimmt zu Bette und fagten 
ſich nicht freundlich, wie fonft, gute Nacht. 

Doch Oswald, der nicht fehlafen konnte und wachend 
Zeit genug fand, die verwunderlihe Geſchichte durchzu⸗ 
denken, bot am nächſten Morgen zuerfl die verfühnende 
Hand. Sch bin ein Narr, ſprach er. Du meinft ed gut, 
Du wilft mid von einer Thorheit kuriren, deren ic) mich 
jetzt ſchon ſchäͤme. Dem Dinge foll ein Ende werden. 
Heute verlaß ich die myftiihe Dämmerung des Schmoll- 
winfeld, nehme meinen Pla im vollen ichtfchein der 
erften Gouliffe und werde Sorge tragen, daß meine 
grauleinene Arbeitdjade voll non Nähnadeln mit langen 
Fäden flede, damit fie gar nicht erfl zu fragen braucht, 
von welcher Kinie diefer Graf Bod eigentlih herſtamme! 
Biſt Du zufrieden mit mir, altes Haus? 


— 19 — 


Ich bin zufrieden. Und wer follte ed nicht fein mit 
einem löwenherzigen Züngling, der folde Ausnahme 
macht, nicht nur von allen Schneidern, ſondern auch von 
den meiſten Männern? 

Geſagt, getban! Oswald vernadhläffigte abfichtlich 
Einiges an der Garderobe der ihm anvertrauten Ritter: 
welt, ließ Mehrere mit Heinen Defekten hinaustreten und 
flürzte fih dann, ald nah Beendigung des erften Aktes 
faum‘der Vorhang gefallen war, auf die Bühne, um 
nachzubelfen mit Nadel und Zwirn. Nachdem er fi 
überzeugt, daß die Sängerin bei Ausübung feines unter: 
georbneten Amtes ihn beobachtet habe, zog er ſich beichei- 
den zurüd und blieb von drei hellflammenden Rampen 
angeftrablt in der vorderen Gouliffe ftehen, feinem Vor⸗ 

ſatze getreu. 

Signora Gravelli, — (fie hieß urſprünglich 
Grau!) — die bei der erſten Aufführung dieſer in 3. 
fhon gefungenen Oper ihren Auftritt im zweiten Akte 
von dem Hintergrunde aud genommen, erflärte plößlich, 
erft während die Sntroduftion begann, fie ziehe vor, aus 
- der Seite zu erfcheinen, und ehe noch Herr Stichle Zeit 
gehabt, die darauf bezüglihen Anordnungen den Mit- 
fpielenden zu infinuiren, befand fie ſich ſchon an dem 
neugewählten Plate, in Oswald's unmittelbarer Nähe. 

Der Vorhang hob fid) wieder, das Ritornch hub an, 
— fie rüdte langſam vor. Jetzt ſtand fie neben ihm. 

Er ſchmiegte fih fo feſt ald möglich an den Rampen 
kaſten. Dennoch berührten fich ihre Hände. 
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„Run, Schöner?‘ flüfterte fe... .. 

Noch ein Stri der Geigen im Orcheſter, und fie 
fang auf der Scene. 

Still huſtete ſtark. 

Der Schneider athmete nicht. 


Alſo morgen noch einmal! ſagte der Souffleur, da 
ſie ihr beſcheidenes Abendbrod verzehrten. 

Morgen noch einmal! ſeufzte Oswald. 

Auf allgemeines Verlangen! Und auf beſonderes 
auch, ſollt' ich meinen. Du, nimm Dich in Acht, Junge! 
Morgen iſt das ſiebente Gaſtſpiel. Die Sieben gilt für 
die Galgenzahl. 

Was ſoll ich denn fürchten? Kann ſie mir ein Leid 
zufügen? Kann mir etwas Uebles geſchehen? Meinſt 
Du, daß ſie mich an den Galgen bringt? 

Gewiſſermaßen; in effigie. Sie kann Dich noch 
verdrehter machen, als Du ſchon biſt; dann reiſet ſie ab 
und läßt Dich hängen. Du biſt ſchon verdreht, Oswald. 
Haſt Du nicht heute ſchon Schmuck und Ende hinaus⸗ 
geſchickt, wie Dorfkomödianten? Nimm Dich morgen 
zuſammen, und laß' Dir die Schlinge nicht vollends um 
den Hals legen. 

Ja, was ſoll ich denn um Gotteswillen thun? Wie 
ſoll ich's denn recht machen? Im dunklen Winkel ſoll ich 
mich nicht verbergen; bei Lampenlicht ſoll ich mich auch 
nicht zeigen? Iſt's denn meine Schuld, daß ich ... 

Unterbrich den Fluß Deiner Rede nicht: „daß ich fo 
ſchön bin?" Wie? 
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Könnte mir einfallen! Daß ich mich nicht zu beneh- 
men verſtehe, wollt! ich fagen. Und binzufegen möcht’ 
ih: daß Du aud nicht weißt, was Du mir rathen ſollſt. 
Schön ift fie nun einmal, das fannft Du ihr nicht neh- 
men. Cine große Künftlerin nicht minder. Alles reißt 
fih um fie. Die Kavaliere aus der Nachbarſchaft laufen 
und fahren und reiten fi) matt und müde vor ibren 
Senftern. Die Dfficiere dreben fi die Hälle aus. Sie 
blidt nad Keinem fo viel und fo vielfagend wie nad) 
mir, — und id) bin ein Schneider. Ja Donnerwetter, 
ein Schneider in meinen Jahren ift Doch auch ein Menſch, 
und fie wird mich bald für einen Efel halten. Daran 
bit Du Schuld mit Deinen bittern Anmerkungen, Still, 
Deinem Spott, Deiner Inkonſequenz. Gerade, ald ob 
Du mir ein jo feltenes Abenteuer nicht vergönnen wollteft. 

So geh’ zu ihr! Wer weiß; vielleicht erwartet fie 
Dich ſchon längſt? 

Nicht möglich! 

Einer ſolchen Künſtlerin iſt Alles möglich; die hat 
den Teufel im Leibe, ſonſt könnte ſie nicht herumwirth⸗ 
ſchaften auf der Bühne, wie wenn ſie ſelbſt ein Teufel 
wäre, oder ein Engel! Nach Umſtänden! Darüber hat 
fih ſchon Voltaire genügend ausgeſprochen. Geh’ zu 
ihr! Suche den Teufel auf; ich halte Di nicht zurück! — 

Aber Oswald ging nit. Er widmete den ganzen 
folgenden Tag feiner Arbeit, packte fleißig ein, — (denn 
mit der Gravelli Saftipiel endete der Aufentbalt in 3.) 
— und fo fam ber legte Abend rafch genug heran, ohne 
daß ihm bekannt geworden, was bereitd Die Sperlinge 
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auf den Dächern zwitiherten, daß nämlich der Prinz 
von „*, mit Kourierpferben angelangt fei, um fich mit 
der Gravelli zu verföhnen, daB die ganze Stabt fih in 
höchſter Aufregung befinde, ob dadurd nicht eine Stö- 
rung der Oper herbeigeführt werden könne? 

Als Stil diefe Neuigfeit dem zwifchen feinen Gar- 
derobentiften hodenden jungen Freunde mittheilte, konnte 
er ein triumphirendes Lächeln nicht unterbrüden. Das 
verdroß den Schneider, der ed nicht verbarg. Er ließ 
den Souffleur heftig an. Auch diefer hatte in den leß- 
ten Zagen fpisfindigen Streites die gewöhnliche Ruhe 
eingebüßt. Beide wurden faft bitter. Zum Glüd trennte 
fie Der Mitfpielenden Ankunft, für deren raſche Beklei⸗ 
dung Oswald Sorge zu tragen hatte. Diele brachten 
aber wieder neue Nachrichten und Stadtgefpräde mit. 
Prinz „+, war fhon wicder abgereifet. Nach einer 
mehrftündigen, fehr laut und Ichhaft geführten Konver- 
fation “hatte der junge Wildfang zornig die Sängerin 
verlaffen, friihe Pferde beftelt und, ohne das Schau- 
fpielhaus mit feiner Gegenwart beehren zu wollen, der 
Stadt und Derjenigen, welche der Stadt die Köpfe ver- 
drehte, ven Rüden gewendet. 

Sie bat ihn ablaufen laflen, fagte Schmud. 

Sie mag ihn nicht mehr, feßte Ende hinzu. 

Sie muß 'was Anderes auf dem Guder haben, 
meinte Herman; aber wen? Das möcht’ ich willen! Bei 
meines Vaters Bart, ich möcht’ ihn kennen! 

Ende wie Shmud gaben fund, daß fie Beide den- 
felben Wunſch hegten, daß fle jedoch gegründete Urſache 
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hätten, zu befürchten, Keiner von ihnen fei ed, ber den 
Prinzen aud dem Felde geichlagen. 

Herman verfiherte, gegen fie hege auch Niemand den 
geringften Argwohn, ungeachtet ihrer zwiefachen Watti- 
tung. Und die Gravelli anlangend, verficherte er, Tiege 
ed ganz in ihrer genialen Weile, fühne Sprünge zu 
machen mit ihrer Neigung und vielleicht jeßt, wo fie 
einen reihen Prinzen verabfchiebet, einen armen Stu- 
denten zu beglüden. 

MWarum nicht gar einen Schneider? fragte lachend 
der Regiſſeur, ohne im Entfernteften daran zu denken, 
daß ed ein Schneider fei, der. hinter ihm ftand und ihm 
in dieſem Augenblide mit zitternden Händen einen 
blauen, filbergeftidten Gürtel umlegte. 

Was eigentlich an diefem letzten Abende auf den 
Brettern und im Publitum vorging, davon wußte fidh 
Oswald, obgleich Augen- und Obrenzeuge, keine Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. Er hatte fo viel mit fi zu Schaffen, daß 
er fi) weder um Geſang, noch Geſchrei, weder um Bei: 
fall, noch Berbeugungen, weder um Kränze, noch aus» 
geftreute Gedichte befümmerte. Sn feinem dunklen Win- 
tel hatte er fich wieder verkrochen, feft entichloflen, der 
Störerin feines Friedens nicht in den Weg zu treten, 
fondern abzuwarten, was fie thun werde. Worin die 
erwartete That beitand?... Wußte er’d denn? gewiß 
nicht, denn er wußte ja nicht, was er wollte, wußte nicht, 
warum oder wem er grollte. Die Zweifel eines in fol- 
Gen Berhältniffen unerfahrenen Neulinge, die zwifchen 
Furcht und Hoffnung ſchwanken, arten leicht in jene kin⸗ 
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diſche Verftodtheit aus, weldhe wir an unferm Helden 
feinen lernten bei Helenen’8 Abreife von Steinad. Eine 
Verftoctheit, die ih gegen aufforderndes Zuvorlommen 
verhärtet und erſt dann in Sehnſucht auflöfet, wenn ed 
zu fpät ward, nachzuholen, „was man von ber Minute 
ausgeſchlagen.“ 

Oswald verblieb in feiner Ecke, wiewohl ihm nicht. 
entgehen konnte, daß er geſucht werde. Immer tiefer 
grub er ſich in die Dunkelheit, um Schutz zu ſuchen vor 
dem Jauchzen des Beifalls, welches ihn verletzte. Der 
Theatermeiſter hatte einige zuſammengerollte Proſpekte 
dort aufgeſtellt, weil er dieſelben noch in dieſer Nacht 
durch die Seitenthür zum Packwagen ſchaffen wollte. 
Dieſe kamen ihm zu Statten; ein Wald und ein Kerker 
dedten feine Slanfe. 

Kurz vor Beginn des letzten Finales griff die — 
einem ibm unfihtbaren Weſen gehörige — Hand zwi- 
[hen den bemalten Leinwandmaſſen durch nad feinem 
Arme, padte ihn kräftig, und eine unverlennbare Stimme 
drang zu ihm: „ih erwarte Sie in meinem Anfleide- 
zimmer, Sie follen mir Maß nehmen zu einem Waffen- 
tod für Romeo!“ 

Einen Augenblid darauf erflang ſchon Ddiefelbe 
Stimme in gehaltenen Tönen durch die Harmonie des 
Schlußchors, während er noch Immer der Sängerin 
Hand auf feinem Arme zu fühlen wähnte. 

Gedankenlos verrichtete er bei'm Entkleiden der 
Schauſpieler feine üblichen Dienftleiftungen, gedanten- 
108 ſchichtete er die gebrauchten Koftüme floßweife über 
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einander, gedankenlos ging er, da fi} Alle verloren hat⸗ 

‚ten, auch bieje legten Gewänder in, eine noch nicht ge» 
ſchloſſene Kifte zu lopfen. Er that dies Alles mechaniſch, 
wie ein Nachtwandler; nur die ihm zugeliäpelten Worte 
bebten in feiner Seele nah. Doc ob er ihnen Folge 
leiften werde, darüber kam er zu keinem Entſchluß. 

Der fremden Sängerin war ein Gemach angewielen 
worden, welches zu der im Theatergebäude befindlichen 
Mohnung der Direftrice gehörte, abgelegen von den bei- 
den gewöhnlichen Ankleivegimmern ber Truppe. Cine 
Heine Hintertreppe führte dahin, und um diefe zu erreis 
hen, mußte man durch den Eingang ber Bühne gehen. 
Dswald hatte, in feine Träumereien verloren, fo lange 
getrödelt, daß er annehmen durfte, die Gravelli jei längft 
in ihrem Gaſthauſe. Nachdem er die Ichte Kleiderkifte 
gefchloffen, entfernte er fih. Auf der Bühne ging es 
wild durdeinander. Mit feinen Gehilfen brad der 
Theatermeifter Hütten und Paläfte zufammen. Der 
Schneider ſtahl fih unbemerkt durch die Staubwolten, 
die fih auf den Vorflur bis an jene Heine Hintertreppe 
zogen. Dort fand auf der oberftien Stufe der Gravellt 
Zofe: „Herr Schneider, meine Dame wartet auf Sie feit 
einer Stunde; wird’d nicht bald gefällig fein?‘ 

Da gab's nun kein Entlonmen mehr. Der Geru- 
fene nahm die [hmale Treppe im Sturm, dad Mädchen 
öffnete raſch die Thür, ſchob ihn hinein und ſchloß hin⸗ 
ter ihm. 

Die Sravelli Hatte ihr Operngewand ſchon abgelegt. 
Sie kam ihm entgegen, Teidenfchaftlihe Ungebuld in 
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Mienen und Geberden. Faft war es, ald bewege fie den 
Arm, nad ihm zu fhlagen, als zudten ihre Finger, ihm , 
die Augen auszulragen. Verſtehen wir und nicht, fagte 
fie mit gepreßter Stimme, die wie aud einer glühend- 
trodenen Kehle zu dringen ſchien, — verftehen wir uns 
nit? oder wollen Sie nicht verfichen? Warum zöger- 
ten Sie? 

Ich ward von meiner Arbeit zurüd gehalten, erwie- 
derte Oswald und fuchte fein zierliches Maßband ber- 
vor; wir brechen morgen auf, und meine Kaflen und 
Koffer müffen heut Abend noch verladen werden. Sept 
bin ich bereit... 

Bereit? wozu? 

Ihnen Maß zu nehmen? wenn Sie nur bejehlen 
wollen.... 

Sie late Höhnifh auf: ift das Verftellung? oder 
glauben Sie alles Ernftes, ih habe Den Abend vor unfe- 
rer Abreife erwartet, mir in 3. neue Garderobe maden 
zu lafjen? Mit Kleidern bin ich hinreichend verfehen. 
Was mir fehlt, ift ein Diener. Der biöherige war nur 
ausgeliehen, er gehörte dem Prinzen und ift feinem 
Herrn gefolgt. Ich ſuche einen Menſchen von Bildung, 
deffen Periönlichkeit mir zufagt, dem ich mich anvertrauen 
mag auf der weiten Kunftreife, die ih vorhabe, weit über 
Land und Meer! Sch habe Sie bemerkt, habe hinrei- 
chende Erkundigungen eingezogen über Sie bei unferer 
dicken Freundin, und fo leid ed mir thut, daB ich ihr 
einen brauchbaren Menſchen entziehen ſoll, ich bin dazu 
entſchloſſen, — wenn Sie in der Stimmung find, fi von 
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mir entführen zu laſſen. Keine Erwiederung in Wor- 
ten! Dazu giebt es jegt keine Zeit, denn Mama Waller 
harrt meiner zum Abſchieds⸗Punſch. Nein will ich 
nit hören, — und Ja würde und jebt zu weit führen. 
Morgen mit Tagesanbrudy rollt mein Reifewagen zum 
Thor Hinaus. Darin fige ich mit meiner alten Zranzel. 
Neben dem Poſtillon ift Platz für einen männlichen Be- 
gleiter, der den Trieb fühlt, meine Zarben zu tragen. 
Bon Beringungen, von Bezahlung, von Verpflichtun⸗ 
gen fag’ ich Nichts. Das bleibe gegenfeitigem Verſtänd⸗ 
niß überlaffen. Wer mid) und meinen Vorſchlag durch⸗ 
haut, erwartet mid ſammt feinem Reifebündel mit 
Sonnenaufgang bei'm erfien Chauffeehaufe hinter der 
Stadt. Mer blind ift oder fein will, bJeibe Theater⸗ 
fchneider. Keine Silbe! Hinaus! — Mama Waller, 
genannt „Miß Baba,” bricht durch's Gehege und dringt 
von der Seite ein. 

Sranzel öffnete und ſchob den ſprachloſen Schneider 
hinaus, wie fie ihn bineingefhoben. 


Still, der Souffleur, ſchlief ſchon ober flellte fich 
ſchlafend, ald Oswald endlich heimfehrte. 

Seinen Antheil am Abenpbrote, den Jener ihm 
forgfam bingeftellt, Tieß Diefer unberührt. Ihn gelüftete 
nicht nach Speile. Er räumte den Tiſch ab, holte feinen 
Manderfad hervor und begann zu framen, zu fondern, 
zu wählen, was er zurädlaflen, was er auf feiner Flucht 
mitnehmen folle. Jede fanftere Empfindung, jeder Ge⸗ 
danke an Pflicht, jedes Gefühl von Anhänglichkeit für 
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Still wurde Aberraufcht von den Stürmen, die in ihm 
tobten. Er dachte Nichts mehr, ald Sie, — und fi 
bet ihr. Haflig warf er die ſchöne, neue Leibwäſche, deren 
er fich geftern noch gefreut, wie eines wohlerworbenen 
Befies, durcheinander und griff nur nad) dem Unent- 
behrlichften, um ed in den Ranzen zu zwängen. Dort 
ftedte noch ein Wuſt vergefjener Kleinigkeiten, die er 
unwillig berausriß. Da griff er aud eine Handvoll 
zufammengebrüdter, zerfnitterter Papiere. E8 waren jene 
Blätter, auf die fein Reifegenoffe, der Franke Schufter 
Gregor, die MWanderlieder geichrieben, die er ihm vor- 
gefungen. Wider Willen blieb Oswald's Auge an den 
ſchon vergilbten, mit ſchlechter Wirthshaustinte Bin- 
geworfenen Lettern hängen. Begrabene Augendgefpielen, 


die ihn traurig anlächelten! Indem er einige überlas, 


meinte er Gregor's rührende Stimme zu vernehmen. 
Er befann fih nun aud, daß der Schufter ihn bef'im 
Abſchied gebeten, in den Blättern nicht früher zu leſen, 
bis etlihe Meilen zwiſchen ihnen lägen, weil ein Lebe⸗ 
wohl für ihn dabei wäre, und weil Döwald über bie 
Reime laden könnte. Nun gab es ihm einen rechten 
Stich in's Herz, den armen Schufter und deſſen Wid- 
mung bei neu-angetretenem Lebenslaufe gänzlich ver- 
geſſen zu haben. Er fuchte danach und fand folgende 
Zeilen: 


„Bruder, gieb mir Deine Hand, 
Findeſt feine Arbeit hier. 
Ich verbleib' in diefem Land, 
Du zieh'ſt fort, Bott fei mit Dir! 
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Treulich gingen wir geſellt, 
Auf der Band'rung Du und ich, 
Durch die fremde, neue Melt. 
Bürber zieh’ft Du ohne midy. 


Kehr’ft zur Heimath einft zurud 
In dad grune, ftille Thal. 
Bott verleih’ Dir Frühlingsfhmud, 
Doch id) wand're in's Spital. 


Bruder, gieb mir Deine Hand, 
Kehr’ bei meiner Mutter ein, 
Sag’: er ftarb im fremden Land, 
Und fie fol nicht traurig fein. 


Meine Bruft war frank und weh, 
Athmen, Wandern fiel mir ſchwer; 
Wo id) bald in Arbeit ieh’, 
Reid’ ich feine Schmerzen mehr. 


Wenn bie letzte Stunde fchlägt, 
Den® ich noch einmal an Dich, 
Der getroft fein Kaͤnzel trägt. 
Lebe mohl und dent’ an mid). 


Welch' eine rührend- einfache, natürliche Forderung, des 
Abgeſchiedenen zu denken, den er längft vergeffen! 

Da trat der bleihe Gregor wie ein Geift vor ihn, 
hielt ihm die kalte Hand hin und fagte: Oswald, ich bin 
todt, aber ich denke Dein. Warum haft Du mich ganz 
verftoßen aus Deinem Angedenken, daß Du nicht ein 
Mal meine Blätter herausnahmſt? Und fieh’ nur... 
mit der bürren Todtenhand weifet er auf ein reines, 
ernfled Antli, welches wie der Schatten eincd Traumes 
über feine Handſchrift ih beugt. Es ſchien Helenen's. 

Holtei, Ein Schneider. II. 14 
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Aber nicht der Jungfrau, der ängſtlich Gemiedenen. 
Nein, ded Kindes aus der Gartenlaube in Steinach. 
Und Oswald's Eltern traten herzu, und die Gefchwifter, 
als od fie lebten. Seit fo langer Zeit war er ohne Nach— 
richt von ihnen, hatte er fie ohne Briefe gelaffen. Das 
Heimweh flieg auf in feiner gequälten Bruft und ver: 
Härte fi in frommen Zähren, die ihm langjam über die 
Wangen floffen. Und feine Seele verließ den ermüdeten, 
von des Tages Arbeit, von der Sinne Streit abgematte- 
ten Leib; fie entwich ihrer Haft und erging fih kindlich 
um den Grabhügel ded alten Lehrers in Steinach, 
Thränen im Auge, Feuer in den Adern lag der Träu- 
mende. Aber die Thränen fielen zilchend auf des Feuers 
Gluth, einen Funken nad) dem andern löſchend. E3 war 
fein Schlaf, e8 war kein Wachen, es war fein Entfagen, 
kein Begehren .... ed war lindernder, heilender Traum, 
in welchem nur bisweilen noch eine Lockung tönte, wie, 
Liebeöfchmettern des nächtlichen Sangvogels. 

„Nur eine Stunde erquidenden Schlafes!“ Hatte 
unfer junger Freund gebeten und fi unmächtig aufs 
Lager geworfen, Gregor's bethräntes Lebewohl feſt in 
der Hand haltend. 

Db er dabei au im Herzen noch die Abficht feſt⸗ 
gehalten, vor Tages anbruch bereit zu fein für den kühnen 
und bedenflihen Schritt?...... Wer mag’s behaupten? 
Etwas Beltimmtes kann ich meinen Leſern darüber nicht 
jagen; und vielleicht Könnte er felbft Died ebenſo wentg. 
Gewiß aber ift, Daß der Morgen ſchon leuchtete, ald eine 
flärkere Macht ben Schläfer noch Danicher hielt. Erſt des 
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Poſthorns Klang, der vom fernen Gaſthofe herüber 
durch leere, öde Gaſſen tönte, erweckte ihn. Heftig ſprang 
er empor und ſchüttelte ſich, wie wenn er aus feuchter 
Gruft kaͤme und allerlei Gewürme los werden müßte, das 
ihm anbefte. 

Was war’d denn mit mir? Still, Stil! weißt Du’s? 

Still hob den Kopf aus weichen Kiffen: He! wird 
Ihon Reveille geſchlagen? Rückt das Corps Maller 
ſchon aus? Nicht doch, ed bämmert erſt; laß' mich noch 
eine Stunde dufeln. 

Und abermals ſchallte dad Poſthorn, und eines raſch 
dahin fliegenden Wagens Geraſſel rollte als Echo die 
Häuſer entlang. 

Es iſt zu ſpät! Gottlob, es iſt zu ſpät! rief Oswald, 

Viel zu früh iſt's, Du Narr; leg’ Dich auch noch 
einmal nieder! ſagte Still und entſchlief. 











2; ' 
Einunddreißigftes Kapitel‘ \ ©, RS 


Es iſt zwifchen Stil und Oswald nie zur Sprache 
gelommen, ob Jener des Letzteren nächtliche Voranftalten 
zur Flucht bemerkt und deſſen Abfichten geahnet, — oder 
ob er wirklich feſt geichlafen habe? Beide vermieden, dies 
jen Gegenftand zu erörtern, ja, fogar den Namen der 
Gravelli zu nennen. Doc zufällige Aeußerungen des 
Souffleurd laſſen vermuthen, daß er auf den Berluft fei- 
ned Stubengenofjen gefaßt war und fi nur fchlafend 
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ftellte, um jeder ferneren Warnung Überhoben zu fein. 
Es ift zwilhen ihm und Madame Waller noch vor der 
‚ Abreife von 3., kurz bevor fie ihre Wagen beftiegen, 
davon die Rede gewefen. : Die Schaufpielunternehmerin 
war zu klug und zu erfahren in ähnlichen Vorkommen⸗ 
heiten, um nicht bemerkt zu haben, welches Zwiegeſpräch 
durch ihr Dazwilhenfommen im Ankleidezimmer geflört 
und welden Flammen durd ihren Balet-Punih Nah- 
zung gegeben worden! Auf die Borwürfe, die fie ihrem 
Souffleur darüber machte, daß er Nichts gethan, ſolch' 
wahnfinnigen Entſchluß zu vereiteln und ihr den beften 
aller Sarderobenfchneider zu erhalten, entgegnete Diefer: 
Wenn die Hilfe nicht aus dem "Zungen felbft fam, fo 
war ihm nicht zu helfen, und er blieb rettungslos am 
fiebenten Abende hängen, den ich propbetifch einen Gal- 
gen genannt. Sie wiſſen fhon, meine gütige Dame und 
geftrenge Direktrice, die Leidenſchaft — (und dabei hatte 
der Schlaue fein harmloſeſtes Geſicht geſchnitten) — läßt 
fih nicht mit Bernunftgründen befiegen; Widerſtand 
macht fie erfi recht unbändig; fogar Perfonen in reiferen 
Jahren jollen auf Stunden und Tage noch einmal wie 
rafend geworben fein vor Liebe! Wie viel mehr ein jun» 
ged Blut und von folder Konftitution! Nein, den hätt’ 
ich nicht zurüdhalten Finnen. Auf Bitten würbe er nicht 
geachtet, und etwaiger Gewalt würbe er feine unbefieg- 
lihen Gliedmaßen entgegengeftellt haben. Frau Direl- 
torin beläßen jegt ftatt eines brauchbaren Souffleurs nur 
noch ein unbrauchbares Häuflein zuſammengeſchlagener, 
morfcher Gebeine, wenn ich mich gegen ihn aufleben 
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wollen. Sein wir zufrieden, daß e8 diefe Wendung nahm, 
und bededen wir die ganze Gefchichte mit verfehiedenen 
Mänteln der Vergefiendeit. 

Diefer kluge Vorſchlag des Einhelfers wäre wohl 
faum befolgt worben, und der guten Madame Waller 
mütterlide Theilnahme für Oswald hätte Doch vielleicht 
eine Scene und durch diejelbe feine Trennung von der 
Truppe herbeigeführt, wenn nicht die Abreife von 3. und 
die Weberfiedelung nah K. dazwiſchentrat, in deren 
Durcheinander Niemand Zeit behielt, fih mit Vergan⸗ 
genem zu beichäftigen, weil Aller Blicke fi wieder nach 

der nächſten Zukunft richteten. 
' K. war ihnen auch eine neue Welt, und fie waren der 
ſchönen Welt von K. eben auch unbelannte Größen. 
Zudem war e8 bie größte Stadt, die fle überhaupt noch 
berührt, und Madame Waller fagte: bier heißt's die 
Ohren fteif halten. 

Lieblingsausdrud von ihr, dem fie fodann, obgleich 
fie im Allgemeinen verbrauchte Komddtanten-Gitate aus 
alltäglihen Stüden nicht liebte, mit einer fie gut kleiden⸗ 
den feierlichen Würde die Verſe anbing: 

Die Pfoſten find, die Bretter aufgefchlagen, 
Und Jedermann ermartet ſich ein Feſt. 

Dabei Elapperte fie gern mit ihren Kaſſenſchlüſſeln. 

Zum Glüd verfeßten bald die erſten reichlichen Ein⸗ 
nahmen am „neuen Plage” fie in die fröhlichfte Laune, 
fo daß der Riß, den ihr Vertrauen auf Oswald's Verläß- 
lichkeit erlitten, fih hinter den, Spedfalten des lächelnden, 
vollmondigen Antliges verfteden ließ. Aber daß ein Riß 
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vorhanden fei, mochte Jeder wahrnehmen, der fie genauer 
fannte; und auch dem Schneider entging ed nicht. Defto 
cifriger bezeigte er fi in Ausübung feines Dienftes. 


Schon in 3. hatte fih bei der Geſellſchaft das 
Gerücht verbreitet, ein junges Mädchen aus guter Fami- 
lie fei dur ihre befümmerten armen Berwanbten an 
Madame Waller empfohlen worden, um wenigftend 
unter möglihfl -anftändigen Umgebungen die Laufbahn 
zu beginnen, von der weder Milde, noch Strenge fie 
zurädhalten fünne. 

Hier in K. follte dies Gerücht zur Wahrheit werben. 
Die Erwartete ftellte fih wirklich ein und erregte durch 
ihre ebenſo anmuthige, ald mädchenhaft⸗-beſcheidene 
Derfönlichkeit die allgemeine Theilnahme. Niemand 
wurde lebhafter davon ergriffen, ald Oswald, der fie 
nur, da fie vom erften Befuche bei der Direktrice kam, 
aus der Ferne gefehen und eine beunruhigende Aehnlich⸗ 
feit mit Helenen, einziger Tochter ded Herrn Bartelont, 
entdedt hatte. Daß fie ibm als eine fihere Emma 
Taube genannt wurde, ja, daß er diefen fanften Namen 
mit eigenen Augen auf den an fämmtlihe Mitglieder 
vertheilten Vifitenfarten gedruckt las, beſchwichtigte feine 
ängftlidhe Aufregung feinesweges. Denn andere Namen 
geben fi junge Mädchen in ſolchen Fällen häufig ſchon 
ihrer Familie wegen. Und über Emma’d Herkunft 
ſchwebte ja befanntermaßen ein Dunkel, in welches 
Madame Waller durd keine Silbe Aufklärung bringen 
wollte. 
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Mic heftig pochte fein Herz, als er eines Abends den 
Auftrag erhielt, ih am nächften Morgen mit ber Anprobe 
eined Pagenkoſtüms zu ihr zu begeben. Er war nicht 
fähig, feine Unruhe vor Still zu verbergen, und gab 
Diefem, in unbewußter naiver Darlegung reiner Gefühle 
für Helenen, ebenfo unbewußt, dadurch zugleich genü- 
gende Aufklärung über die heilfamen Einflüffe, welche 
ihn während der legten Nacht in 3. vom dümmſten aller 
dummen Streiche abgehalten. 

Jetzt wird mir Manches deutlicher, fagteder Souffleur. 
Doch wie Du mir die Tochter Deines Lehrherrn und ihr 
elterliches Haus fihilberft, kann fie es unmöglich fein, der 
Du morgen die verwünſchte fammtene Schabrade anmef- 
fen ſollſt. Dich hat nur jene ganz natürliche Täuſchung 
befallen, die dem äußeren Auge voripiegelt, wonad das 
innere Auge fi fehnt. Das Ereigniß mit der Gravelli 
und die gewaltiame Kataftrophe, die Du durchmachteſt, 
haben Deined Kindertraumes Schwingen wieder neu 
befiedert. Nun muß vierzehn Tage lang jedes Mädel, 
dem nur die Nafe der Ränge und der Mund der Quere 
nad im Geſichte ſteht, eine Helene fein. Das legt fi 
wieder. Was fih aber nicht wegbisputiren läßt, bleibt 
die fürdhterlihe Gewißheit: gedachte Taube fol als 
Miranda in Kotzebue's Bayard auftreten, und ich ſoll 
das Stüd fouffliren. Zweimal in den Proben, einmal 
in der Aufführung, und wenn es durch Teufeld Bermit- 
telung Beifall findet, vielleiht auch noch zum vierten 
Male an irgend einem regnerifhen Sonntage! O Kotze⸗ 
bue! o vermalebeiter Ritter ohne Furcht und Tadel! 
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Mupten fie dich wieder berausfharren? muß ich das 
gramerfüllte Opfer werden? Sieh’, Zunge, Du verftehft 
das nit, Dir ift ein Nitterftück wie das andere, und ob 
Du den Grafen Egmont, den Marel Piccolomini, den 
Roberts Teufel, oder Bayard’d Pagen in Wir wirfft, 
Dir ift Einer wie der Andere. Mir nit, Oswald; 
nein, mir nit! So abgebärtet ich fonft bin, fo did 
. mein el ward, ... Kotzebue's heroifch - fentimental- 
tdealen Zugend-Dragonern bin idy nit mehr gewachfen, 
die bringen mi) um, die würden ein Viech umbringen! 
Ullen Reſpekt vor Kogebue! Sch wollte, wir hätten einen, 
wir könnten ihn brauden. Nur pathetiih Darf er mir 
nit werden, nur den Kothurn muß er fi nicht 
anſchnallen. Bayard bringt mih um! Nimm biefen 
Kelch von mir, perfuadirc die Perfon, daB file ald Pfeffer⸗ 
röſel debütirt, eine dankbare Rolle, ein ehrlihes, guts 
müthiges Stüd, ein. rechtes, üchtes Schauftüd! Giebt 
fi für nichts Anderes aus, ald was es fein will, führt 
eine natürliche Sprache, wie ihm fein Schnabel wuchs, 
und ift amüfant. Aber Kotzebue's Samben, — nein, 
ich renke mir die Kinnbaden aus, ich gähne mich tobt, 
— und das fol eine fürdterlihe Todedart fein. Weißt 
Du was, mein Zunge? Schönfter, gradgewadhfenfter 
Schneider, rede der Taube ein, daß fie krumme Beine 
führe, daß fie unmöglich ald Page auftreten könne; ent« 
bede, daß fie dide, unformliche Kniee befige; ad, fie 
muß kumme Kiutee haben. Renke, ihr eins aus, wenn's 
nicht anders geht, nur errette Deinen alten. Still vom 
Ritter Bayard! 
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Seine tomifche Heftigfeit und Mebertreibung erreichten 
vollkommen ihren Zwed, Döwalden zum Rachen zu brin- 
gen und dem Belude bei Emma jhon ım Voraus Die 
feierlibe Stimmung zu entziehen, die allerdings gefähr- 
li werden konnte, wenn eine aud der Ferne gemuth⸗ 
maßte Aehnlichkeit ih in der Nähe beflätigte. Der 
Schneider ging nun, deſſen getröftete fi) der vorforgliche 
Gegner aller theatraliihen Liebeshändel, mit einem 
guten Schilde audgerüftet, an's Wert. Die Zufammen- 
kunft verſprach fcherzhaft zu werden, — ſei's auch nut 
durch die Bemühung, Demoifelle Taube zu überreden, 
daß fie eine frummbeinige Taube ſei. 

Doc bei'm beften Willen, feinen alten Freund vom 
Bayard zu befreien, — Oswald konnte Nichtd thun. 
So weit er die bei feinem Eintritt bereits in allerliebften 
Strumpfhöschen fledenden ZTrag- Säulen ded zarten 
jungfräulihen Tempelbaues, „Emma Taube‘ getauft, 
überfhauen konnte, waren diefelben ſehr in der Ordnung, 
fo daß fie dem ſtrenggeſchulteſten Eleven eines Hofballets 
feine Schande gemadt hätten. Bayard konnte durch 
den Pagen nicht befeitiget werden. Die eingebildete 
Aehnlichkeit mit Helenen zerfiel übrigens bei fchärferer 
Betrachtung in Nichte und bot höchſtens einen An- 
knüpfungspunkt bei Deffinung und Senkung der Augen- 
lider, wo allerdings eine — mehr geiftige — Berwandt- 
fchaft der beiden fich fremden Mädchen hervortrat. Nur 
Daß die Augen der angehenden Schaufpielerin mit jenen 
Helenen's doch nicht zu vergleichen waren. 

Bei der Anprobe des Koſtüm's, an welchem Allerlei 
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zu ändern und Inapper zu richten nothwendig wurde, 
benahm fi Emma fo verzagt, daß Oswald völlig feine 
Theaterſchneider-Courage verlor, gleichfalls zagte und 
fih, eines unverborbenen, braven Jungens würdig, mit 
der Verſchämten ſchämte, ald ob er, noch niemald aus 
luſtigen einen Mädeln unverfhämte Heine Pagen 
gemacht, ald ob cr nody niemals weiße Schultern gefeben 
‚hätte. Dabei konnte er fih nicht enthalten, dem flat- 
ternden Täubchen zuzurufen: Sie müſſen nit fo ängſt⸗ 
lid fein, bei'm Theaterleben geht das nicht; fonft, wenn 
des Abends no ein Couliſſenfieber dazu kommt, werfen 
Sie um. 

Morauf fie plöglich, wie neu befeelt, antwortete: das 
ift ganz anders, auf der Bühne werd’ ich nicht mehr ver- 
legen fein; da werd’ ih nur an meine Rolle denken und 
an mein Glück, für die Kunft leben zu dürfen, in der 
ich lebe, von Kindheit an. 

Sie fagte dad mit fo unverfennbarer Begeifterung 
und einem fo unerfhütterliben Selbfivertrauen, daß 
Dswald augenblidlih an fie glaubte, daß er Achtung 
für fie gewann. Er gab ihr das zu verftehen, fie dagegen 
erfannte in ihm einen jungen Menſchen von befferem 
Schlage, als ihr bei wandelnden Bühnen Überhaupt, in 
ber Perfon eines Theaterfchneiders jedoch gewiß am aller- 
wenigften vorherverfündiget war, zu begegnen. Deshalb 
richtete fie verſchiedene zutrauliche Sragen über theatra- 
liſche VBerhältniffe an ihr, die er ebenfo vertraulich und 
doch rüdfichtsnoN beantwortete. Dadurch gelangten fie 
fo weit, daß er ſich ein Herz faßte und ihr Still’ kritiſche 
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Einwendungen gegen die Wahl ihrer erfien Rolle 
mittheilte. 

Die Wahl iſt nicht die meinige, entgegnete ſie feſt; 
Madame Waller wünſcht dieſes Schaufpiel. Mir gilt 
Alles glei, wenn ich nur bald dazu fomme, aufzutreten. 
Sch kann's nicht mehr erwarten, bie Ungebuld verzehrt 
mid. Denn ih will wiffen, ob die innere Stimme, 
deren Auf ich befolge, eine Lügenſtimme fein kann. — 
Doc nein, das tft unmöglich! 

Sie ſchieden wie gute Freunde. Emma fehr zufrieden 
mit diefed Schneiders artigem Benehmen; Oswald ihres 
Lobes voll, welches er feinem Still aus allen Tönen 
verfündigte. 

Der Souffleur lauſchte aufmerkſam, nidte beifällig 
mit dem Kopfe zu ded Schneiders beredten Schilde» 
rungen und äußerte dann: Sie hat Dich ja zum Spre- 
her gemacht, hat Dir die Zunge-gelöfet. Aber wie Du 
fie da befchreibft, — hm, dahinter könnte ſchon ein Talent 
fteden. Wenn nur die Kotzebue'ſchen Jamben nicht 
dazu von Nöthen wären! 


Emma's „erſter theatraliiher Verſuch“ wurbe mit 
einem Crfolge gefrönt, wie die Annalen Wallerifcher 
Direktionsführung keinen ähnlichen aufzuweilen hatten, 
wie ihn weder die Unternehmerin, noch deren alte Zettel- 
trägerin jemals erlebt, wie ihn fogar die Gravelli kaum 
in 3. erreiht. Die Taube ftieg bei'm erften Sluge einem - 
Adler gleih empor. 

Still hatte ſchon während der Proben deutliche Kenn⸗ 
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zeichen einer bei ihm unerbörten Theilnahme gegeben. 
Sn der Borftellung vergaß er theilweife feine Abneigung 
gegen Ritter Bayard; wenigſtens in Miranda’ Auf 
tritten. Er fagte beitm Abendeflen zu feinem „Stuben⸗ 
jungen”: Nein, Oswald, dad ift Feine Lügenftimme: 
' gewefen, welche dieſes Mädchen aus feinem Philiftertum 
auf die Bretter trieb; Donnerwetter, nein! Anfängerin 
freilich noch, binten und vorn; muß gehen lernen, ifl 
noch ungeſchickt mit den Händen. Aber dad Diienenfpiel, 
diefer Fluß der Rede! diefer Klang der Stimme! dieſe 
Kraft und Weichheit des Tones! Das hab’ ih nicht 
gehört feit „Sophie Müller” — (hier nahm er fein 
Sammtmüsgden ab, was er jedeömal that, wenn er den 
Namen diefer verfiorbenen Schaufpielerin nannte), — 
deren bimmlifher Wohllaut in meinem Herzen nachklin⸗ 
gen wird, bis ed zum Tode bricht. So geſprochen kann 
man auch Kotzebue'ſche Jamben gern hören. Diefed 
Mädel wär’ kapabel, die Ke'ſche Unparteilichkeit vorzu⸗ 
tragen, daß man Rährung dabei empfänbe. 

Mit diefer „Unparteilihkeit” meinte der Souffleur 
ein literarifhed Organ, welches unter diefem Titel zwei⸗ 
mal in der Woche zu K. erfehien und den Leſern unter 
Anderem auch Theater Urtifel zu bringen pflegte, wo 
feile Parteilichkeit aus jeder Zeile fprah. Die Mehrzahl 
der MWallerihen Mitglieder hatte zu Still's unbefleg- 
barem Verdruß dem unbärtigen Schreiber diefer Kritiken 
größere oder fleinere Geldopfer gebracht, um fh Ioben 
zu laffen. 

Ob Emma vielleicht auch ſchon einen heimlichen Ver. 
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trag mit ihm gefhlojfen, wußte Niemand, und Alle 
waren fehr geipannt auf die Beurtheilung ihrer erften 
Rolle. Diefe ließ denn auch nicht auf fi) warten und 
goß eine ſolche Fülle von Gift, Galle und Schmuß über 
des armen Kindes Haupt, daß Oswald, der bisher von 
diefen Dingen nicht die geringfte Kunde genommen, in 
Wuth gerietb und augenblidli zu der Gefhmäheten 
eilte. Er fand fie in einem mitleiverregenden Zuftande. 

Iſt es wahr, Herr Erhart, rief fie ihm entgegen, daß 
ich eine alberne, unverfhämte Närrin, daß ich eine talent» 
Iofe, bergelaufene Perſon bin? Ach, ih kann's nicht 
glauben. Wären auch wirklich die Beifalläbezeigungen, 
die man mir vorgeftern fchenkte, nur aus Nachficht 
gefpendet worden, wie der Kritiker fchreibt, fo fagt mir 
doch mein eigenes Gefühl, daß ein ſolch' verdammendes, 
abfchredendes Urtheil ungerecht fein muß. Nicht wahr, 
Sie halten ed auch dafür? 

Sch und jeber Menſch, der Sie hörte. Höchſt unge 
recht, niederträdtig! Aber was haben Sie dem Köter 
getban, daß er gar fo bilfig wurde? Er leckt und webelt 
ja vor den meiften Schaufpielern. 

Sch kenne ihn nicht; ich weiß Nichtd von ihm; .... 
doch ja, daß ich nicht die Unwahrheit rede: ich erhielt 
einige Stunden vor Beginn des Schaufpield einen Brief, 
den ih, von meiner Aufgabe erfüllt und im Rauſche der 
Freude, bald wieder vergeffen habe. Hier leſen Sie! 

Oswald lad: „Mademoifelle! Sie find fremd mit 
den Zuftänden der Bühne wie der Zournaliftil, deshalb 
glaub’ ih Shren Dank zu verdienen, wenn ich Ste auf- 
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merkſam mache, daß ed Sie nur zwei Friedrichsd'or koſtet, 
wollen Sie als Anfängerin von der Kritit ſchonend be- 
handelt werden. Wenden Sie das Doppelte daran, fo 
dürfen Sie auf ausgiebiges Lob rechnen, was Ihren fer- 
neren Verſuchen förderlich beim Yublitum fein dürfte. 
Sch warte bis heute Abend zehn Uhr. Mit dem Ichten 
Glockenſchlage feg' ich die Feder an. Adreſſe: Erpedition 
der Unparteilichkeit, für den Redakteur des Feuilletons. 

Wir haben ihn! Wir haben ihn! fchrie Oswald und 
ftürzte mit dem Briefe aus Emma’s Zimmer. 

Eine halbe Stunde fpäter fand er fih blaß vor Zorn 
und Aerger zu Haufe ein. Denke Dir, Still, fprad er 
niebergefchlagen, was mir gefchehn iſt; der Herausgeber 
der Unparteilichkeit verweigert Aufnahme und Abdruck 
diefed Briefe. Er behauptet, feinen Mitarbeiter könne 
er unmöglich fompromittiren, um fo weniger, weil dies 
nicht deffen Handſchrift und offenbar boshafte Myſtifika⸗ 
tion im Spiele fei. Vergebens hab’ ich ihm eingewendet, 
die niederträchtige Kritik fei der ſchlagendſte Beweis für 
bie Echtheit der gemeinen Anforderung. Er blieb bei 
feiner Weigerung und fehrte mir ven Rüden. Was foll 
ih thun? Wie bring’ ich diefen Schandbrief unter die 
Leute? 

Willſt Du Don Quixotte fpielen, mein Zunge, und 
die Ungeredtigkeiten diefer Erdenwelt auögleihen, dann 
ſtelle Dich auf einen Edflein am Marktplatz, da wo bie 
Iheaterzettel kleben, und lies die Epiftel mit erbaulichen 
Kommentaren herab? 

Dad nicht, rief Oswald, aber Dein Spott bringt 
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mich doch auf einen guten Gedanken. Ich will ihn nicht 
ableſen, die Leute ſelbſt ſollen ihn leſen. Laß' mich nur 
ſorgen. 

„Da macht wieder einmal Jemand einen dummen 
Streich!“ ſprach der Souffleur hinter Jenem her, indem 
er Seydelmann als Carlos im Clavigo kopirte. 
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Des nächſten Tages Morgengruß beſtand für K.'s 
ſchauluſtiges Publikum in einem großen Plakat, welches 
an den Straßen⸗Ecken neben dem Komödienzettel heftete, 
und mit fingerlangen Buchſtaben den „Brief des Recen⸗ 
ſenten, an die Schauſpielerin Emma Taube“ wiedergab. 
Es war weiter keine Bemerkung beigefügt, als die kurze 
Ueberſchrift: „Zur Würdigung des Aufſatzes über 
Bayard in's Beſondere, und der hieſigen Theaterkritik im 
Allgemeinen.“ 

Die Eiferſucht, welche zwiſchen den beiden ſtädtiſchen 
Buchdruckereien von Alters her waltete, war dem Wag⸗ 
ſtück zu Hilfe gekommen. Der Druckherr, an den Os⸗ 
wald ſich gewendet, und der auch für Madame Waller 
arbeitete, haßte die „Unparteilichkeit“ als Unternehmen 
ſeines Brodfeindes. Und der Polizei⸗Bürgermeiſter, als 
Cenſor in ſtetem Zwiſte mit den Redaktoren jenes Blat⸗ 
tes begriffen, zauderte nicht, ſein imprimatur unter ein 
freilich ungebräuchliches, doch ihm ſehr willkommenes 
Recept zu ſtellen, von deffen draſtiſcher Wirkung auf ſeine 
literariſchen Ruheſtörer er das Beſte hoffte. 

Wir werden bald ſehen, wie ſehr dieſer brave Mann 
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im Zinftern tappte, was feine Anfichten betraf von dem 
Ehrgefühl eines verfäuflihen Recenfenten — in K. ver 
ſteht ih. O, nur in K. 

Für's Erſte ſchwelgte Oswald im Triumphe, zu dem 
er fi zwar nicht befannte, den er aber doch mit vollen 
Zügen einfhlürfte, wenn er die Bewohner der Stadt 
gruppenmeife vor feinem Plakate verfammelt ſah und 
vielflimmig ausrufen hörte: dad gefhieht dem Kerl 
Net, dem häßlichen Läftermaul! Jetzt hat er endlich 
einmal Ein's drauf gekriegt! Und heute wird die Taube 
rafend empfangen, wenn fie auftritt, feinem Gejchmiere 
zum Trotz! Mir wollen’s ihm ſchon zeigen. Platzen 
muß dad Luderchen vor Bosheit. Ei ja, Herr Je, fehen 
Sie wohl, mein Guter? 

Wie gefagt, Oswald gab fich Feiner Seele ald Urhe⸗ 
ber zu erkennen, vermied auch mit Still darüber zu 
reden, der feinerfeitd wieder aus Aerger ſchwieg, weil er 
befürchtete, der Schneider werde durch ſolche irrende Rit⸗ 
terdienfte, einem einfam in ber Theaterwelt ftehenden 
Mädchen erwielen, in eine Liebelei verwickelt werden, die 
faft mit noch ernfllicheren Folgen drohe, wie jene Gra- 
velli'ſche. Denn es ftehe, meinte der eheſcheue Souffleur, 
bier eine Heirath im Hintergrunde und obenein bie 
unpaffendfte, zu welcher heißed Blut verloden könne: 
Schaufpielerin und Schneider! Pegafus im Joche! — 
Deshalb fpielte er den Stummen, Unwiſſenden, ftellte 
ih, ald habe er vom Plakate Nichts gehört, noch geſe⸗ 
ben, und begnügte ſich, nach der Taube zweiten Probe⸗ 
rolle, Oswalden bei'm Abendeflen zu verfihern, das 


— 223 — 

Mädchen habe heute, ald Louiſe Millerin, ihr Genie noch 
offenbarer entfaltet. Sie fei zu großen Anſprüchen beru- 
fen und werde gewiß bald einer glänzenden Anftellung 
zugeführt. Er hob diefe Ueberzeugung fo recht abfichtlich 
hervor, um. bei Oswald jeden Gedanken an mögliche 
Vereinigung mit Emma im Ketme zu erſticken, erfuhr 
aber ſogleich mit berubigender Freude, daß feine Fürforge 
unnüutz fet, indem ber junge Mann auch diesmal fhon 
wieder aus ſich jelbft das Richtige getroffen und an 
irgend eine Belohnung feiner Dienfte nicht im Entfern⸗ 
teften gedacht habe. Denn der Schneider begnügte ſich 
nit, dem Souffleur beizuftimmen, fondern feßte noch 
hinzu: der Intendant eines Hoftheaters ſei, wie man 
ſage, herüber gekommen, die heutige Vorſtellung inkognito 
mit anzuſehen, weil der Ruf dieſer ausgezeichneten An⸗ 
faͤngerin und ihrer Miranda ſchon bis zu ihm gedrungen 
war. Der engagirt ſie unſerer Mama Waller vor der 
Naſe weg, das ſollſt Du ſehen, Still! 

Der Madame Waller und — Dir? ſagte Still in 
fragendem Tone. 3 

Mir? Was hätt'ich drein zu reden ? Hältſt Du mich 
für einen fo gemeinen Menfchen, Alter, daß ich nur aus 
jelbftfüchtigen Urfachen mich ihrer angenommen hätte? 
Dafür folltet Du mid) ſchon beffer fennen. Das Mäd- 
hen ift fittfam, verlaffen, fremd. Eine Beſtie hat fie 
angegriffen, ich babe der Beflie Eins ausgewiſcht. 
Meiter war's Nichts, und weiter Nichts hab’ ich mir 
dabei gedacht. Auf Schneider- Parole, Alter! Meinft 
Du, id hätte Deinen Liebling, den Ritter ohne Furcht 


Holtei, Ein Schneider. IL. 15 
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und Tadel, nutzlos mit angeſehen? Laß' mich auch ein 
Bißchen Bayard ſpielen, ohne Furcht mit Nadel. Ich 
hoffe, dem Herrn Kritikus iſt nun das Handwerk gelegt! 

Ach, guter Oswald, wie ſiehſt Du doch die Welt an! 
Wie wenig kennſt Du Deine Leute. — 

Der nächſte Morgen ſollte ihn belehren, daß jede 
Abwehr hämiſcher Angriffe durch Recenſionen — fülle 
ſte nun die Spalten geleſener Journale, oder klebe ſie 
neben Anſchlagzetteln an Straßenecken — Demjenigen 
nur Unheil bringt, deſſen Vertheidigung ſie gewidmet 
war. Die jüngfte Nummer der „Unparteilichkeit” brachte 
einen Auflag des Feuilletoniften, — feiner würdig! 
Zuerft erklärte diefer vorzügliche Scribent den durch Rie⸗ 
jendrud vervielfältigten Brief für untergeſchoben, für das 
ſchlaue Machwerk eines Liebhabere. Ale folden, als 
beimlich-beglüdten Anbeter des „ſchuldloſen Taäubchens“ 
bezeichnete er ohne Weiteres einen „Bock.“ Und nun 
folgten die niedrigften Späße und Angriffe gegen Emma, 
gegen den Theaterſchneider, ja gegen die ganze Truppe, 
nicht audgenommen deren Führerin, welche der geiftvolle 
Schriftſteller mit einer gemäſteten, watichelnden Gans 
verglih. So gewann er die müßigen Kader für fi, - 
und Oswald's Papiere ſanken alljogleih im Preife. 
Auch wider Emma erhoben ſich zweideutige Meinungen. 
Ded Recenſenten Berleumdung fand viele Anhänger. 
Berlaffe ih nur Einer auf die vox populi, auf die „all⸗ 
gemeine Stimme!’ Er wird bald zu feinem Entſetzen 
gewahr werden, daß jeder Windhauch fie wendet, blafe 
fer au) über Sümpfe und Mifhaufen. - 
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Madame Waller gab ihrem Garderobier das ent- 
fchiedenfte Mißfallen zu erfennen, weil er fih in Dinge 
gemifcht, die ihn Nichts angingen, und weil er fie, jo wie 
ihre Geſellſchaft, der „Kritik vis-a-vis in. eine fchiefe 
Stellung gebracht.“ 

Es kochte in des Schneiders Bruft. Sein Gerech⸗ 
tigkeitsgefühl empörte ſich. Vergebens warf ihm Still 
einen Don Quixote um den anderen an den Kopf, — 
Oswald ließ ſich nicht beruhigen und rannte, ſeine Arbeit 
vernachläſſigend, wüthend im kalten Herbſtregen herum, 
ohne die Wohlthat einer Abkühlung zu verfpüren. Da 
führte beider Unftern ihn den Recenfenten in den Weg, 
mitten auf dem Plage, wo gerade Wochenmarkt gehalten 
wurde und ein dichtes Gewuͤhl verfchiedenfter Menſchen 
ſich drängte. 

Sept weiß ih, wonad ich mich fehnte, fchrie der 
Schneider, padte den homme de letires mit gewaltiger 
Fauſt und trug ihn wie ein zappelndes Infekt die Strede 
von zwei- dreihundert Schritten bi vor den eleganten 
Safthof, wo Emma Taube niftete. Schaaren von Baf- 
fern folgten dem rajch-befürdernden Transporte. Käu- 
ferinnen ließen die Heinen Münzen, die fie zurüdempfan- 
gen follten, Berfäufer ihre Waaren im Stiche. Zleifcher 
legten die Hademefjer auf den Klotz, Bädern entſanken 
die zur Auswahl dargebotenen Brotlaiber, Fiſchhänd⸗ 
Ierinnen jchleuderten ihre Karpfen in's Faß; aber alle 
wälzten fi; hinter dem hochſchwebenden Recenfenten ber, 
wie wenn er eine Fahne wäre, der fie getreu zu bleiben 
gefhworen hätten in Noth und Tod! 

15* 
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Die Marktpolizei befhloß den Zug Ein Mann 
lächelte dem Anderen zu: Der fol gewalft werden. Doc 
Keiner beeilte ſich ſehr. Sie kannten die Stimmung 
ihres Gebieters. 

Unter Emma’s Fenftern feßte.der Schneider den 
Literaten ab. Dann ergriff er deſſen Genid mit der Ein- 
fen und legte ſich das zarte Weſen bequem zurecht. 

Willſt Du eingefteben, ſchrie er laut, daß Du fhänd- 
li gelogen, ein braves Mädchen verläftert, einen bra- 
ven Burſchen verleumdet haft? Willſt Du eingefleben, 
deutlich, Damit die Leute es hören? 

Keine Antwort. 

Zept begann die Rechte ihre Arbeit. 

's ift unfer Theaterfchneider, fagte ſchmunzelnd die 
alte Zettelträgerin. 

Das ift im Leben kein Schneider, entgegnete ein 
Metzgerknecht. Das iſt ein Schmied, und der junge 
Herr ift fein Ambos. 

Willſt Du eingeftehen? 

- » Ein ſchwaches „Ja“ wimmerte Antwort. 

Lauter! Deutliher! Haft Du gelogen? 

Sch habe gelogen. 

Schaͤndlich gelogen und verleumdet? 

Shändlih ge... 

Lauter! - 

Schändli gelogen und verleumbdet. 

Jetzt if’ genug, ſprach hinzutretend ein Marktauf- 
feher. Fort mit mir zum Bürgermeifter, Mosje! 
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Freilich ifl’8 genug, erwiederte Oswald; er hat ja 
eingeftanden, und ich laſſe mich ſehr gern arretiren. 

Wie ein Lamm folgte der Schneider dem Diener ber 
Gerechtigkeit. 

Alle Zuſchauer bewunderten den Gehorſam eines 
unbefieglich ſcheinenden Kämpfers. 

Der Mebgerfnecht meinte: den hätte bie ganze 
Marktwache nicht gebändigt, wenn er fich fonft hätte 
wollen zur Wehre feßen gegen file. — Aber ded Anderen 
fein Sitzfleiſch möcht’ ich nicht fein. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Unfer Held faß im Gefängniß. In cinem recht 
finftern, grauen, dumpfen Stadtkerkerlein, glüdlicher Weife 
ohne Geſellſchaft. Mutterſeelenallein ſaß er, — offenbar 
durch Begünftigung des Herrn Bürgermeifterd, — und 
hatte die ſchoͤnſte Muße, fih zu Überlegen, wie und 
warum er hinein gelommen ſei. 

Zu Protokoll hatte er nach feiner Verhaftung gege- 
ben: er wäre gern geftändig, die Öffentliche Ruhe geftört, 
den Marktfrieden gebrochen und dem bemußten Schrift« 
fteller eine tüchtige Tracht Prügel aufgezählt zu haben. 
Was ald Entihuldigungsyrund gelten konnte, wußte 
der fungirende Amtsaktuar ebenfo gut und biftirte ed 
ihm faft in den Mund. . 
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Das Leben wird's nicht often, hatte er freundlich 
gefagt, aber fo ganz ungerügt dürfen wir den Erceß 
auch nicht hingehen laffen. Sollte der Geprügelte eine 
gerichtliche Klage gegen Sie anhängig machen, fo bleibt 
Ihnen immer noch übrig, eine dergleichen gegen ihn zu 
erheben, wegen feined Pasquills auf Sie und die 
Taube; und daß der golderprefiende Drobbrief auch von 
ibm war, läßt fi troß verftellter Handfchrift beweifen. 
Alfo keine Sorge, Freund Herkules; für's Erfte brum- 
men Eie ein paar Tage. 

Am zweiten Tage ftellte fi) der Souffleur ein. Er 
wurde zu feinem Freunde gelaffen, dem er meldete, es 
jet der Auftrag der Direktorin, der ibn zum Bürger: 
meifter guf'8 Stadthaus geführt. Madame Waller wiſſe 
fih keinen Rath, in der Garderobe gehe Alles. drüber 
und drunter, und fie habe dringend bitten laffen, ob 
denn ihr Schneider nicht bald wieder freiftommen werde; 
die ganze Mafchine ftode. Der Herr Bürgermeifter, 
fette Still Hinzu, Haben mich ganz huldreich empfangen, 
und ich fol Dir verfündigen, daB morgen die Riegel 
Deines Zwing-Uri fi Öffnen werden. Es kommt Dir 
ein glüdliher Umfland zu Statten. Dein Gegner, 
ſchon längft von Gläubigern geängftiget, hat für gut 
befunden, den Schauplaß feiner Niederlage zu verlaffen. 
Er ift fo zu fagen durdgegangen. Seine Klagen ver- 
flummen alfo, und morgen feh’ ich Dich wieder bei mir, 
Doch mahe Di gefaßt auf unferer Alten zornigftes 
Direktiondgefiht. Sie ift fehr böfe. 
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Und Du? wie urtheilft Du über mih? Sch müßte mich 
fehrirren, wenn Du nicht auch unzufrieden wäreft mit mir. 

Ehrlich gefagt, mein Zunge, das bin ih auch. Ich 
bin überhaupt unzufrieden mit jedem perlönlichen 
Angriff, mit jedem Alte körperlicher Gewalt, weldyen ein 
Stärkerer wider eineg Schwächeren ausübt. Du wirft 
mir einwenden, was Du fonft für eine Abwehr hätteft 
anwenden follen? Darauf erwiedere ih: gar feine!, 
Ließeſt Du die Lumpenhunde Über die Taube fehreiben, 
was fie wollten; mengteft Du Dich gar nicht hinein, ſo 
ging die ganze Geſchichte vorüber und wurde vergeffen, 
wie Hundert andere boshafte Necenfionen. Deine 
Schläge werden den Schlingel nicht beffern, er wird fein 
Weſen anderewo ebenjo ſchamlos treiben wir bier und 
wird überall Schafskoͤpfe finden, die ihn für fein ſchlech⸗ 
ted Rob gut bezahlen. Allerdings gönn’ ich ihm bie 
Prügel, er Hat fie verdient, und ich kenne Einige, denen 
fie audy nicht ſchaden würden. Nichts defto weniger bin 
und bleib’ ich der umerbittlihe Widerfacher ähnlicher 
Erekutionen. Weshalb? Weil fie Nichts beweifen! 
Weil ſie den tüchtigiten, ehrenhafteften Kritiker ebenfo leicht 
treffen können, als den feilften Kritifafter. Wenn irgend 
ein plumper Schaufpieler, cin arroganter Verfifer, ein 
kleckſender Maler ſich nicht hinreichend gelobt findet, fo 
geht er bin und behandelt in eitler Wuth Über gerechten 
Zabel einen wohlgefinnten, gelehrten, belehrenden Beur- 
theiler, wie Du den biefigen Recenfenten! Und wäre das 
nicht ſchändlicher, ald die ſchändlichſte Recenſion? 
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So müßte, nah Deiner Meinung, Alles in dieſer 
Art ſtillſchweigend erbuldet werden? 

Gewiffermaßen, ja! Denn was auch gejagt oder 
geihrieben werden mag, Derjenige, der einmal als 
Künfller das öffentlihe Urtheil Herausfordert, hat fidy 
fon vornhinein Allem untermprien. Wo geiflige 
Waffen gelten, darf billigerweije dad Fauſtrecht niemals 
in Anwendung gebracht werden, fonft bliebe ja zuleßt 
der vorzüglichfte Künfller Derjenige, dem die Natur den 
ſolideſten Knochenbau verlieh. 

Und ein wehrloſes Srauenzimmer .. 

Müußte fih nad vertbeibigenden Klopffehtern 
umthun. Sage fclbfi, mein Zunge, lämen dabei bie 
talentlofen Weiber, wofern fie nur hübſch nichtsnutzig 
find, nicht ungleidy befier fort, als die begabten und fiti- 
famen? Denn ein folder Fall, wie der Deinige, if eine 
feltne Ausnahme. Will doch Niemand in der Stadt 
daran glauben, daB Du für eine Dir übrigend Gleich⸗ 
gültige zu Felde gezogen feift? Auch Diejenigen, welche 
bem Ausreißer die Züdhtigung gönnen, bleiben dabei, 
Deine Hand habe ihn im Auftrage Deines Herzens 
getroffen; fogar der flotte Zimmerkellner im Gafthofe 
behauptet, Dein Tournierpreis werde Dir nicht entgehen 
und Emma Di für dad Gefängniß entihädigen. 

Er foll feine Zunge hüten, der kurzjadige, rothlodige 
Zierbengel, fonft könnte er begreifen lernen, daß id 
meine eigenen Rechnungen auch nicht [huldig bleibe, — 
doch das gehört nicht hierher. Beſtelle der Direktion 
meinen Empfehl, habe Dank für Deinen Befuh in 
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Nummer Sicher und empfange mich morgen mit alter 
Freundſchaft. 

Ja, es iſt Zeit, in meinen Kaſten zu kriechen. Gute 
Nacht, Zunge. Und der Taube läſſeſt Du Nichts ſagen? 

Gab fie Dir denn einen Auftrag für mid? 

Dad nicht. Aber da fie hörte, dab Du ihretwegen in 
Ketten und Banden [hmadhteft, hat fie geweint. 

Nun, jo vermeld’ ihr, daß ich lache; fie ſoll desglei⸗ 
chen thun und ſoll mir verzeihen, daß ich... . aber nein, 
das ſchickt fi nicht Durch einen Dritten, das muß ich ihr 
felbft fagen. 

Nah Belieben. Morgen um dieſe Zeit wirſt Du es 
in's Werk ſetzen können. Nun ſchlumm're ſanft, und 
wenn Du etwa von Prügeln träumeſt, die Du aus⸗ 
theilft, dann fei gegen mich nicht gar zu freigebig und 
ſchone Deinen alten Freund Still. 

Erft als Oswald wieder allein faß und über fein 
Berhältniß nachſann, wurde ihm deutlich, daß er fi in 
der guten Meinung, die man bisher von ihm gehegt, - 
Schaden getban. Ja fogar des theuren Stubenfamera- 
den und Mentor’d Ton Hang ihm jegt, ale er fich deffen 
Worte zurüdtief, kalt, minder. herzlich, als fonft. 

Ein Gefühl der Verlaffenbeit, ihm fremd und neu, 
flieg piögli in ihm empor, und der Aufenthalt im 
Gefängniß trug eben auch nicht bei, ihn zu erheitern. 
Deshalb nahm er die Beftätigung, die ihm der Schlie- 

‘ Ber am andern Tage brachte, daß er frei und feiner Haft 
. entlaffen fei, dankbar hin und eilte heim, wo er gewiß 
war, ben in ber Probe befchäftigten Souffleur für's 
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Erfte nicht zu finden. Da begann er nun ein Bürften, 
Striegeln, Reiben, Kämmen, Waſchen, Plätfhern an 
feinem Leichnam, daß Ströme Waſſers Über den Fuß— 
boden rannen. Immer fing er wieder von Friſchem an, 
weil er wähnte, den Modergeruch des Kerkers nicht los 
werden. zu können. Er würde fi in fruchtlofem Beſtre⸗ 
ben die Haut vom Leibe gefcheuert haben, hätte er nicht 
Nnoch zu redhter Zeit die Entdeckung gemadt, daß der 
Geruch nicht von ihm, fondern von den Kleidern aus⸗ 
gehe, die er alfobald über's Fenfterbrett hinaus an bie 
Luft hing und ſich in feinen Sonntagsftaat warf. Dabet 
überrafchte ihn. Still, der zurüdweichend fragte: ob die 
Fiſcherei im Zimmer zu verpachten wäre, und wad man 
wohl für eine Angelerlaubniß zahlen müſſe? 

O mein Alter, ſprach Oswald, ihn umarmend, Du 
weißt nicht, was es beißt, wieder frei fein! So lang’ ich 
im Roche ftedte, fpürt’ ich kaum, daß ich gefangen faß. 
Wenn ich aber jeßt wieder hinein folte — ed wär, 
glaub’ ih, mein Tod. 

So laß Dir's eine Warnung bleiben! made nie 
wieder Gebraud von Deiner Muötelfraf. Solde 
Rohheit ift eines edlen Sinnes, wie der Deinige, un« 
wertd, und nun, da Du fihon den Bratenrod auf dem 
Budel trägft, beiße bald in den fanern Apfel und melde 
Did bei der Diden. Sie wird Dir zwar eine lange 
Predigt halten und ſich unwillig bezeigen, aber endlich 
wird file doch wieder die Alte werden, denn fie fehnt fi 
nah Dir und Deinem Wiedereintritt in’d Geſchäft. 

Der Schneider gehorchte willig. Er nahm fi) vor, 
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fein Unrecht einfach zu befennen, fi durchaus nicht zu , 
vertheidigen und chrlih um Verzeihung zu bitten, ob- 
gleidy fein Gewiſſen ihm fagte, daß er nichts Schledhtes 
begangen. Warum doch fo häufig im Leben die ebelften 
Vorſätze aus ihrer Bahn gelentt werden! Sein Weg 
führte leider bei Emma's Gaſthauſe vorüber. Sie hat 
um mid) geweint, dachte er, und er begab fi hinauf, 
ihr mit zwei Worten zu danken, ihr zu verfündigen, daß 
er des Arreſtes los und ledig ſei. Schon vor ihrer Zim⸗ 
merthür ftehbend, vernahm er drinnen lebhaften Wort: 
wechſel, ber fogar fein ftarkes Klopfen übertönte Gr 
trat hinein. 

Emma befand in diefem Augenblide einen Kampf 
gegen die Zudringlichkeit des aufgeblafenen Zimmer- 
kellners, der die [huplofe junge Schaufpielerin mit zärt- 
lichen Anfprüchen verfolgen zu dürfen glaubte. Zu fei- 
ner Entihuldigung fei erwähnt, daß er aus anderen 
Städten und größeren Hötelö fehr zweideutige Anfihten 
mitgebracht über „umberichweifende Komödiantinnen,“ 
mit denen er Emma verwechfelte. _ 

Begreiflih, daß ihn des Schneiders unerwartete An- 
funft verdroß; des Schneiders, den auch er für einen 
begünftigten Nebenbubler hielt, und den er im Stadt: 
gefängniß noch fo prächtig verforgt glaubte. 

Oswald blieb eine halbe Minute zögernd flehen, um 
erſt zu erforfchen, was Emma wünſche. Diefe madte 
feiner Unfdlüffigkeit bald ein Ende, denn ſie begrüßte 
ihn laut und verbarg nicht, daß er zwiefach willlom- 
men ſei. 
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Jetzt maßen fi die zwei jungen Männer mit dro⸗ 
benden Bliden. Der Zimmerkellner, neben einem ſchläf⸗ 
tigen, unthätigen Wirthe der eigentlihe Herr im Haufe, 
wohlhabend durch fein einträgliches Geſchäft, geſchmückt 
mit brillanter Buſennadel, glänzenden Ringen, ſchwe⸗ 
ren Goldketten, zeigte fein Uebergewicht und fragte höh⸗ 
niſch, ob ed dem Sträfling gelungen ſei, glücklich zu 
entwilchen? 

Döwald, Stil’! Warnung im Sinne, biß die Zähne 
zufammen, that fi Gewalt an, deutete nad) ber Thür 
und fprah: Die Dame wird läuten, wenn fie Bebie- 
nung braudt. 

Ich babe zu viel Umgang mit anftändigen Herrichafe 
ten, fagte der Kellner, um nicht zu wiffen, was ſich 
(hit, und will ein zärtliches Wiederfehen nicht ftören. 

Noch einmal bezwang fih Oswald und wiederholte 
nur [hweigend den Wink nad) der Thür. 

‚Der Kellner ging wirklich. Doc zu Beider Unglüd 
wendete er fih rafch wieder um: es ift freilich demüthi⸗ 
gend, einem Schneidergejellen das Zeld zu räumen, 
Mamſell follte überlegen, was fie thut, denn ih habe 
das Geld einzulaffiren, und es wäre nicht zum erften 
Male, daß eine Theaterprinzeffin mich bäte, einen Strich 
dur ihre Rechnung zu machen, wenn's an's Bezah⸗ 
len geht. 
Nimm das auf Abſchlag, Schurke! brüllte Oswald, 
— und ſchon wand ſich der eitle Prahler unter ſeinen 
Schlägen. Vergebens wollte ſich Emma dazwiſchen 

"fen, um fie auseinander zu bringen; der Schneider 
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fah und hörte nicht mehr. Obgleich der Kellner auch 
nicht für einen Schwädhling galt, mußte er ſich in ſolchen 
. Händen doch jeber Begenwehr begeben. Aus einer Ede 
des Zimmers in die andere geſchleudert, Stühle und 
Tiſche in feinen Sturz reißend, bald mit Füßen darnieder 
‚getreten, bald an der langen Locken⸗Mähne wieber 
emporgezogen und in's Geſicht gefchlagen, blieb ihm 
Nichts übrig, ald jammervolles Geſchrei um Beiftand. 
Ehe dieſes aber bis in des weitläuftigen Gebäudes untere 
Regionen drang, hatte Oswald eine neue Form ber 
Züchtigung erfunden. Die Tapeten, welche die Wände 
befleideten, hatten fi von der Dfenwärme zufammen- 
gezogen und warfen an verfchiedenen Stellen große Fal⸗ 
ten. Auf diefen haftete des Zornwüthigen Blid. Halb 
wahnfinnig vor Grimm tobte er: wenn ich ein Schneider 
bin, fo muß ich bügeln, und Dein bohler Schädel, Du 
Zreppenhüpfer, fol mein Plätteifen werden. Ausbügeln 
will ich die Kalten Eures Haufes! Damit ergriff er des 
Unglüädlihen Kragen und ging an’d Werk, auf eine fo 
‚kräftige Weife und in fo wilder Anftrengung, daß die 
widerfpännftigen Tapeten-Runzeln fi purpurn färbten. 

Unterbefjen hatte Emma, die in ihrer Todedangft 
gänzlich vergaß, für weſſen Ehre der Echneiber kämpfte 
und fiegte, an der Slodenfhnur geriffen. Sämmtliche 
Dienerfhaft des Höteld ftürzte die Stiegen herauf, feft 
überzeugt, dad obere Stodwerk in Flammen zu finden. 
Doch der Anblid, deſſen Zeugen Unterfellner, Haus- 
Enechte, Kuticher und Stubenmädchen wurden, fühlte 
ihren Zeuercifer ein wenig ab. Mosje Zean durfte fich 
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nicht ſchmeicheln, der allgemeine Liebling zu fein. Aber 
ganz gleichgültig und müßig durften feine Untergebenen 
‚ihn doch auch nicht länger die Wände mit feinem edlen 
Blute benegen fehen. Sechs Arme padten Oswald; 
ſechs weiblihe Hände machten aus feinen Händen den 
faft ohnmächtigen Sean mühſam los, den fodann zwölf 
zu einer Bahre in einander gefügte Arme beiderlei Ge- 
ſchlechts wie aus der Schlacht in fein Zimmer trugen. 
Der fohläfrige Hausherr entfendete zwei Kuriere: einen 
zum Wundarzt, den andern auf's Stadthaus. 

Ehe der Xestere feine Botſchaft noch geftammelt, 
fand ſich der Mebelthäter daſelbſt ſchon freiwillig ein. 
Sch ftelle mich felbit, fprach er, niedergebeugt und noch 
zitternd von den Nachwehen des Zähzorns, der in ihm 
getobt. 

Diesmal nahın die Sache eine ernfihaftere Wendung. 
Bean lief nicht fort, wie ein verfchuldeter Theater Hefe 
rent. Er blieb am Drte, wie ein arrangirter Zimmer: 
kellner, der er war; wie ein leiblicher Sohn des in Gunft 
und Gnaden flehenden Hausfnechtes beim — Herrn 
Bürgermeifter! 

Sean’d Vater war der beredte Anwalt für feinen 
braun und blau geprügelten Sohn. 

Oswald wurde verhört, eingefperrt, und würde ohne 
Meitered dem Kriminalgericht überliefert worden fein, 
hätte der Bürgermeifter dem Vater Hannd nicht zu ber . 
denken gegeben, daß die zubringlihe, handgreifliche 
Liebederlärung des Sohnes Bean, wofern man bie, 
Segenpartei aufs Aeußerfte triebe, vor Gericht auch 











— 239 — 


einen häßlihen Paragraphen anftreifen und zu fehr 
ſchlimmen Folgen führen könne. So flanden Hanns⸗ 
Bater und Sean- Sohn vom Prozeßverfahren ab, und 
Dswald hatte ſich abermals einer ihm zuerfannten Poli: 
zeiftrafe zu fügen, die aber diesmal auf dreizehntägigen 
Arreft lautete. Es war die ſchon früher von ihm bes 
wohnte Zelle, die ihm zu ernftem Nachſinnen Über fih 
felbfit Zeit und Raum gönnte Und diesmal freute er 
fih der Haft, der Einſamkeit, ja er fürdhtete felbft Still's 
Beſuch, — denn er fhämte ieh. Schämte fi feiner 
unbändigen Heftigfeit, deren zügellojer Ausbruch ihn 
furz nad gegebenen Selöbniffen wieder verführt hatte, 
‘ von angeborenen Körperkräften rohen Gebrauch zu 
maden und fid) abermals in Dinge zu miſchen, bie ihn, 
- fireng betrachtet, Nichts angingen. Doc, hielt folche 
Sehnſucht nad Einfamkeit nur während der eriten Tage 
vor. Als einer nad) dem anderen, ald endlih gar eine 
volle Woche langſam und langweilig dahin geſchwunden 
war, ohne irgend eine Nachricht von Madame Waller 
oder einem der ihm freundlihen Schauipieler; ald auch 
fein Stubengenoffe kein Lebendzeihen gab, da machte. 
fie ſtiller, wehmüthiger Betrübniß Platz, welche Stunde. 
für Stunde zählte. Es war dies eine für ſein ganzes 
künftiges Daſein lehrreiche Schule, die er da durchmachte. 
Und wie ſeufzte er, zu fauler Unthätigkeit gezwungen, 
nach Arbeit, nach Beſchäftigung. Wie lernte er den 
Müpiggang verachten, den freiwilligen, da ihm ber 
gezwungene fo unerträglich. wurde.. 
Erf am Abende des dreizehnten Tages fand fi 
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Souffleur Still ein. Ohne Vorwürfe, ohne gute Leh⸗ 
ren; ohne Sronie, gedrüct von einem ſchwereren Grame, 
ald Oswald getragen, 

Freund, ſprach er, fie ließen mich nicht früher zu Dir, 
troß meiner Bitten. Wir behalten nur noch ein Stünd- 
hen, um Abſchied zunehmen. _ 

Abſchied? Wie fo? Sind meine dreizehn Tage 
nit um? U 

Das find fie. Aber unſere Zeit in K. iſt auch um. 

Defto beffer. So brauch’ ich mich hier nicht länger 
begaffen zu laffen und kann morgen gleih mit Euch den 
Reiſewagen befteigen. 

Mit und? Nein. Die Waller hat Dich entlaffen, 
als unverbefferlihen Standalmader. Es iſt ſchon ein 
Anderer engagitt. 

Entlaffen? Und was fagte Emma dazu, für die .. 

Nichts. Demoifelle Taube hat ein befjeres Unter- 
kommen. Sie tft geftern abgereifet. 

"Und was fagen unfere Schaufpieler ? 
Nichts. Zucken die Achfeln und meinen, Du brächtefl 
‚der Geſellſchaft keine Ehre, " 

Und Keiner ſprach für mid ? 

Keiner! 

Und Du? 

Auf diefe zwei Worte blieb der Souffleur für's Erfte 
die Antwort ſchuldig. Er fuchte feine Rührung zu be; 
meiftern, und ließ nur von Zeit zu Zeit feltfam gurgelnde 
Töne vernehmen, die-beinahe klangen wie unterdrücktes 
Schluchzen. 
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Du wirft mich manchmal vermiffen, fagte Oswald 
traurig. Du haft mich immer noch lieb, wenn ih auch 
ein grober Schlagetobt bin. Nicht wahr, mein guter 
Stil? Und um Dich allein iſt's mir leid, um unfer 
trautes Zufammenleben, um Deinen Geift, Deinen Wiß, 
Deine Erfahrung, Dein treues Gemüth. Alles Uebrige 
fann der Teufel holen; je früher ich davon lostomme, 
defto beſſer für mih. Aber Du, ad, wie wirft Du mir 
fehlen !? 

Still raffte fih zufammen. Bon Schluchzen untere ' 
brochen recitirte er: 

Denn er ftand neben mir, wie meine Jugend. — 
Was ich mir ferner auch erfireben mag, 
. Das Schönfte Ift doch weg, es kommt nicht toieber, 


Denn über alles Glüd geht doch der Freund, 
Der's liebend erft erfchafft, der theilend mehrt. 


“Und fuhr dann fort: lady’ mich nicht aus, Schneider, 
Daß ich den MWallenftein parodire. Es ift mir fo um's 
Herz, wie diefe himmliſchen Verſe beſagen. Erſtreben 
freilich werd’ ich mir künftig Nichts mehr, aber das 
Schöne iſt doch weg mit der Trennung von Dir. Ih 
kann Dir nit folgen, id muß in meinem Kaften ver- 
bleiben und darin fterben. Das wäre ganz gut, das 
Sterben. Aber leben ohne Dih? Na, na, gerath' ich 
nicht in's Weinen, wie unfere alte Dice, wenn fie von 
ihrem feligen Herrn redet, wad mid, jedes Mal laden 
macht, weil ich weiß, wie viel andere Götter fie hatte . 
neben ihm. — Oswald, zieh’ hin und ſei glücklich! 
Du willſt ſchon gehen, Still? 
’8 iſt beſſer, eb’ ich windelweich werde. 2b’ wohl! 
Holtei, Ein Schreiber. U 16 
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So Iebe wohl, weinte Dswald an Still's Bruſt. 
Lebe wohl und nimm liebenden Dank für alle Beweiſe 
Deiner... 

(Thränen hinderten ihn weiter zu ſprechen.) 

Der Souffleur, feiner eingewurzelten Gewohnheit 
gemäß, konnte bei innigfter Betrübniß doch auch jetzt 
nicht unterlaffen einzubelfen: 

.... Beweile Deiner Freundfchaft! flüfterte er dem 
Schweigenden in's Ohr. 

Oswald mußte lachen. Still lachte weinend mit. 
So zwiſchen Scherz und Ernſt, wie ſie mitſammen gelebt, 
trennten ſie ſich. 


Ach, wie leer ſchien die ſonſt lebhafte Stadt K. dem 
aus ſeiner Haft Entlaſſenen. Kein bekanntes Geſicht 
nickte ihm zu, da er aus dem Stadthauſe nach ſeiner 
Wohnung ſchlich; kein Schauſpieler mehr brachte ihm 
das ſtehend gewordene: „bon jour, Graf Bock!“; keine 
. zur Probe trippelnde Chorſängerin lispelte erröthend: 

Dienerin, Herr Oswald! Kein Faktotum der Madame 
Waller, weder weibliches, noch männliches, ſchoß mit 
dem Angſtruf ihm entgegen: Gleich zur Frau Direktorn! 
— Alles war fort! — Nur von dieſem oder jenem Hauſe 
flatterte im kalten Regenwind ein alter Komödienzettel, 
den kunſtſchwärmeriſche Gaſſenjungen, weil er zu hoch 
über dem Eckſtein klebte, erſt zur Hälfte abgelöſet hatten. 
Auch einige, nur dem Urheber noch erfennbare Spuren 
feines Plakates glaubte er zu entdecken und wendete ſich 
“willig ab. 
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Seine Saden fand er ordentlih zufammengelegt 
und in verihiedene Bündel eingebunden... Das war 
Still's Iegte That in K. gewefen. Die Wittwe, die ihnen 
eines ihrer Zimmerden abgetreten, konnte nicht genug 
ichildern, wie traurig der Herr Souffleur ſich gezeigt in 
den Ichten Tagen. Auch nicht einen Spaß mehr bradte 
er auf, ſprach fie; fo betrübt hab’ ich noch gar feinen 
Menſchen nicht geſehen. 

Oswald durchſuchte Stück für Stück, in der Voraus⸗ 
ſetzung, es werde ſich noch ein Blättchen von des Freun⸗ 
des Hand, ein letztes ſchriftliches Lebewohl für ihn finden. 
— Vergebens. Endlich entdeckte er unter Gregor's Ab⸗ 
ſchiedsverſen in friſcher Tinte die Worte: „Der Schuſter 
kann lachen, der iſt jetzt ſchon todt!“ Die längſte Epiſtel 
hätte nicht mehr ſagen können. 

Oswald ſonderte ſeine Habſeligkeiten und machte ein 
Packet für die beſſeren Kleidungsſtücke und Wäſche, die 
er ſich während ſeines Engagements zugelegt, um dieſes 
dem Poſtwagen zu übergeben und unter ſeiner eigenen 
Adreſſe nach Elbau zu ſchicken. Mit dem Ueberreſt füllte 
er ſeinen Ranzen, der ihn auf dem Wege dahin begleiten 
ſollte, wo er gute Arbeit zu finden hoffte. Dann rüſtete 
er fih zum ſchwerſten Gange, auf die ftädtifche Polizei, 
um fein Wanderbuch viftren zu laſſen. 

Vorher noch ſchrieb er nah Steinach und bat Die 
Seinigen, ihm poste restante nach Elbau zu antworten. 

Mas er vorhergefehen und gefürchtet, unterblieb nicht. 
Bevor er aufdem Amte befördert wurde, mußte er noch 
eine lange, firenge Verwarnung mit anhören, die ihr 

16° 
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vor verfchiedenen Zeugen empfindlich traf, die er endlich 
doch als wohlverdient hingenommen und ohne Groll 
getragen haben würde, wäre nicht noch eine härtere 
Kränkung binterdrein gefommen. Man ſchrieb nämlich 
in fein Wanderbuch, daß Vorzeiger Dieſes ſehr zu Schlä- 
gereien geneigt und bei feiner ungewöhnlichen Körperkraft 
ein gefährlihes Subjekt fe. Diefer led, auf feinen 
guten Ruf geworfen, machte ihn fehr unglücklich, doch 
war er zu ftolz, eine Bitte dagegen anzubringen. 

Er wanderte tief betrübt gegen Abend aus dem Thore. 
Als er fi draußen auf die große Straße wendete, bie 
von K. nah Elbau geht, warf er noch einen Blid dem 
rechtsab führenden Seitenwege zu: „Dorthin find fie 
heute früh gefahren und mein alter Still mit ihnen!” 


Dreiundbreißigites Kapitel. 


Der Sntendant ded Hoftheaters in Klein: Elbau 
befand ſich eben zum Befuche bei feinem guten $reunde, 
dem Herrn Polizei-Direltor. Er war in fehr übler 
Laune, die zu befhwichtigen der lebensfrohe und geift- 
volle Oberbeamte fih Mühe gab. Theuerfter Kammer- 
berr, ſprach der Polizeivirektor, wie können Sie ſich doch 
immer noch von jeder Kleinigkeit aus dem Gleiſe bringen 
laffen? Seit länger ald drei Jahren mit der Leitung der 
Bühne betraut, müßten Sie ja ſchon abgehärtet fein. 
Mas iſt's denn weiter? Geht ed mit einem ſolchen Indi⸗ 
viduum durchaus nicht, fo läßt man's laufen und ver- 
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Ichreibt ein anderes. Für Geld ift Alles zu haben, — 
und dad Geld rechnet Serentffimus beiim Theater um 
fo weniger nad, ald diefe Unterhaltung die einzige 
Freude der Kürflin bildet, 

Das verfleden Ste nicht, Freundchen. Für's reciti« 
rende Drama könnten Sie Recht haben, und darüber 
wächſt mir auch fein graued Haar, aber mit der Oper, 
beſonders mit den Tenoriften, fteht cd anderd. Ceit einer 
Reihe von Jahren wollen feine Tenore mehr wachſen, 
täglih werden fie feltener. Gelehrte, Aerzte, Natur: 
forſcher, Minifter, Generale, Polizeidirektoren (entfchul- 
digen Sie), fo viel man braucht! Aber Zenoriften? Ihr 
unterthäniger Diener! — Gelingt ed einem gemarterten 
Sntendanten nun endlih, nad unermüdlidem Forſchen 
eine ſchöne, ſtarke Stimme zu acquiriren, und gehört 
diefe unglüdlicherweife einem ungeberdigen Bengel, den 
fein namenlofes Glück übermüthig macht, der aus niedri⸗ 
ger Sphäre plögli in den Beſitz einer Gage gelangt, 
wie faum ein hoher Staatsmann fie bezieht, dann ift das 
Unbeil fertig. Sie reden von Entlaffen? Wo denken 
Sie bin! Sch, einen Sänger entlaffen, der fih mit feinen 
Kalbstönen bereits in die Seelen unferer Damen einge- 
fungen? Sch, unfern erflen Tenoriſten entlaffen? Nun, 
mir bliebe dann Nichts übrig, ale mich aufzuhängen am 
legten Stride, den er felbft gebrebt; denn Sie wiffen 
vielleicht, daß er Seiler war, eh’ er dramatiſcher Sänger 
wurde. Es muß zwildhen gewiſſen vibrirenden Klängen 
des Tenor und zwilhen gewiſſen weiblihen Organen 
irgend ein magnetifher Rapport Etatt finden, deſſen 
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Zufammenhang nod kein Phyfiolog entdedt hat; es ift 
nicht anders denkbar, denn fonft wär’ es unmöglich, daß 
übrigens gefcheidte Weiber von dem geifl: und oftgemüth- 
Iofen Singlang in konvulſiviſche Entzüdungen gerathen 
Tönnten. Wie plump, wie dumm, wie ungeſchickt, wie 
häßlich bisweilen ein ſolcher Brüllhals auftritt! Gleich» 
viel, er fingt, er fiegt! Nun fehen Sie, Freunden, da 
ih mit meinem Zufhuß von oben nicht immer zureicdhe, 
da ih auf gute Einnahmen fpekulire, darf ich mir die 
Weiber nicht erzürnen; denn ich hege mehr oder weniger 
die Anfiht jenes berühmten Kanzelredners, der gefragt 
wurde, woher es käme, daß ſeine Reden, trog ihrer dialek⸗ 
tiſchen Kälte, ein fo großes gemifchtes Publikum anzögen? 
Wiſſen Sie, was er entgegnete? „Die jungen Mädchen 
müffen fommen, weil ich fie in der Kinderlehre über 
"meine Vorträge eraminire, um der jungen Mädchen willen 
kommen die Schuljungen, um der Schulfungen willen bie 
Köhinnen, um der Köchinnen willen die Studenten, um 
ber Studenten willen die Bäürgerfrauen, um der Bürger- 
frauen willen die Officiere, um ber Officiere willen die 
vornehmen Damen.“ Bei mir fängt die Schlußfolge 
vom Ende an: um des Tenoriften willen und fo weiter. 
Deshalb muß id) ihn halten, deshalb muß ich mir feine 
Smpertinenzen gefallen laffen; deshalb bin ich außer 
mir, daß Sie den erbetenen Beiftand verfagen und gar 
Nichts thun wollen, das wilde Thier zähmen zu helfen. 
Shre Vorwürfe find ungerecht, erwieberte der Polizei- 
Chef. Sch kann Nichts thun. Was foll ich mit dem Kerl 
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anfangen? Auf jede Ermahnung, auf jede Drohung 
giebt er zur Antwort: ich will fort! Soll id ihn ein- 
fperren? das vermehrt ja nur feinen Trotz; denn er weiß, 
daß feine Gönnerinnen nicht ruheten, bis er auf Befehl 
der Höchſten im Triumphe entlaffen würde. 

Ich für meine Perfon, fuhr der Sntendant fort, 
mache mir Nichts aus feinen Slegelcien, denn wie könnte 
ein Menſch ohne Rildung und Verſtand mich beleidigen ? 
Sn meinen Augen ift er ein muſikaliſches Snftrument, 
dem der Himmel Nichts mitgab, ald ein Paar hübfche 
Töne. Ebenfo gut könnte eine Trompete oder eine Baß— 
geige mir Kränkungen zufügen. Sch verachte ihn; aber 
fein Benchmen gegen die Kollegen verurfadt immer 
neue Verdrießlichkeiten und Klagen, die ich fchlichten fol. 
Und das Unterperfonale hält es gar nicht um ihn aud, 
Da ift kein Requifitcur, kein Lampenputzer, fein Arbeiter, 
fein Srifeur, kein Theaterdiener, den er nicht geſchimpft, 
geftoßen, gefchlagen hätte. Und die Schneider anlangend, 
. willsmir nicht Einer mehr in feine Garderobe hinein. Es 
wird dahin fommen, daß ih ihn werde mit eigenen 
Händen anziehen helfen. Und auch tann ftehe ich nicht 
für einen Fußtritt, den er mir applicirt, diefer freche 
Schlingel, der vor zwei Zahren, wo ih ihn aus dem 
Shore in P. abholte, mir den Rodzipfel Füßte und mich 
gnädige Hoheit titulirte. — 

Dad Geſpräch wurde unterbrodhen durch einen 
Shreiber aus dem Paßbureau, welcher mit wichtiger 
Miene eintrat, im Auftrage feines Commiſſairs dem 
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Chef ein kleines Büchlein zur Anfiht vorzulegen und 
anzufragen: ob dem Befiger diefed Dokumentes der Auf: 
enthalt in der Reſidenz zu geftatten fei? 

Der Polizei: Direktor warf erſt einen oberflächlichen 
Blick auf den Inhalt und fhien ausdrücken zu wollen: 
muß der Pedant mich mit jeder Bagatelle beläſtigen und 
flören? Plöglich aber jpielte ein liftiges Lächeln um fei- 
nen feingefehnittenen Mund, er lad aufmerkſam und 
wiederholentlih durch, was da gefchrieben ſtand, und 
entließ den Schreiber mit dem Bedeuten: der Burſch 
möge warten, und er felbft folle in einer. Biertelftunde 
"wieder anfragen. Kaum waren fie allein, fo wendete er 
fh zum Intendanten: das fchlägt in Shr Fach, Kam⸗ 
merberr. Hier haben wir einen wandernden Schneider 
gefellen, Der Garberobier bei einer herumziehenden Truppe 
war, bei einer fihern Madame Waller, zulegt in K. — 

Die kenn’ ich, unterbrach ihn der Intendant. Dort 
hab’ ich unfere Heine Taube gefangen, die vorgeftern mit 
fo viel Glück debütirte. Und diefen Schneider muß id 
loben. Ich fand Alles in befter Drdnung, wie man es 
nur bei foldyer Umgebung fordern kann. 

Nun alfo. Diefer Menſch ift von der Waller ent* 
laſſen worden, weil er, wie es fcheint, Händel angefangen. 
Bon Seiten der Behörde wird er ald mit außerordent- 
licher Keibesftärte begabt und deshalb gefährlich geſchil⸗ 
dert. Wie wär's, wenn Sie's mit Diefem verfuchten? 

Mie denn? Ich verftehe Sie nicht. Unfer Etat iſt 
vollzählig und der Dbergarderobier braucht meines 
Wiſſens keinen Gehilfen. 
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So ſoll er Einen entlaffen. Einen von denen, die fi 
nicht mehr zu Ihrem Tenor hineinwagen, weil fie fi 
por Mißhandlungen fürdten. Und an deifen Statt foll 
er dieſen — wie heißt das Ungethüm? — diefen Oswald 
Erhart aufnehmen. Vielleicht wäre dies ber pafjendfte 
Erzieher für unfern Robert le Diable! Wie gefällt Ihnen 
mein Borfchlag ? 

Entzüdend! Hinreißend! Bitte, bitte, befehlen Sie, 
daß er vor Ihnen ericheine, damit wir ihn prüfen. 

Nah wenig Minuten ftand Oswald vor den beiden 
Herrn, weder verlegen, noch eritaunt über dieſe unge- 
wöhnlidhe Citation. 

. Defto erftaunter zeigten fi) Jene. Sie hatten einen 
ungebobelten, rohen Gefellen erwartet. Sie fahen einen 
wohlgezogenen, einnehmenden, beſcheidenen Züngling, 
von fanfter Gefihtebildung. 

Wie kommen Sie, — fragte der Polizei⸗Direktor, 
der fein barſches „Du,“ weldes ihm fchon auf den 
Lippen geihwebt, unwillfürlih wieder zurüdnahm, — 
zu biefer verbäcdhtigenden Klaufel -in Shrer Ichten 
Bifa? 

Es ift eine lange Geſchichte, fagte Oswald, haben 
Sie Zeit und Luft, mein Geſchwätz anzuhören? 

Ohne Umftände; deshalb ftehen Sie hier! 

Der Schneider, mit freiem Anftande, einfach und auf» 
richtig, erzählte die und befannten Borfälle. Es thut mir 
wirklich Leid, daß es geſchehen ift, fchloß er nach kurzem, 
gebrungenem Berichte, und ich fehe ein, wie-groß mein 
Unrecht war. Auch hab’ ich mir vorgenommen, in 
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Zufunft meine Stärke nie mehr auf ähnliche Weife gel- 
tend zu maden. 

Das ift löblich, und ich glaube an den Ernſt dieſes 
Borfaged. Deshalb will ih Sie hiermit dem Intendan⸗ 
ten des biefigen Hoftheaters beftend cmpfohlen haben. 
Dieleiht können Sie Etwad für den jungen Mann 
tbun, Herr Kammerherr? — Und leife raunte er diefem 
in’s Ohr: ich darf nicht weiter gehn; das Hebrige bleibt 
Ihrer Weisheit anheimgeftellt. 

Der Intendant befchied unfern Freund für morgen 
in’d Magazin, wo er fi bei'm Obergarberobier melden 
follte. 

Dann wurde der Schreiber angewielen, ihm bie 
Erlaubniß zum Aufenthalte auszufertigen, und bie 
Audienz hatte cin Ende. 


Als Oswald das Polizei- Gebäude verließ, war er 
mit ſich felbft noch nicht einig, ob er den halb und Halb 
ihm dargebotenen Platz beim Hofiheater annehmen, 
oder ob er nicht lieber bei einem bürgerlihen Meifter in 
Arbeit gehen würde? Der Gedanke an Schaufpieler und 
Bühnenwirthfchaft widerte ihn an. Meinen Still find’ 
id bier doch nicht wieder, meinte er; und bayn wird's 
auch ein gewaltiger Unterſchied fein, ven Gehülfen und 
unterwürfigen Dienftpadefel zu machen, wo id bei 
unferer Dielen gleihfam Herr und Meifter fpielte. Hin- 
geben zum Dbergarderobier und mich melden muß id 
nun fchon, das erfordert die Artigkeit; doch ob ich bei 
ihm eintrete, fieht noch auf einem andern DBlatte. Wenn 
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mir der Herbergsvater fonft eine hübiche Stelle in der 
Stadt nachweiſen fann, — na, ed wird fi ja zeigen. 
In jedem Falle will ih mich anftändig präfentiren und 
deshalb vor allen Dingen meine guten Kleider von der 
Doft Holen. Sie jollen hier wenigftens gewahr werben, 
daß ich nicht der liederlihe Geſell bin, wozu mid) die 
K.'ſchen im Wanderbuche gern gemacht hätten. 

Das Packet war glücklich da. Er löſete es aus und 
trug's nach der Herberge. Wie er die Hofgaſſe entlang 
daherſchritt mit ſeiner Laſt unter'm Arm, rollte ein fürſt⸗ 
licher Wagen, ausgediente Pferde vorgelegt, die ein grau⸗ 
köpfiger Kutſcher in Livree mürriſch lenkte, langſam vor⸗ 
über. Ein Glasfenſter ſenkte ſich herab, und von vier 
Mädchenköpfen, die im Innern des unförmlichen Kaſtens 
ſichtbar wurden, bog ſich der mit dem hübſcheſten Geſicht 
heraus und nickte ihm ſo lebhaft zu, als ob die Beſitzerin 
fih deſſelben entledigen, ihn abſchütteln und zu ihm 
herab auf dad Steinpflafter ſchleudern wollte Kein 
Zweifel, diefer Kopf gehörte der Schaufpielerin Emma 
Taube. 

Donnerwetter! Alfo bier engagirt? Wirklih beim 
biefigen Hoftheater, und der Herr Intendant, dem ich 
heute relommandirt worden bin, bat fie der Mama 
Maler weggelapert! und fie fcheint gar nicht ftolz 
geworden als Hofſchauſpielerin und faß doch in einer 
Kutiche mit herrſchaftlicher Kivree? Ei, ei! — Na, mor- 
gen um zehn Uhr wird in’d Magazin gegangen, zum 
Dbergarberobier. 
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Man wüßte über den Urfprung ber jet folgenden, 
für meines Helden Zukunft höchſt einflußreichen Begeben- 
beit fo gut wie gar Nichts; ja ed würde mir felbft unmög⸗ 
lich jein, dem Lefer darüber Bericht zu erflatten — 
woraus, pfychologiſch betrachtet, eine fühlbare Küde in 
Oséwald's Biographie entftehen müßte, — wäre nicht 
glüdlicherweile der Intendant, bevor er felbft mit dem 
Schneider ausführlich redete, auf die Idee gerathen, ſich 
bei Emma Taube genauer nach ihm zu erfundigen. Nur 
durch diefe iſt nach und nach unter die Leute gekommen, 
was fonft unfehlbar hoftheatraliihes Amtögeheimniß 
geweien und geblieben fein würde. 

Sie war, noch voll von der unerwarteten Begegnung 
ihres tapferen Vertheidigers, nicht wenig erftaunt, den 
fioigen Kammerherrn bei ſich eintreten zu fehen und aus 
beilen Munde zu vernehmen, daß er ihres fchneiderlichen 
Nitterd wegen zu ihr fomme. Auch, ift nicht ſchwer zu 
errathen, daß fie, befragt, nur das Befte von Oswald 
fagte. Es that ihr wohl, ihren Bufen dadurch von der 
Laft einer Undankbarkeit zu befreien, die fie auf fich gela- 
den zu haben vermeinte, weil fie 8. verlafen, ohne dem 
Sefangenen ein Zeichen ihrer Anerkennung zu fenden 
alles Deflen, was er, wenn auch heftig und übereilt, 
bob in edlem Sinne für fle getban. Der Intendant 
nahm die dem Schneider gewidmeten Robeserhebungen 
wohlgefällig entgegen; dad Angenehmfte Ichien ihm 
bob die Schilderung einer fo riefigen Körperkraft 
verbunden mit regem Chrgefühl zu fein. Ueber das 
Geſchick für die Schneiderei und den Beruf eines 
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Koftümierd ging er leiter hinweg; als fei er davon 
bereits überzeugt, — oder als liege ihm daran fehr wenig. 

Emma Taube, einerfeitd erfreut und beruhiget durch 
ihre Mitwirkung für Oswald's Anftellung, begte doch 
auch andrerieits Belorgniffe, was der Herr Intendant 
denn eigentlich mit feinen Nachfragen beabfichtige, und 
zu welchem Zwed er einen Schneider fuche, der in Fauſt⸗ 
fämpfen zu fiegen pflege. Ste verhehlte ihre Befürchtung 
nicht, in befter Meinung dem guten Menfchen üble Hän- 
del zugezogen zu haben, und dadurch wieder fah ſich der 
Kammerherr veranlaßt, ihr einen Blid in feinen Plan 
zu vergönnen. 

Wie günftig die Ausführung gelang, werden wir 
fogleich erfahren. 

Oswald Erhart wurde zum „überzähligen Garde: 
robe⸗Gehilfen“ angenommen. Der Obergarberobier 
zeigte fich trotz dieſes eingeſtandenen Beiwortes fo willig 
und freigebig, daB unfer Schneider ein Narr geweſen 
wäre, hätte er nicht zugegriffen. Cr empfing außer fei- 
ner Dienft-Snftruftion noch eine befondere, nur für ihn 
entworfene, die ihm bei verfchloffener Thür vom Inten⸗ 
danten mündlich übertragen wurde. Der erfteren zufolge 
mußte erim Magazin arbeiten; ſchwierige Umänderun- 
gen, die nicht Sedem Übergeben werden mochten, waren 
feinen forgfältigen Händen anvertraut. Für die Anfleide- 
zimmer follte feine Beihilfe nur ausnahmsweiſe bei 
großen Dpern, in weldhen der Helden-Tenor Dumm- 
ſchrei beichäftiget war, in Anfpruch genommen werben; 
— und hier begann die geheime Snftruftion. Es ift 
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nit genau zu ermitteln, wie weit diefelbe ging. So 
viel ficht fett, daB Oswald ſich anfänglich dagegen 
fträubte, weil er fie nicht vereinbaren zu können meinte 
mit feinen im Gefängniß durch eigene und Still's Thrä- 
nen befiegelten Borfägen. Auch fol eine Berufung auf 
des Polizei- Direktors fiilliehweigend gegebene Zuftim- 
mung erforderlid) geweſen fein, um ihn endlich zu beftim- 
men. Doc über all’ dieſe Punkte befiß’ ich keine zuver- 
läffigen Vorlagen und erzähle nur Muthmaßungen nach. 

Sämmtlihe Gehilfen bewunderten Erhart's aus- 
dauernde Geduld. Wo Jeder von ihnen zchumal davon 
gelaufen wäre oder fi den Inſpektor ald Sukkurs her⸗ 
beigerufen hätte, hielt der Neugeworbene lächelnd Stand, 
fügte fih auch den eigenfinnigften Forderungen des Herren 
Dummidrei, gab jedem unfinnigen Begehren gehorſam 
nad, fletterte unermüdlich Treppe auf Treppe ab um 
eined anderen Gürtele, einer anderen Schärpe Willen, 
die, wenn fie berbeigefhafft waren, vom Sänger ebenſo 
verächtlih zu Boden gefchleudert, vom Schneider ebenfo 
demüthig aufgelefen wurden, bis dann endlich ein Berg 
von Requifiten nutzlos aufgehäuft lag, damit die zuerft 
verworfenen Gegenftände an die Reihe kämen. Auch 
gegen Schmähungen und Schimpfwörter zeigte ſich 
Oswald unempfindlih. Unzählige Efel, Ochſen, Schafs⸗ 
föpfe glitten an feiner Selbftüberwindung wie Schnee- 
bälle an einem warmen Dfen ab. Sogar Zußtritten, 
die bisweilen verfuht wurden, ftellte der unterwürfige 
Schneider Nichts entgegen, ald ein raſches Ausweichen, 
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wodurch er freilih der Sache, nit ihrer kränkenden 
Bedeutung entging. Bald wurde er Gegenſtand ver: 
ächtlichen Spottes. „IA das ein Hafenfuß, ein feiger 
Waſchlappen, der ſich Alles gefallen läßt!’ äußerten bie 
anderen Schneider; — „und Icheint Doch fonft ein ſtram⸗ 
mer Kerl? Aber das hat fein Kuraſch nicht!” 

Auch dazu ſchwieg Oswald, ſchwieg und lächelte fill: 
mein Tag wird [hon anbrechen! Bis dahin redet, was 
Ihr wollt 

Der Tag fam und lief in einen Abend aus, welcher 
einem ſchon längft von Roifini auf Donizetti herabge- 
feßten, italienifhe Oper liebenden Publikum den „Beli⸗ 
ſar“ und in diefem Herrn Dummſchrei zum erften Male 
ale „Alamir“ bradte. Man erwartete ungeheuer viel, 
hHauptfählih vom beliebten „Zittern, in welches 
„Byzanz“ verfallen werde, und zitterte in Verzückung 
fhon vorher mit. Nun erinnerte diefer Phönix aller 
Tenore — (fo hatte ihn eine Kritik getauft) — auch darin 
ein wenig an den fabelhaften Vogel, daß auch über feine 
Beine verfhiedene Mythen und Sagen in Umlauf waren. 
Nicht, ald ob er, wie Bogel Phönir, gar feine Beine 
befiße, wohl aber, daß die beiden, ihm von Natur aus 
mitgegebenen jo jchief fein follten, wie einft der brum⸗ 
mige Souffleur fie Bayard’d Pagen anwünſchte. Der- 
gleichen lispelten leidenſchaftliche Verehrerinnen feines 
Geſanges fi) bekümmert zu und glaubten zum Theil 
Daran, weil er jede Gelegenheit benützte, durch hohe 
Stiefeln, weite Beinkleider, lange Gewänder wo nur 
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irgend möglich den Schaden zu verdeden. Die Wahr: 
heit lief ganz einfach dahin, daß feine Beine nicht fchiefer 
waren, ald die vieler anderen GSeilergefellen, daß aber 
die durch ihn gemißhandelten Schneidergehilfen, um fi 
an ihm zu rächen, ihm die Wattirungen möglichft ſchlecht 
gemacht, und die Waden, fo viel ſich thun ließ, auf die 
Schienbeine gelegt. hatten. Oswald brachte ded Teno⸗ 
riften Bußgeftell in Ordnung, zerriß mit fefter Hand bie 
Fäden der Kabale, ftellte baummollene Waden und Len⸗ 
den in ihre anatomifhen Naturrehte und war cnt- 
(chloffen, den kriegggefangenen Sklaven Alamir fo wohl- 
gewachſen wie fehneidermöglih vor Beliſar's Triumpp- 
wagen zu ſpannen. Soldye Beine, wie er Beute trug, 
oder wie ihn trugen hatte Dummſchrei nimmer an fid 
bewundert. Fünf Minuten blieb er vor dem Spiegel 
ftehen, fih der glattliegenden, fleifchfarbigen Trikots zu 
freuen und der füßen Täuſchung hinzugeben, es fei feine 
angeborene Haut, die er zur Schau trage. Gr fand fi 
Ihön. Gerechter Stolz hob feine Hangreihe Bruf. Sn 
diefem Augenblide höchſter Selbftzufriedenheit näherte 
fi) Oswald mit dem grauen unfheinbaren Kittel, wel⸗ 
er bei'm erften Auftritt Alamir den neben ihm Gefeſſel⸗ 
ten gleich ftellen fol. Zornig warf Dummſchrei das 
fhlehte Gewand zu Boden und trat ed mit Füßen. 
Mas ift dad wieder für eine Niederträchtigkeit, brüllte er, 
mir folde Rumpen vorzufuhen? Dentt Shr, id werde 
mich anziehen laffen, wie die Statiften? Ich bin erfter 
Tenor! Mir gebührt Seide! 
Aber Herr Dumm — ... 
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's Maul halten; einen feidenen Nod will ich oder 
den rotben Sammtüberwurf mit der Goldſtickerei. 

Sie find ja ein armer Gefangener... 

Ich bin Hoffänger und erfter Tenor! Marfdy, hinauf 
in’d Magazin! 

Das darf ich nicht, ich werde den Herrn... 

Was darfit Du nicht, elender Schneider, wenn id) 
befehle? Wirt Du gleid) den Samıntüberwurf bringen ? 

Nein, dad wäre Unfinn! 

Ih frage Dich zum legten Male, Lümmel, wirft Du? 

Nein, Herr! 

Du widerfpribft mir? — und der angebetete Künft- 
ler ſchlug den Schneider in’s Geſicht. 

Ueber Oswald's Züge flog mit diefem Schlage 
zugleich ein Bliß der Freude. - Ehe noch der nad Sammt 
und Seide Trachtende zum zweiten Schlage audholen 
fonnte, ward er von zwei mächtigen Händen an beiden 
Schultern ſo feſt ergriffen, daß der Athem ihm ausblieb 
und bie Rede feines Mundes erftarb. Dann bob ihn 
der Schneider in die Höh' und hielt ihn ein MWeilchen fi 
über’d Haupt empor, daß Alle ihn fehen konnten. Tiefes 
Schweigen berrihte im Ankleidezimmer, und aus den 
benachbarten Thüren faunten bewundernde Gefichter. 

Geſchlagen hat er mid, fagte Oswald ſehr ruhig, 
in's Geſicht geihlagen; Sie find Zeugen. Ich babe mir 
jeit einem Monat viel gefallen lafien, aber Obrfeigen. 
ſtehen nicht auf meinem Stat. 

Darauf trug er ihn bis vor den langen Garderoben⸗ 
tifch, der eine Wand einnahm. Dort fegte er ihn unfanft 

Holtei, Ein Schneider. II: 17 
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nieder, daß die Tiſchplatte krachend zerbrach und Alamir 
bis an bie Hüften in die darunter befindliche Schublade 
einſank. 
Ein Reſonnanzboden iſt durch, ſprach Oswald 
freundlich; ob der hölzerne, ob der knöcherne, ob gar 
beide, das muß ſich erſt zeigen. 

Der Sänger war todtenbleich. Loslaſſen! ſthhute 
er bittend. 

Nicht eher, als bis wir im Reinen ſind. Erſt müffen 
Sie Beſſerung verſprechen, und damit Sie das fönnen, 
will ich Shnen fo viel Luft laffen, als zum Athembolen 
nöthig if. Werden Sie wieder ſchlagen? 

‚Nein! 

Wieder mit Füßen ſtoßen⸗ 

Nein! 

Wieder unnützerweiſe die Leute quälen, die voll 
Bereitwilligkeit Ihnen Dienſte leiſten und Geduld haben 
mit Ihrem Uebermuth und Ihren Narrheiten? 

Nein! — Loslaſſen! 

Noch nicht. Erſt hören Sie, was ich Ihnen.nod 
zu ſagen habe. Sie haben geſchlagen, haben im fürſt⸗ 
lichen Haufe den Burgfrieden gebroden? Wenn ih Sie 
verflagen wollte, ging's Ihnen ſchlecht, und al’ Ihre 
Singerei fänge Sie nicht heraus. Ich habe nicht wieder 
geſchlagen, habe nur einen gefeßten Mann aus Shnen 
gemadt; werden Sie dad bleiben? Werden Sie fih von . 
heute betragen, wie fich’8 gehört? 

Sa! 





Auf Ihr heiliged Wort? Bor diefen Zeugen? 

Auf mein heiliged Wort. Nur Ioslaffen, — fonft 
fann ich heute nicht fingen. 

Und aud ohne Widerrede den grauen Kittel anlegen, 
den Sie vorhin mit Füßen traten? 

Ja doch, nur ber damit! 

Gut, fo will ih Sie wieder auf Ihre Füße ftellen. 

Der Schneider nahm feinen Zenoriften vorfichtig aus 
der Verſenkung heraus und löſete forgfältig einige höl- 
zerne Splitter von ihm ab. Auch unterfhhiedliche im 
Schubkaſten aufbewahrte Ordensketten und Sterne, 
urfprünglidh beftimmt, auf einem entgegengefeßten Plate 
zu prangen, die mit des Künftlers fleifchfarbenem Trikot 
in unfreiwilligen Zufammenhang gerathen waren, brachte 
Oswald wieder in fiheren Gewahrfam. Es ging nicht 
ganz ohne Schmerzen ab, doch Dummſchrei Hagte nicht. 
Wie ein artiged Kind ließ er fih handhaben. Etwaige 
rothe Tropfen, die ſich an der gefährdeten Stelle zeigten, 
wurden dur eine verdoppelte Rage von Baummolle- 
aufgefaugt, Der Blutverluft ſchien wie ärztlich verord⸗ 
nete Schröpfföpfe auf den Hibkopf zu wirken. Er war 
die Sanftmuth in Perfon und fang feinen Alamir zum 
Erſtaunen. Aus der Hofloge fendete man ihm Bot- 
haft: fo reizend fei fein Vortrag noch nie geweſen, mit jo 
viel Mäßigung babe er feine herrlichen Mittel noch nie 
beherrſcht, fo innig die fanften Paſſagen niemals wieder: 
gegeben. 

Oswald ftand hinter den Gouliffen und empfing von 
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Jedeim, ber in feine Näbe kam, ſtumme Hulbigungen. 
Märe Donizettt zugegen geweſen, man hätte ihm als 
Maeftro nicht größere Ehrfurcht beweiſen können. 

Als der Intendant, der die Freundlichkeiten des Hofes 
mit bitterfüßem Geficht beftellt hatte, bei Oswald vor- 
überging, fagte er, die Augen auf einen anderen Punkt 
gerichtet, ganz leife: Bravo, Erhart, das heiß ich han⸗ 
deln wie ein Mann! und gab dadurch zu verftehen, daß 
der Vorgang ihm bereitd gemeldet fei. 

Bon diefem Abend wurden Tenoriſt und Schneider 
bie beften Sreunde. Dummſchrei fuchte Oswald's Um⸗ 
gang, und Diefer, des verzogenen Glückskindes Gut⸗ 
müthigfeit aus allen Ungebüprlichkeiten doch herausfüh— 
lend, war unvermögend, feine eigene Gutmüthigfeit da⸗ 
gegen zu verſchließen. So begab fi denn zu nicht ge- 
ringem Erftaunen des vornehmen Hoftheaterperfonalß, 
Daß Beide häufig Arm In Arm die Garderobe verließen, 
um in irgend ein abgelegened Wirthshaus mit einander 
zu gehen, 

Oswald übte auf den bisher unbändigen, geiftedar- 
men Sänger eine wohlthätige Gewalt, indem er fein 
Mebergewicht zum Gedeihen der Anftalt benützte. Wollte 
die Intendanz eine Oper mehr ale gewöhnlid in der 
Woche geben, war ein Rollenftreit beizulegen, handelte 
ed fih um Beſchleunigung bei'm Einlernen neuer Par- 
teen, — immer wendete fi der Kammerherr an den 
Schneider, damit, wie er höchſt vergnügt zum Polizet- 
direftor fagte, diefer Kornak unferen Elepbanten lenke! 

Ein Freundſchaftsbündniß kann nur dann auf beide 
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Theile günftig wirken, wenn Beide Etwas zu ‚geben 
haben. So lange der Schneider mit dem Souffleur ver- 
fehrte, empfing er von Diefem Belehrung, geiftige Anre⸗ 
gung und gab anhängliche Empfänglichkeit, jugendliche 
Wärme, belebende Srifche der Anihauung, Dabei ge 
wannen beide Theile. Jetzt, wo der Tenor fih an ihn 
Ding wie ein gezüchtigter Pudel, und wo Oswald, allein 
und obne anderen Umgang, vielleidht mit einem noch 
unbedeutenderen Gefellen vorlieb genommen hätte, aber 
doch die Leerheit dieſes nur im Befiß von neun Tönen 
reichen, fonft langweiligen Menſchen empfand, jetzt blieb 
ihm weiter Nichts übrig, ald mit dieſem neuen Freunde 
die Kneipe zu befuchen. Allein mit ihm auf feinem Zim⸗ 
mer, ‘wie er fo gern in die Nacht hinein Still's humori⸗ 
ſtiſche Ergüffe vernahm, würde ihn hier die Nichtigkeit 
der Geſpräche getödtet Haben. Cr fügte fih alſo den 
allabendlih an ihn ergebenden Aufforderungen. Und 
weil er als Schneidergebilfe unpaffend fand, die Gaft- 
zimmer moderner Höteld zu befuhen, und weil Dumm» 
ihrei, dem dieſe in der Eigenfchaft eines großen Künft« 
lers wohl zugänglich waren, fi dafelbft nicht „in feinem 
Klima’ fühlte, fo wanderte das Pärchen auch bei Sturm 
und Regen nad) der Borftabt hinaus, in das elendigfte 
aller Kleinen, fchiefgiebeligen, ſchindelbedachten, fih vor 
jedem Gaſte verneigenden, einfturzprobenden Wirthe- 
bäufelein „Zum Dtaulbeerbaum.” 

Wie Dummſchrei dahin gelangte? Wie er diefen Ort 
kennen lernte? Sehr einfach! 

Troß der enormen Sage, die er ſich er—Ichrieen, und 
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welche ſeine früheren Einkünfte als Seilergeſell, ſpäter 
als Choriſt um das Dreißigfache überſtieg, lernte er doch 
nie auskommen, ſteckte immer in Schulden, weil er, wie 
ein Kind, Alles zuſammenkaufte, was ihn durch Glanz 
oder glatte Formen lockte, dabei furchtbar betrogen 
wurde, Vorſchüſſe aufnahm, Verſchreibungen gegen hun⸗ 
dert Procent und mehr ausſtellte und ſich dann gend- 
thigt ſah, für Spottpreile wieder zu verkaufen, oder zu 
verfegen, was ihn geftern noch freute, was ihm heute 
Ihon gleichgültig war. Durch derlei Negotien war er 
denn auch mit dem Inhaber, vielmehr Pächter jener 
Kneipe zum Maulbeerbaum bekannt geworden. ‚Herr 
Zachäus mahte Geſchäfte jeder Gattung — die honet- 
ten audgenommen. Er war emfig ald Pfandleiher, 


Wucherer, Kuppler, Bankhalter, vermochte aber bei al’ - 


feiner Bielfeitigkeit nicht recht auf einen grünen Zweig zu 
fommen. Seine Gäſte fangen zwar biöweilen, wenn 
ein befonders feiner Punſch fie über manche (nicht zufäl« 
lige) Gelbverlufte getröftet, den veralteten Burſchenchor: 

Herr Zahäus, Herr Zachäus 

Bar ein treuzfideler Mann. 

Er ftieg auf einen Maulbeerbaum ꝛc. 
Doch das half ihm nicht empor, wenigftend nicht dem 
äußeren Anfcheine nad. Er blieb der im Dunkeln 
ſchleichende, kein Mittel verfhmähende, dennoch armfe- 
lige Kommerciant. Vielleicht, weil der Satan des Spie- 
les ihm keine Raft gönnte und ihn antrieb, was er 
innerhalb feiner niederen Spelunke mit Löffeln zuſam⸗ 
mengeſcharrt, in vornehmer audgeftatteten Räumen mit 
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Scheffeln wieder zu verlieren. Es waltete, fo zu fagen, 
kein rechter Segen auf feinem redlichen Fleiße. 

Die Sefellihaft, die fih im Maulbeerbaume zufam- 
menfand, behagte dem Zenoriften vorzüglich deshalb, 
weil fie ihn ohne Bedenken für den bedeutendſten Theil- 
nehmer anerkannte und ihm jeglihe Auszeichnung 
erwied. Dort durfte Dummſchrei ſich geben laffen und 
brauchte nicht zu fürchten, daß feine ungefhlachten Sit- 
ten, als mit feiner fünftlerifchen Stellung nicht im Ein- 
Hang ſtehend, getabelt werben dürften. Er gab fid) dort, 
wie in feines Baterd Haufe, herzlich. froh, jedes geſelli⸗ 
gen Zwanged. Überhoben zu fein. Defto unheimlicher 
fühlte ih Oswald. Diefer Hatte Befferes kennen gelernt 
und fehnte fi) Dana. Der Unmuth trieb ihn biöweilen 
an bie Karten, und er fland einige Male in Gefahr, 
dem Spielgelüft zu verfallen. Doch fein guter Geiſt, der 
ihn ſchon zwei Teufeln aus den Klauen gewunden, ver: 
ließ ihn auch bei'm Dritten nicht und bediente ſich dazu 
eines feltfamen Vermittlers. 

Herr Zahäus, der fonft alle Künfte hervorſuchte, 
feinen Säften Karten in die Hände zu fpielen, machte 
bei Dewald eine Ausnahme. Seitdem der VBatername 
des jungen Manned vor ihm genannt worden, hatte er 
demfelben vorzüglihe Aufmerkſamkeit gefchenkt und den 
lebhafteften Wunfch gezeigt, ungeftört und ungehört mit 
ihm zu plaudern. Da ſich dies nur dann ausführen ließ, 
wenn die andern Gäfte bei'm Spiele waren, fo wendete 
Zahäus feine Bemühung darauf, den Schneider vom. 
Spiele abzuziehen und ihn in Geſpräche zu verwideln; 
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dies gelang, weil der Wirth, klüger und beredter, als die 
Stammgäfte ded Maulbeerbaumed, Oswald zu feſſeln 
verſtand; und da dies gerade in jene Tage fiel, wo 
Langeweile zum Spiele getrieben batte, fo traf es fi 
günftig für unfern Helden. Die rafh auflodernde 
Spielwuth verrauchte ebenfo raſch, und er begnügte ſich 
mit der Unterhaltung des Wirthes. Aber, obgleich 
Oswald, wie wir ihn kennen, nicht auf den Kopf gefallen 
war, bedurfte ed doch geraumer Zeit, bis er entdedte, 
daß der ſchlaue Zachäus nit mit ihm redete, fondern 
ihn reden machte, daß er ihm auf die harmlofefte, theil- 
nehmendfte Weife alle heimiſchen Verhältniſſe abfragte,. 
über Vater, Mutter, Gefchwifter, über Barteloni und 
beiten Reichthum, über Graf Steinad und deifen Sohn, 
über Allee, was Oswald beimathlich berährte, Die 
genaueften Erkundigungen einzog. Wäre nicht bei 
Gelegenheit eines aus Steinady eingegangenen Briefe, 
von deſſen Empfang der zärtlidy-gefinnte Sohn freudig 
ſprach, die Neugier des fonft vorfichtigen Fragers zu hef⸗ 
. tig geworden, fo hätte Oswald vielleicht noch lange 
feinen Argwohn geihöpft. Diesmal ging Herr Zachäus 
zu weit und verrieth, daß ed nicht ſowohl Theilnahme 
fei, die er geheuchelt, um das junge Blut vom verderb- 
lihen Spiele abzuziehen, fondern daß er andere Gründe 
haben mülle, die ihn bei ihren Zwiegefprädhen immer 
auf die Erhartihe Familie und Alles, was damit tn 
Verbindung ftand, hinführten. Oswald wurde miß- 
trauifh und zog fib von dem Zudringlichen zurüd. 
Wenn er mit Dummſchrei darüber ſprach und fidh 
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gegen den Beſuch des Maulbeerbaumes auflehnte, wur⸗ 
den feine Einwendungen ſtets mit den Worten aus dem 
Felde geichlagen: Ei was, den Kerl braucht man oft. 
Er ift auch nicht fo übel, und mir zu Liebe fannft Du 
immer mitgehn. Du fpielft ja ohnedies nicht mehr; Dir 
iſt's glei), wo Du Dein Gläschen trintft. 

Gewohnheit trug das ihrige bei. Ale erft der Som- 
mer wieder in’d Land gudte, war ed im Gärtchen des 
Maulbeerrbaumes — der in Wahrheit durdy eine jhöne 
Linde, dem Volksliede nah: „oben breit und unten 
ſchmal,“ vertreten wurde — ganz bebaglih. Oswald, 
deffen Geſchicklichkeit viel benügt wurde und ihm man- 
nigfaltige, einträglihe Beihäftigung brachte, ſah zulegt 
den abendlihen Gang nad der Vorſtadt wie eine 
erwünfjchte Erholung an, ohne ſich weiter um den Ruf 
der Kneipe zu grämen, noch fi viel mit dem Mirthe 
einzulafien. 

Doch der ungleiche Freundfhaftsbund mit dem 
ZTenoriften, unter fo feindlihen Auſpicien gefhloffen, 
nachdem er länger angehalten, ald zu erwarten geweſen, 
follte brechen. Das kam fo. 

Die künſtleriſche Vorherſagung des bühnentundigen 
. Souffleurs ging in Erfüllung. Emma Taube hatte 
binnen einiger Monate zu einer theatraliihen Berühmt: 
heit fi binaufgefhwungen, bie, obgleich fie dem ſtets 
bintangefeßten recitirenden Drama gehörte, doch bei- 
nahe jene des erſten Tenoriften erreichte und ſich zum 
Theil aus Oppofition gegen die Umgebungen de8 Hofes 
— nod lauter kund gab, 
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Was war natürlicher, als neidiſche Befürchtungen 
des verwöhnten Sängers, ber, wie alle Empor: 
kömmlinge, neben unverftändigem ‚Hochmuth Heingläu- 
bige Verzagtheit hegte und den Kranz jchon wieder zu 
verlieren wähnte, welchen die blinde Göttin gerade ihm 
gewunden und „ohne Wahl, ohne Billigkeit” auf den 
flachen Schädel geftülpt. Bon eiferfüchtigem Neide 
jedoch, wenn er einem jungen Mädchen gilt, ift bei jun- 
. gen Männern nur ein Schritt zum „Verliebtwerden.“ 
Der erſte Helden⸗Tenor des Hoftheaterd fand feiner 
Mürde angemeffen, der eriten Schaufpielerin im Fache 
jugendlicher Heldinnen den Hof zu machen. 

Weil er aber aud darin ungeſchickt, verlegen und 
vedhalb blöde, wo nicht blödfinnig war, und weil cr, 
Hielleicht in Erinnerung an fein ehemaliges Gewerb als 
Seiler, rüdgängige Bewegungen machte, die nicht zum 
Ziele führten, fo nahm er die Unterftügung des Schnei- 
dero, feined Freundes, in AUnfprud, den Emma dur 
freundliche Aufmerkſamkeit fortvauernd auszeichnete. 

Wie diefer fih eines Auftrags von fo zarter Natur 
entledigte, werden wir bald- erfahren. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Die jugendliche Künſtlerin hatte ſich mit der ihrem 
Geſchlechte eigenen Umſicht leicht in ihre neue glückliche 
Lage gefunden. Sie lebte häuslich eingerichtet in einer 
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allerliebftien Wohnung, worin natürlicherweile dad der 
Unvermählten nothwendigfte Haudgeräth: „eine Then» 
termutter” ald Anftande-Dame nicht fehlen durfte. 
Auch darin war ihr das gute Glück bejonders günftig 
gewelen, denn ed brachte ihr eine disponible Mutter zu, 
weldye ſich mit einiger Wahrfcheinlichkeit rühmen durfte, 
die Wittwe oder etwas bergleihen von einem unbe» 
fliimmten Baron des heil. römiſchen Reichs zu fein. 

Spreden Sie nur mit der Baronin! — Sch weiß 
nicht, ob die Baronin noch bei Kaffe if. — Die 
Baronin wird das mit Ihnen abmadhen! — 

Solche Orakelſprüche nahmen fi gar nicht übel aus 
im Munde eines MWefend, dem erft vor einem Jahre 
Madame Waller gütig geftatten wollte, ſich bei ihr als 
Miranda in Kotzebue's Bayard „zu verſuchen,“ und 
welches jeßt als Julia die ſchmachtende Männerwelt 
einer tunftfinnigen Reſidenz wie ebenfo viele unberüd- 
fichtigte „ Srafen Paris” verihmähen durfte. 

Bekanntlich hat Angelita Gatalani einem Regenten, 
der fie Huldreidh fragte, warum fie aus jo vielen Anbe- 
tern gerade Herrn von Balabreguc zu ihrem Gatten. 
erwäblte, die ebenſo geiſtvolle als befcheidene Antwort 
ertbeilt: Sire, er war. der Erfte, der mir von Heirath 
ſprach. Vielleicht ſchwebte Herrn Dummreich, ohne daß 
ihm jene liebenswürdige Replik bekannt war, eine 
Ahnung vor, daß die Gage der eriten Schauipielerin ſich 
nit [hämen dürfe, mit der Gage des erften Tenoriften 
vor den Altar zu treten, daß fie fich vielmehr durch ein 
ſolches Anerbieten geehrt fühlen werde. Zärtliche 
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Geſpräche, fagte er zu Oswald, bring’ ich nicht zu 
Stande, mit ihr am Allerwenigften. Den andern 
Frauenzimmern läßt fih zur Noth Etwas fagen, aber 
die Taube fiebt Einen gleich fo Furiod an, wenn man 
auf fie losgeht, und dann ift die langweilige Baronin 
glei dazwiſchen, die verfegt mir den Athem. Weißt Du 
was, Erhart; Du haft Dich für fie gefhlagen, Du bift 
überhaupt nicht fohüchtern, Du Eannft meinen Braut» 
werber fpielen und ihr die Sache maulreht maden. 
Zweitaufend und Sehstaufend mahen zuſammen Adht- 
taufend. Und wenn ich erft verbeirathet bin, werb’ ich 
auch dad Geld zuſammen halten. Aber die Baronin 
muß fort; das ift die erfte Bedingung. 

An einem Sonntage, nad der Kirche, rüſtete ſich 
Döwald zu dem ſchwierigen Beſuche ald Brautwerber. 
Das Dienſtmädchen, einen in allgemeiner Achtung 
ftehenden Garderobe⸗Gehilfen in ihm erfennend, machte 
feine Schwierigkeiten und ließ ihn ohne Weiteres vor- 
dringen bid an die Thür der Baronin, denn nur durch 
deren Zimmer ging der Weg zu Emma für Alle, die 
nicht durch's Fenſter oder durch den Schornftein ihr ‚Heil 
verſuchen wollten. 

Er Hopfte ausdrucksvoll. 

Nur herein, wenn's kein Schneider iſt! lautete von 
innen der Freifrau Beſcheid, welche zwar mit ihrer 
Mantille zugleich eine gewilfe Berbrämung „vornehmer 
dehors“ umzulegen verftand, daheim in ihren vier Pfäh- 
len jedoch fiy feinen Zwang anthat und dur manches 
ehrlihe Bürgerwort die vormalige Haushälterin ihres 
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unbeftimmten Barons zu verratben pflegte. Nur herein, 
wenn’sd fein Schneider ift! Sie hatte diefe Phrafe jo 
häufig vom Seligen vernommen, der weile Gründe 
haben mochte, Schneider und deren Rechnungen nicht 
einzulaffen. 

Dann muß ich draußen bleiben, entgegniete Oswald 
durch die Thür, weil ich dad Unglüd habe, ein Schneider 
zu fein. ' 

Entrez, quand möme — rief die Baronin, die fi 
eiligft auf's hohe Pferd ſchwang und bereits feft im Sat⸗ 
tel faß, ale Oswald die ihm ertheilte Erlaubniß benüßte. 

Sein Wunſch, Demoijelle Taube, der er eine wichtige 
Mittheilung machen wolle, unter vier Augen zu fprechen, 
wurde ungnädig aufgenommen und ohne Weitered mit 
der Berfiherung abgeſchlagen, daß Emma feine Beſuche, 
als in Gegenwart ihrer Mutter empfange. 

Sch glaube, fagte Oswald, fie wird geneigt fein, bei 
mir eine Ausnahme zu muden. Deshalb dring’ ich 
darauf, daß fie von meiner Anwefenheit in Kenntniß 
gelegt werde. Ich will ihr felbft die Bitte um ein Ge- 
ſpräch ohne Zeugen vorlegen. 

Ich finde Sie unverihämt, rief die Baronin, für 
einen Menihen von Ihrer Ertraktion. Vergeſſen Sie 
doch nicht, daß Sie ein Schneider find. 

Darüber lachte Oswald, anftatt fi) zu ärgern, fo 
laut, daß Emma aus ihrem Boudoir, wo fie cben ihre 
Jungfrau von Orleans für diefen Abend repetirte, her⸗ 
vorftürzte und zurecht Fam, um bie faft darnieder gelachte 
und erſchreckt taumelnde Adoptiv⸗Mutter aufzufangen. 
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Sie find ed, Erhart? Was habt Shr denn miteinan- 
ber, daß es bier gar fo Iuftig zugehe? 

Luftig? nun id muß geftehen, Tuftig find’ ich es nicht, 
wenn Schneidergefellen fi jo meit gegen Baroneffen 
vergeffen. Ich verlange reparation d’honneur; biefer 
polisson muß fogleih mein Zimmer verlaffen. 

Das wird er um fo lieber thun, verficherte Oswald, 
fich feines ernften Auftrages wrinnernd und dabei ernft- 
haft werdend, wenn Demoifelle ihm erlauben will, ihr 
in das ihrige zu folgen. SH habe mit ihr allein zu 
reden, und zwar von wichtigen Dingen. 

Emma fah ihn groß an: Wichtig? Für wen? Für 
Sie ſelbſt? Dann ſteh' ih zu Dienften. 

Für mich weniger, obgleih auch mid... doch davon 
jpäter. Zunähft ift mein Auftrag wichtig für einen 
Dritten, vielleicht auch für Sie. 

Kind, Sie werden doch dem Flegel nicht den Willen 
thun und mir ein Dementi geben, brummte die Baronin. 

Der Slegel, wie Sie ihn nennen, liebe Baronin, hat 
fih dad Dementi gegeben, für mich zwei Mal in's Ge- 
fängniß zu gehen, ohne aud nur ein freundliches Wort 
dafür zu verlangen. Er hat mid), da ich noch ein unbe- 
beutended, verlaufenes Mädchen [huplos in der Fremde 
ftand, aus ſchmachvoller Gefahr befreit. Es würde mich 
jehr beglüden, wollt’ er mir jet ein Mittel an die Hand 
geben, ihm zu beweilen, wie dankbar ich ihm bin, wie 
jehr ih ihn achte. Webrigend, Baronin, bin id ‚Herrin 
meincd Willens und brauche nicht Ihre Erlaubniß, zu 
empfangen wen mir gut bünft. Folgen Ste mir, Erhart! 
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Mir laffen die Baronin mit ihrem Aerger allein, 
boffend, fie werde fih durd einige Priſen „doppelten 
Mops“ zu kalmiren fuchen, und fohleihen ohne Umftände 
dem fhönen Paare nad), in’s niedliche Schlafgemach 
einer Schauſpielerin. 

Emma warf ſich in halbliegender Stellung auf ein 
Mittelding von .Sopha und Seſſel, ließ den Schneider 
ſich gegenüber Platz nehmen und flüfterte dann, — kaum 
hörbar: ih höre! Denn feitdem fie fih mit ihm allein 
befand, war eine Veränderung bei ihr eingetreten, bie 
Oswalden nicht entging, und für deren Urſache er fich 
ſelbſt halten mußte, was ihn verlegen machte. Deshalb 
ſchwieg er für's Erſte, verfenft in den Anblid fo vieler 
feit K. zur Blüthe entwidelter Knoſpen. 

Emma fah fih zu beginnen gendthiget: Melches 
wichtige Geihäft führt Sie zu mir? 

Sie that dieſe trodene Frage ein wenig ſpöttiſch, auf 
eine flotternde, ausweihende Antwort gefaßt, und 
.erftaunte fehr, die im wirklichen Geſchäftstone ausge- 
Iprodhene Erklärung zu sernehmen: ih fomme als 
‚Brautwerber! 

- Auf Alles war fie gefaßt, was eine lang gehegte, lang 
gefeſſcue Leidenſchaft herbeiführen könnte, — aber eine ſo 
proſaiſche, ungeſchickte, plumpe Handhabung zärtlicher 
Geſtändniſſe ging über ihre Faſſung, ſo wie es über ihre 
Faſſungskraft ging, daß ein Menſch von Erhart's 
Haltung und Verſtande wie ein alberner Spießbürger- 
fohn mit der Thür in's Haus fallen, etwad Un mögliches 
son ihr begehren möge — von ihr, die bad Mögliche 
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zu erfüllen beinahe entichloffen war. als fie ihn ſich gegen⸗ 
über fipen hieß. Hätte fie fih getäufcht? Wäre ihr ſchö—⸗ 
ner Ritter von der Scheere nur ſchön und ſtark? Logen 
feine Augen, und war er dumm? 

Als Brautwerber? wiederholte fie mechaniſch, nad 
langem, nachdenklichem Schweigen; Sie, ald Braut- 
werber? Kür wen? 

In diefen legten zwei Silben lag nody der Keim 
eine Ehrenrettung für Erhart's Verſtand. Ob er auf- 
gehen werde? das erwartete Emma bejorgt. Sic 
wünſchte, — fie fürchtete e8. Denn wenn der Schneider 
für einen Anderen warb?... 

Zür wen? ſprach Oswald, für wen? Und ihon in 
dem Gewicht, welches er auf diefes „wen“ legte, war der 
Sinn feiner Antwort audgedrüdt. Halten Sie mich für 
mwahnfinnig? Der Schneidergefele Osſswald Erhart 
meinen Sie, follte fih erfühnen... ach, das ift nur 
Scherz. Ich komme im Auftrage unfered berühmten 
Tenoriften, der mid) feit einem gewiſſen heiteren Auftritt 
in der Garderobe durch feinen vertrauten Umgang au: 
zeichnet. Er ift fterblich verliebt in unfere erſte Schau: 
ſpielerin. Meil er aber zu viel Sänger ifl, um ein guter 
Redner zu fein, weil die Kiebe ihn ſchüchtern macht, weil 
er voraudfegt, daß Sie mid, einen ergebenen Diener 
und Belannten aus früherer Zeit, nachfichtig anhören 
würden, deöhalb hat er mich abgejendet, Ihnen fein Herz 
und feine Hand zu Füßen zu legen. 

Emina erhob fi ernft und kalt von ihrem Ruhe⸗ 
bette, mit der Würde, die fie troß jugendlicher Mädchen⸗ 
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baftigkeit auf der Bühne anzunehmen wußte, wenn fie 
Groll und Geringſchätzung ausdrücken wollte: Sagen 
Sie Shrem Freunde, ih bin ihm dankbar hauptfädhlich 
dafür, daß er mir die Unannehmlichkeit erfpart, ihm felbft 
und perfönlih mein Bedauern audzudrüden über die 
Verſchiedenheit unferer Empfindungen. Ih fühle durch— 
aus Nichts für ihn, ald was alle feine Hörer fühlen: daß 
er eine Tenorſtimme befißt, und dies Gefühl genügt 
nicht, ihn zu meinem Gatten zu machen. Es ift fehr 
gütig von ihm, meine entfchiedene Weigerung durch einen 
Dritten in Empfang zu nehmen. Sehr gütig von 
Ihnen, daß Sie fi bereit finden ließen, diefer Dritte zu 
fein. Sie befreien mich dadurch zugleih von einer — wie 
fih’8 nun’zeigt — ebenfo unnüßen als eitlen Beforgniß, 
die Ihr Kommen mir erwedte, und die mich befonders 
deshalb Angftigte, weil ich mir nicht Kraft genug zutraute, 
einem vielleiht ungeftümen Geftänbniffe gebührende 
Sleihgältigkeit entgegen zu fielen. Sch täufchte mich, 
das if vortheilbaft für und Beide — und ich wüßte nicht, 
was wir und jeßt noch zu fagen hätten. 

Ein heftiger Sturm ſchien während diefe: Worte in 
des Mädchens Bruft zu toben, den jedoch nur das Zucken 
halbgeſchloſſener Augenlider und ded Bufend Bewegung 
verrieth. 

Oswald ſah deutlih und klar. Doh auch ihm 
gelang ed, Ruhe heuchelnd, ſich zu beherrſchen. Nicht 
ald ob dies unerwartete Geſtändniß ihn gleichgültig 
gelaffen? Es erwedte reizende Bilder in ihm, unter an- 
deren Berbältniffen wohl geeignet, ihn zu ermuthigen, 

Holtei, Ein Schneider, TI. 18 
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daß er den ſchon durchgeriſſenen Faden wieder auffaſſe 
und eiligſt anknüpfe! Aber ſein Edelmuth vergaß nicht, 
in welcher Abficht, in weſſen Namen er ſich hier eingefun- 
den, welches Vertrauen der Sänger ihm gegönnt, welche 
Entſcheidung er ihm an's Herz gelegt. 

Wenn fie feinen Heirathöantrag zurüdweilet, darf 
ich unmöglich ihr Liebhaber werden wollen! So unge: 
fähr Hang die Stimme der Ehre in diefed Schneiders 
Bruſt. 

Ich werde meinem Freunde das traurige Nein über⸗ 
bringen. ’ 

Sprach's — verneigte ih —, und fie ſchieden, ohne 
daß ihre Augen fih noch einmal trafen. 


Dswald würde fein hochherziges Entjagen nicht 
bereut haben, wäre Dummſchrei durch Empfang bed vor: 


ſichtig bargereihten Korbes niedergefchlagen, wär’ er 


betrübt gewejen. Da dieſer die Sache jedoch leicht und 
gleihgültig nahm, fogar äußerte: will die Taube eine 
dumme Ente fein und ihr Glück nit [häßen, fo mag 
fie laufen! — da mußte der allzu diskrete Vermittler ſich 
wohl eingeftehen, daß ein ſolcher Freund ſolche zarte Rück⸗ 
fichten nicht verdiene. 

Und ed kamen Stunden, wo der Schneider feine 
Arbeit, feine Anftellung bei'm ‚Hoftheater, feinen Aufent- 
balt in Elbau, fein Freundſchaftsbündniß, feine Rolle 
ald Bertrauter zum Henker wünſchte, wo er gern bie 
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Ihnupfende Baronin nody einmal aus dem Wege gelacht 
und den Eingang zu Emma’s Kämmerlein ertroßt hätte. 

Dergleihen Stunden, je häufiger fie ihn beunrubig- 
ten; deſto entichiedener bereiteten fieden Entſchluß in ihm 
vor, wiederum fein Bündel zu ergreifen und abermald 
ein Stüd in die Welt hinein zu rennen. Dummfdrei 
wurde ihm täglich läſtiger. Täglich ſank der fogenannte 
Freund im Werthe, täglich flieg die Sehnſucht nad) dem 
wirklichen, nad) dem alten Souffleur, oder doch nad) 
einem Menſchen, der diefem glihe. Ein feheinbar glei: 
gültiged Greigniß vereinte ih mit Oswald's Stimmung, 
ihm ein längeres Bleiben zu verleiden. Der Wirth zum 
Maulbeerbaum, Herr Zachäus, hatte ſich plöglich ent- 
fernt, ohne feinen Stammgäften vorher davon Mitthei- 
lung zu maden. Sie fanden an feinem Plage eines 
Abends den neuen Pächter, der dad Ganze, wie es ging 
und lag, übernommen hatte und von feinem Vorgänger 
nur zu berichten wußte, daß diefer in feine ‚Heimath 
zurüdgefehrt fei. Dadurch zerfiob denn der Kreid ber 
dort Verfammelten, was freilich ein Gewinn für Oswald 
dabei aber auch ein neuer Schnitt in das fchon lodere 
Band zwilhen ihm und dem Sänger wurde. Der 
Leptere ſah fih gendthiget, eine andere Kneipe aufzu- 
ſuchen, in welche der Schneider aus hundert Gründen 
mitzuziehen verweigerte. Er gab den ganzen biöherigen 
Verkehr mit leichtem Herzen auf; — dennod fehlte ihm 
Etwas, nachdem er ed gethan. Und ald nun gar Emma, 
wenn er fie auf der Bühne oder auf der Straße ehrerbie- 

18* 
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tig grüßte, fi fremd und kalt von ihm abwendete, — da 
wurde dieſe Stadt ihm unausftehli, und er reichte auf 
zierlich befchriebenem Kanzlei-Papier fein Geſuch um 
Entlaffung aus dem fürſtlichen Dienfte ein. 

Der Intendant jammerte wohl: wer wird mir mein 
Ungethum bändigen, Erhart, wenn ich Sie nicht mehr 
babe? Doch Oswald erwiederte ehrlich: Herr Kammer: 
bere, meine Gewalt über den geht zu Ende, unfere 
Freundſchaft hängt nur noch an einem bünnen Unter 
futter. 

Wie dünn diefes gewefen, zeigte ſich bei'm Abſchiede. 
Dummfhrei verrieth nicht die mindefte Betrübniß über 
bie Trennung von Oswald. Vielleicht war er bei all 
feiner Eitelkeit nicht ohne Argwohn wegen Emma Zaube. 

Auf der Polizei ſchrieben fie dem Reiſenden, nach des 
Direktors ausdrücklichem Befehl, unter die verhängniß- 
volle Bemerkung ded KIhen Magiftrats mit Fraktur⸗ 
buchſtaben: „Hat ſich in hiefiger ıc. 2c. Refidenz tadellos 
und mufterhaft betragen.” 

In gleihem Sinne lautete dad ehrenvolle Zeugniß 
der Theater-Intendanz, welche außerdem Oswald Erhart 
als audgezeichneten Arbeiter und vortreffliden Schneider 
anpries. 

Am erſten Oktober des Jahres Achtzehnhundert vier⸗ 
undvierzig begab ſich unſer Held wieder auf die Wander⸗ 
chaft. 

Ende des zweiten Bandes. 


Drud von Robert Niſchkowoth In Breslau. 





Ein Schneider. 


Roman in drei Bänden 
von 


Karl Bon Holtei. 


— 


Dritter Banr. 


— 


Bweite Auflage. 


Breslau. 
Berlag von Eduard Tremwendt. 
1858 





N 


‚Sünfzig Meilen reifete ich darum 
zu Suße, jenem Manne die Hand zu 
Rüffen, deſſen ließreiches Herz die Zügel 
der EinbifdungsAraft feinem Autor 
üßerfiefert ; der fich befriedigen läldt, 
ohne zu wiffen: wie? und der nicht 
fragt: warum I" 

Sterne. 


Funfunddreißigites Kapitel. 


Vielerlei war im Leben eines wandernden Handwerks⸗ 
burſchen, wenn er nur ſonſt räftig und geſund an Leib 
und Seele blieb, beneidenswerth, — als es überhaupt 
noch dergleihen gab; denn jeßt vermindert ſich die Zahl 
Sener, welche wirflih auf langfamen Yußreifen Men- 
Ihen und Welt kennen lernen wollen, von Jahr zu 
Fahr, und giebt ed anders in einem Bierteljahrhundert 
noch Schneider, — hat die Nähmaſchine fie nicht völlig 
unnüg gemacht, — fo werden die anfländigeren aus 
ihnen in einer Tour mit der Eifenbahn, 3.3. von Ham- 
burg abfaufen, um in Wien zu arbeiten, oder umgekehrt. 
Div Bedeutung ded MWandernd ift jeßt beinahe ſchon 
völlig verloren gegangen. Mag dadurd fo mancher 
Uebelftand glücklich befeitiget worden fein, gar mander 
Bortheil für die gebiegenere Erziehung und Ausbildung 
des Charakters iſt auch verloren gegangen, ohne Erſatz. 
Holtel, Ein Schneider. II. 1 
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Auch manche Freude. So habe ich's mir immer rührend⸗ 
ſchön gedacht, wenn der Sohn als wandernder Hand⸗ 
werksburſch in Orte gelangte, deren Namen ihm aus 
der Kindheit zulächelten, wie alte vertraute Bekannte, 
die ihm durch Vaters Erzählungen am Feierabend ſchon 
geläufig waren, ehe noch der Lehrer in der Erdbeſchrei⸗ 
bung derfelben Erwähnung gethan; — ja, die der Letztere 
oft gänzlich vergaß, weil e8 gar jo Meine, armielige 
Flecken waren, die aber dem Sohne tief in der Erinne- 
rung fanden, weil der Vater dort gearbeitet. Und nun 
jah er fie mit Augen und ſuchte und fand wohl das 
Haus, wo der Bater vor fo viel Fahren mit einem luſti⸗ 
gen Mädchen geliebäugelt; ein Umftand, den die gute 
Mutter nicht gern hörte, den ſie lieber aus des Vaters 
Erzählung geftrihen hätte, der jedoch dem Sohne ſchon 
damals wohlgefiel, der ihn nun zu der Aeußerung ver- 
anlapt: mein Alter muß übrigens auch ein pafjabler 
Kerl gewefen fein, da er jung war! 

Bom Liebäugeln mit Iuftigen Dirnen hatte Oswald 
weniger vernommen, wenn Vater Franz bisweilen im 
Kutiherhäuschen feine Memorabilien zum Beften gege- 
ben, ald vom Liebäugeln mit dom „Schöppchen!“ Der 
junge Mann gedachte fehr lebhaft der Selbftbefenntniiffe 
Meifter Erhart’s in Beziehung auf bie fehwerbeftegte 
Neigung zum Weine, die in fo genauer Verbindung 
mit dem vollen, deutſchen Reime fteht, welhen das 
zauberiih-Eingende: „Am Rheine‘ bildet. Deshalb 
zog es ihn an den Rhein, „wo unſ're Reben wachen.” 
Aus feinen früheſten Kinderjahren befann er fih, daß 
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er, wenn von jenem Strome die Rebe war, eigentlich 
der Meinung gewefen, der verführerifhe Trank, den 
Vater Erhart mehr als billig liebe, fließe im Bette bes 
Rheines, und all’ die bewußten Schöppchen würden aus 
feinen Wellen gefüllt. Er wollte nun die Ufer fehen, die 
edle Neben tragen, wollte feiner Kindheit alberne Mähr⸗ 
Ken gegen lebengfriihe Wahrheit umtaufhen, wollte 
den Anblick einer jubelhellen Weinlefe genießen und 


beeilte darum feine Schritte und riß aus, wie wenn er in 


E. geftohlen hätte und fein’ heimlicher Gönner, der Polt- 
zeidireftor, ihn fammt allen Amtödienern verfolge. 

Es gelang ihm denn au, recht mitten in die hei- 
terfie aller irdischen Erndten, in die Weinerndte zu 
gerathen. j 

Die Stadt, in deren alterihümlihden Mauern er 
zuerft Halt machte, — und die wir aud wohlerwogenen 
Gründen nicht näher bezeichnen, — gebörte zu jenen 
Hleineren, deren wohlhabende Bewohner Weinberge be- 
figen und faft ebenfo gut Winzer wie Bürger genannt 
werden können. &3 follte fi fügen, daß ein thätiger, 
vielbeichäftigter, in der Umgegend beliebter Schneider: 
meifter einen tüchtigen Gefellen fuchte, der auch ſchon das 
Zuſchneiden inne hätte, und der befähigt wäre, dic Werk. 
ftatt zu pflegen, wenn der Meifter den Weinberg pflegte, 
den er zwar über Alles liebte, dem er aber doch das 
Gedeihen und den Ruf feines Geſchäfts nicht opfern 
durfte. Oswald war dazu der Mann. Er battein E. 
allerlei „Pfuſcharbeit“ für modifhe Herren getrieben, 
eine Zulage, die der Obergarberobier mit ſtillſchweigender 
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Einwilligung des Intendanten ihm gönnte, und fühlte 
ih nun durch erneuerte Hebung volllommen gewadhlen, 
dem Bertrauen des Rheiniſchen Meifterd zu entiprechen. 
Schon nach Verlauf einer Woche fland er feit auf feinem 
neuen Plage, fühlte ſich zufrieden und war abermald 
froh, vom Theatertreiben Nichts mehr zu hören, noch 
zu ſehen. Umgang batte er für jet gar keinen. Von 
feinen Mitgefellen, die glei ihm Koft und Wohnung 
" außer dem Haufe nahmen, fehlen nur Einer von etwas 
befjerer Art; dieſer gerade hielt fi zurüdgezogen und 
redete faft gar nicht mit den Webrigen.. Doswald zögerte 
immer, fich diefem ganz ordentlich ausfehenden, jungen 
Menfhen zu nähern, weil er mit fi ſelbſt noch nicht 
echt einig darüber werden konnte, ob ed ſchwermüthiger 
Ernft, düfterer Sram oder übler Wille fein, was deſſen 
Stirn in Falten ziehe. Ste gingen freundlih, dennoch 
mißtrauiſch neben einander hin, ohne mehr Worte zu 
wechſeln, ald durdaus nöthig waren. Zufällig hatten 
fie ih am zweiten Montage nah Oswald's Eintritt 
einzig und allein in der Werkftatt gefunden, die Anderen 
machten „Blauen. Oswald gab feinen Unwillen dar- 
über zu erkennen, weil eben dringende Arbeit vorlag; 
Zener ſchien ſich zu freuen, er zeigte zum erſten Male 
einen Drang ſich mitzutheilen. 

„Steinacher“ — fo nannten fie unfern Freund, unbe- 
fümmert um feinen wirklihen Namen — Steinacdher, ich 
fol ſchon feit etliden Tagen mit Ihnen reden, es paßte 
ſich niemals recht; ich babe einen Auftrag für Sie von 
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einem Herrn, ber an Zeitungen fehreibt, den ich manch⸗ 
mal bejuche, und der Sie kennen zu lernen wünfdt. 

Mich? fragte Oswald erſtaunt. Was will ein Zeir 
tungdfchreiber mit mir anfangen? — Und dabei dachte 
er zunächſt an feine theatralifhen Grlebniffe und gab 
ſich der Meinung bin, es ſtecke vielleicht gar fein literari« 
fher Gegner, der geprügelte Seuilletonift dahinter, ber 
ihm eine Falle legen wolle. 

Mas er mit Shnen anfangen will? Aufnehmen will 
er Sie. Zuerft hat er Davon vernommen, was wir in 
der Herberge gehört, daß in Ihrem Wanderbuche einge- 
fchrieben ſteht, Sie wären fo gefährlich far. Dadurch 
ift er aufmerffam geworben, bat fi} um Sie erfundiget, 
und wie ich ihn fagte, Ste wären der „Steinadyer,” da 
wurd’ er ſtutzig und bat mich, daß ih Sie möchte zu ihm 
führen; er will wiffen, ob Sie es wirklich find und Erhart 
heißen. Oswald Erhart. Wie? Alſo kommen Sie heute, 
wenn wir Feierabend madyen, mit zu ibm hinaus. Gr 
wohnt vor dem Thor in dem alten Thurm und ift unfer 
„Oeberſter!“ 

Weſſen, der Schneider Oberſter? 

Ach, nicht doch, vom Bunde! Sie verſtehen mich 
ſchon. 

Nicht eine Silbe, mein lieber „Hanauer!“ Nicht eine 
Silbe, und will auch gar Nichts verſtehen. Ich habe 
geſcheidtere Dinge zu thun, als mich um einen heim⸗ 
lichen Bund zu befümmern. Sagen Sie nur Ihrem 
„Oberften,” wenn er Etwad von mir haben will, kann 


/ — 6 — 

er mich aufſuchen, dann werd' ich ihm Rede ſtehen. 

Außer denn, es wäre, daß ich ihm Maß nehmen ſoll. 
Iſt das, ſo muß er mich öffentlich beſtellen, wie ſich's 

gehört. 

Der „Hanauer“ zog ſeine Stirn wieder in die 
gewöhnlichen, finſtern Runzeln, jede freundliche Regung 
ſchwand aus ſeinen Zügen, und er verrichtete, verdroſſen 
und ſchweigend wie immer, ſeine Arbeit. 

Oswald fand den ganzen Tag über keine rechte Ruhe. 
Zwanzig Mal ſchwebte ihm die Frage auf den Lippen, 
wie der ungenannte „Oberſte“ heiße, was und wer er 
ſei? Ebenſo oft ſchluckte er die Frage wieder hinunter, 
ald ob er fürchte, die Antwort zu vernehmen, bis er zu- 
legt audrief: was Teufel ſcheer' ich mich um Dinge, bie 
mich Nichte angehen ! Wär's wirklih ein Bekannter, 
dann wüßt’ er mid) ſchon zu finden ohne ſolche heimliche 
Botſchaft. 

Doch mit all' dieſen Einwendungen übertäubte er 
die innere Stimme nicht, die ihn antrieb, nachzuforſchen, 
wer jenen halbverwitterten Thurm vor dem Thore be» 
wohne? Immer wieder flüfterte c8 in ibm: wenn’s doch 
ein Freund wäre! Und da ftand auf einmal fein alter 
Still vor ihm. Wie, wenn der Theure, des Soufflirens 
und Umberreifend müde, ben Plab bei einer Zeitung 
angenommen, zu weldhem feine Kenntnifle ihn wohl be⸗ 
fähigten? Wenn dieſer ſich in ſeiner humoriſtiſchen Weiſe 
den Spaß gemacht, ihn durch den Hanauer zu necken, 
ihn dann zu überraſchen? 

Je länger Oswald darüber ſann, deſto tiefer ſann er 
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ſich in die Möglichkeit, ja in die Wahrſcheinlichkeit hin⸗ 
ein. Ad, wenn's mein guter, alter Freund wäre! Wei⸗ 
ter Dachte er Nichts auf dem Wege nach dem Thore, nad) 
den Thurme, in deffen Heinen, gothiſchen Fenſterchen 
wirklich Lichtſchein flimmerte. 

Wie ſchlug des Schneiders Herz, da er die ſchmale, 
fteile, verfallene Steintreppe hinauflletterte. Wie zagte 
fhüdtern die Hand, che fie wagte anzuflopfen. Wie 
umfäufelte ihn doch, durch die Rigen der morſchen Thüre 
berauöbringend, ein jo wohlthuendes Bangen, dem er 
ſich willig und gern hingab. Nein, Fremde künnen da 
drinnen nicht haufen, ſprach er laut, fonft empfänd’ ic 
nicht, was ich empfinde. Und er öffnete, ohne zu Hopfen, 
und mit dem Jubelſchrei: Gräfin Eecilie! warf er ſich 
der Bewohnerin diefer unheimliben Räume zu Füßen. 

Er ifi’ö, er iſt's wirklich! rief die freudig Erſchreckte; 
tomm’ herab, Hein, er ift da, ed ift unfer Oswald, Dein 
lieber Zögling, mein — ad, mein Sohn! Er liegt in 
meinen Armen und weint. Er iſt gewonnen; er ift 
unfer! 

Hein Ihwang fih aus feinem Arbeitözimmerchen, 
weldhes den oberen Theil der Ruine bildete, nieder in's 
Wohngemach und ſchloß ſich mit feurigen Begrüßungen 
der zärtlichen Gruppe an. Das gab ein Fragen und 
Unterbrechen und Wiederfragen, Erzählen bis tief in die 
Nacht hinein. Sie hatten ſich ja ſo viel zu ſagen, ſo viel 
zu hören. Ueber Alles zogen ſie Erkundigungen ein, 
was Oswald und ſeine Familie betraf. Nur die Namen 
Polykarp und Bernhard wurden nicht genannt, nur des 
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herrſchaftlichen Schloſſes Steinach geſchah feine Erwäh⸗ 
nung, ebenſowenig der räthielhaften Aufträge, welche 
jener „Hanauer“ von feinem „Deberften” für den 
Steinacher gehabt haben wollte, denen aber troß ihrer 
abftoßenden Form das Verdienſt unbenommen blieb, 
Oswald's neugierige Ahnung auf den bewohnten Stabt- 
thurm gelenkt zu haben, wo er feinen Still zu finden 
wähnte. Und vermochte Etwas ihn zu entihädigen für 
dieſe Täufhung, fo war es gewiß nur dad Wiederfinden 
feines geliebten Lehrer, feiner angebeteten Woblthäterin. 
Er nannte fie, wie er fie früher gmannt: Frau Gräfin! 
Einige Male ſchwieg fie dazu. Dann fagte fie halb 
unmillig: lieber Oswald, es giebt wohl Gegenden, wo 
der unfinnige Brauch herrſcht, verheirathete Frauen ohne 
Rückſicht auf ihre Gatten fo zu betiteln, wie man fie 
ihrem Stande und ihrer Geburt gemäß vor dem Ehe⸗ 
bündniß betitelt. Ob bier zu Rande dieſe Tächerliche, die 
Ehre ded Mannes verlekende Gewohnheit befannt ift, 
weiß ih nit. So viel aber weiß ih, daß eine Frau, 
welche ihren Mann achtet, ſich von felbft Dagegen aufleb- 
nen muß, und daß der Mann, der dies nicht thäte, Feine 
Achtung verdient. An dem Tage, wo Hein mir feinen 
Namen gab, wurd’ ih Frau Hein. Wer mid Gräfin 
nennt, beleidiget ihn und mid) zwiefah. Das wirft Du 
nicht wollen. Alfo nenne mid Gecilie, wie Du unfer 
lieber Oswald bift und bleibfl. 

Oswald Füßte ihr begeiftert die Hand. Auch ging er 
vol des reinften Glückes beim, brachte die Stunden von 
Pahmitternacht bis ſechs Uhr in dem wonnevollen Halb⸗ 
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ſchlafe zu, der feſt genug iſt, um ſanft zu ſtärken, aber 
doch nicht tief genug, daß der Schlummernde nicht zu 
gleicher Zeit ein wohlthuendes Gefühl feines Glückes, 
ſeiner unſchuldigen Freude genießen könnte. Nur die 
Jugend, die geſunde, blühende Jugend wird ſolches Ge⸗ 
nuſſes bioweilen theilhaftig, den ich den höchſten finn- 
lichen nennen möchte, weil er zugleich der reinſte, gei⸗ 
ſtigſte iſt. 

Nach dem Erwachen und beſonders in der Werkſtatt, 
nachdem des Hanauer's Erſcheinen dunkle Erinnerungen 
an einen heimlichen Bund wieder aufweckte, trübte ſich 
die reine Freude der vergangenen Naht durch die Ein- 
fit, jener fragliche Punkt dürfe nicht unerörtert bleiben 
und müſſe bei'm nächften Beſuche zur Sprache gebracht 
werden. Wußte unfer Held auch noch fo wenig von 
dem, was man obenhin „politifhe Umtriebe”' nennt, ja, 
hatte er ſich bisher allen in died Gebiet eingehenden Ver⸗ 
bindungen und Geſprächen abfihtlih fern gehalten, fo 
war er doch nicht blind, noch taub; ebenjomwenig fehlte es 
ihm an Scharffinn, Auffafiungsgabe und Urtheilökraft, 
Es konnte ihm alfo unmöglich verborgen geblieben fein, 
daß um Ihn ber bisweilen gerade in den Kreifen jener 
Sünglinge, die er als feined Gleichen, ald Handwerks⸗ 
burſchen, anzuerkennen fih niemals Ihämte, feltiame, 
- unbeilldwangere Pläne vorbereitet wurden. Bidher 
hatten derlei Wahrnehmungen ihm den Eindrud eines 
fern im Abend Hinter Bergen aufgethürmten Gewitters 
gemacht, welches vielleicht gar nicht heran kommt und 
durch deſſen dumpfes Gemurmel jugenblich » heitre Spa- 
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ziergänger ſich nicht abhalten Iaffen, die Gegenwart des 
Ihönen Sommertages zu benügen. 

Sept ſchien fih der drohende Donner zu nähern; er 
vernahm deutliher dad grollende Rollen. Und ihm 
ward bange um's Herz. Nicht aus felbftfüchtiger Furcht 
vor dem Wetter. Vielmehr aus Beforgniß für Diejeni- 
gen, an welhe Dankbarkeit und Liebe ihn banden. - 

Die Entfheidung ließ nicht lange auf fih warten. 
Meder Hein, noch Cecilie verhehlten ihre Gefinnungen. 
Sn unumſchränktem Bertrauen auf ihres SPfleglings 
muthige Treue enthüllten fie vor feinen Bliden das 
große, durch alle Ränder unferes Welttheild verzweigte 
Bündniß, deifen Theilnehmer nur auf ein begünftigendee 
Zeitereigniß barrten, um in offenem Kampfe den Umfturz 
alled Beftehenden und nad diefem eine neue Ordnung 
der Dinge herbeizuführen. Sie felbft zeigten fi, ihrer 
Perſönlichkeit angemeſſen, dabei im beiten Lichte. Sie 
erftrebten Nichts für fih, Alles für die gedrückte, leidende 
Menihheit. Die Lehren, die fie predigten, übten fie zu: 
gleih thätig aud. Sie verwendeten wenig auf ihr 
beihränftes Dafein, verfagten fid) jeden Ueberfluß, gönn⸗ 
ten fih nur das Unentbehrliche, wie ſchon ihre dürftige 
Mohnung andeutete, die von jeher an verfchämte Arme 
vermiethet geweſen. Die Nenten des bedeutenden Kapi- 
tals, welches Graf Polyfarp feiner geſchiedenen Gemab: - 
lin großmüthig angewielen, verwaltete «Dein theild zur 
Unterſtützung hilfsbedürftiger Gleichgefinnter, theild zur 
Förderung ihrer weitausſehenden, idealen Pläne. 

Die Gewalt geiftigen Einfluffes, welche ein begabter 








Lehrer auf feinen begabten Schüler übt, war noch nicht 
erlofhen. Sie wuchs bedeutend durch Cecilien's Theil« - 
nahme an den politifäh-forialen Lektionen, die Beide im 
Berein dem ehemaligen Liebling, dem ſchuldlos⸗kindlichen 
Bertrauten ihrer wilden Liebe nun ertheilten. Sie fhil- 
derten mit beredten Zungen das Elend der Erde, die 
Krankheiten der Zeit. Oswald hatte diefe oft im Stillen 
befeufzt, denn wie alle ftarken, tapferen Naturen war er 
mitleidig und theilnehmend. Hier veripradhen zwei ver- 
ehrte, geiftoolle Menichen Abhilfe, Beflerung, wielen mit 
eindringlicher Lebhaftigkeit unfehlbare Mittel ver, die 
nur kräftiger Anwendung bebürften, um radikal zu heilen, 
um die Ungerechtigfeiten der Menſchen auszugleichen, 
dad Reich Gottes in’d Leben zu feßen. Ste fagten dabei 
fo viel Wahres, Schönes, Erhebendes, daß ihr Schüler 
feinen Widerftand zu leiften vermochte. Sie erreichten 
ihren Zwed: der ftattlihe, mannhafte Schneider, der 
tadellofe Arbeiter, das Mufter aller Gefellen war für 
ihre Sache gewonnen. Der „Hanauer durfte ihn als 
Bundesbruder begrüßen. Hein geftattete dem Neophyten 
manden Einblid in feine Korreſpondenz, benützte auch 
defjelben fließende Handſchrift, diefen oder jenen ſchlau 
gewendeten Zeitungsartikel kopiren zu laſſen, der ihm zur 
Ueberarbeitung zugefendet war. Bei diefer Gelegenheit 
fiel Oswalden ein. Blatt in die Hände, auf weldhem er 
folgende Zeilen entdedte: 

„Ich heiße W. und beabfihtige, mit meiner Feber 
erſtens der Sache zu nügen, für die ich fo lange gewirkt 
und noch ferner wirken werde, und zwar mit einem 
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größeren Erfolge; zweitens wünſchte ich dabei mich 
Geld zu verdienen.” 

Wer ift diefer Herr „Mich? fragte er den Meifter. 

Ein Schneider, wie Du; ein fehr bedeutender Menfch. 
Er wird vereint eine große Rolle fpielen. Trachte danach, 
ihn zu erreichen. 

Auch bei'm Abfchreiben, lieber Herr Hein? 

Das ift Nebenfache, Oswald. Unſere Grundredte 
müſſen für's Erfte mit Blut gefchrieben werden, ba 
fommt es auf einen Heinen Sprachſchnitzer nicht an. 
Uebrigens, Cecilie, Iege dem W. eine Note von fünfzig 
Thalern bei. 

Sn folder Schule wurde Oswald Erhart weiter fort⸗ 
gebildet. — 

Der Winter war gelommen. Es wurde für ihn ein 
trauriger, kalter Winter, Die Heimlichkeiten, in die er 
ſich zu verſtecken gezwungen ward, drückten ihn nur wie 

eine fchwere Laſt; fie wärmten ihn nicht, wie eine 
ſchützende Hülle Unaufhörlich meldeten fih nagende 
Zweifel, ob denn gut und redlich fei, was er betreiben 
helfe? Ob denn Hein's und Cecilien's Wirken durch 
ihre Abfichten gerechtfertiget werden könnte? Ob ber Riß, 
der die Gräfin gewaltfam von ihrer Familie trennte, 
nicht vieleicht eine Wunde zurüdgelaffen, die unheilbar 
von innen nachblutend fie und ihn zu frankhafter Bitten 
keit reize? 

Jede Unterredung flug ſolche Zweifel nieder; iede 
ſchlafloſe Stunde der langen Winternächte erzeugte deren 


neue. Es war ein trauriger, kalter Winter; auch bie 
Liebe zu Cecilien und Hein feßte Eid an in Oswald's 
warmer Bruft. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Weihnachten und Neujahr gingen freublos vorüber, 
ohne grüne Bäume und Eicher, ohne fromme Mahnung 
an gläubige Kindheit. Dewald mit feinen zwanzig 
Jahren kam fih vor wie ein alter Mann. Wo ift der 
jugendlihe Hoffnungsmuth, das frohe Vertrauen auf 
Gott, Menihen und Welt geblicben, womit er noch, wie 
mit MWeinlaub umkränzt, in die Winzerfefte Des Rheines 
trat? Dünkt es ibn nicht, ald wäre die Sorge für den 
Gang aller Erdengeſchicke auf feine Schultern geladen, 
feitdem er Mitwiſſer, Theilnehmer, Bundesbruder beißt 
bei einer bevorftehenden Weltverbefferung? Armer 
Schneider, fei no fo flark; führe immer in Deinem 
Wanderbuche die bürgermeifterlide Beftätigung dieſer 
jeltenen Stärfe, einer verbotenen Ordens⸗-Dekoration 
vergleihbar, mit Dir herum; — ſolcher Laft zeigt fih 
auch Deine Stärke nicht gewachſen. Du wirft unterlie- 
gen; keuchend und ringend wirft Du keinen leichten Athem- 
zug mehr thun aus freier Brufl. Deine Jugend ift be» 
graben, wenn ihr nicht zu rechter Zeit noch ein Retter 
naht. in Retter, der fie und Dich Eurer unbefange- 
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aen Natürlichkeit, Eurem fittſamen Frohſinn, Eurem 
rüfligen Fleiße wiebergiebt. Doch woher fol er Euch 
fommen? — 

Nur ohne Kummer; ſchon if er da! 

Am Abende des erfien Januar Achtzehnhundert fünf- 
undvierzig verließ Oswald, nad vielfahem Hin- und 
Herfabeln, niedergeſchlagener, troſtloſer als je, das 
Hein'ſche Ehepaar. Wenn fie nur Kinder hätten, mur- 
melte er, vielleicht würden fie mehr für ſich leben, als für 
die große, breite Welt, für deren Heil fie ſich aufopfern 
wollen; mehr jür ihre Kinder, als für's Boll! Das 
Bolt! Nu ja, es ift Alles wahr, was fie da fagen; «8 
flingt prächtig, fo lange man fie fpredhen hört. Aber 
dann wieder geht's mir ganz anders durch den Sinn, 
als ob fie dem Volke audy weiter kein ‚Heil bereiten wär- 
den, ald ob wir Alle miteinander auf falfher Naht 
arbeiteten, und ... ſchlag' der Blig hinein; ich kann 
nicht mehr zurüd. Mitgefangen, mitgehangen! 

So kam er an fein Hausthor. Als er den großen 
Schlüſſel, den fein Wirth ihm, einem „ſoliden Menichen” 
ausnahmsweiſe anvertraut, in's knarrende Schloß drückte, 
nahm er zu ſeinem Erſtaunen wahr, daß durch den vor⸗ 
geſchobenen Laden ſeines Stubenfenſters Licht auf die 
Gaſſe fill. — Wer konnte das angezündet haben? Wer 
fonnte feiner Rüdkunft harten, bier am Orte, wo er 
außer den Freunden, die er foeben verlaffen, keinen lim- 
gang hatte?.... 

Guten Abend, mein Zunge, wo fommft Du fo fpät 
ber und wedft mid aus dem erften Schlafe? fragte bie 
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Stimme eined anf dem Bette Liegenden. Ah, Oswald 
tannte fie nur zu wohl, diefe Stimme. 

Du! Du! Did fendet mir Gott! Sei taufendmal 
willfommen, Du mein einziger, unvergeßlicher, alter — 

Stil! unterbrad ihn der Souffleur, und es blieb 
ſchwer zu errathen, ob er durch Nennung feines Namens 
in die alte Gewohnheit des Einhelfens verfiel, oder ob 
er feinen jungen Freund ermahnen wollte, weniger zu 
fhhreien, damit er die Wirthsleute nicht aufbrülle, die 
ohnehin dem bet Nacht Ankommenden mißtrauifche Die 
nen gezeigt und ihn nur mit Widerftreben in ihres Herrn 
Schneiders cubiculum eingelaffen. 

Still, Oswald, fuhr er fort. Keine Erclamationen. 
Ich dachte nicht, daß ih Dich noch einmal jehen würde; 
Du weißt es. Auch mußten einige Wunder gejchehen, 
einige Menihen mußten fterben, einige Geſchwiſter muß- 
ten fi bei den Haaren friegen, bis ich in bie horizon- 
tale Rage verſetzt wurde, in welcher ih Dir jet Aubienz 
ertheile. Was mich betrifft, zuerft, weil ed das Kürzere 
ift: ich brauche zwei Minuten; Dir bleibt der Meberreft 
der Nacht, den wir benügen wollen, um fieben Uhr geht 
die Poſtkarre, die mich fortzerrt. 

Mas? Auf fo kurze Stunden —? 

Halt's Maul! — Mama Waller iſt todt; wir konn⸗ 
ten den Sarg kaum ſchleppen. Aber ed fielen Thränen 
drauf, herzliche Thränen. Ihre Kinder rüdten von 
Auf und Niedergang herbei, fingen Händel an, zer 
riffen dad ganze Werl. Die legte anfländige Truppe 
diefer Gattung — ad patres! In M. flirbt ein Souffleur; 
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man verjchreibt mich; jendet mir Reiſegeld, ich nehm's 
an; warum? weil mir ſchwant, am Rhein find’ ich mei» 
nen Zungen, ſeh' ihn noch einmal, eh’ Mama Waller 
mich nachruft. Sch reife, frage, flöbere umber, ... 
Nichts da, Hier gleichfalls Nichts! denk' ich und will 
den Muth verlieren. Da führt mich ein guter „Stern 
mit Deinem Meifter im Weinhauſe zufammen. Sch, 
‚wieder einmal im Weinhaus!! Das iſt das Wunder, 
oder wie Du’d nennen wilft. Jetzt bin ich fertig, ſteht 
feine Sylbe mehr in meiner Rolle, Dein Stihwort ift 
gefallen, nun vorwärts und erzähle. 

Oswald cilte über feine theatraliihe Laufbahn fo 
raſch hinweg, daß Still, den beſonders Emma Taube 
ſammt baronifitter Mama höchlichſt intereffirte, mehr⸗ 
mals „Halt!“ rufen mußte und dabei feiner Citaten- 
Sudt gemäß die Goethe'ſchen Worte wiederholte: „Ehe 
wir noch weiter ſchreiten, balte Bill und fieh’ Di um!” 
Oswald aber tradhtete nur auf die Gegenwart zu kom⸗ 
men, die ibn quälte; er konnte nicht erwarten, Still’s 
Meinung zu vernehmen über die Verbindungen, in bie 
er ſich eingelaffen. Wohl durfte er vorausfeßen, daß 
der alte Freund Bedenklichkeiten und wohlwollende War- 
nungen auoſprechen werbe; entichievene Unzufriedenheit 
mit der Sache felbft und mit Oswald's Theilnahme 
daran fland bei des Souffleurs Weltanfiht, eigener 
Richtung und ausgeſprochener Abneigung gegen jeden 
Zwang durchaus nit zu erwarten. Wie erftaunte 
daher Oswald, ihn nicht nur unzufrieden, nein: aufge: 
bracht, zornig, fat wüthend zu finden. 
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Unglüdfeliger, begann Still, in was für Hände bift 
Du gefallen! Und mußten diefe Hände auch zum Un⸗ 
glück zwei Menihen angehören, an welde Du durch 
heilige Pflichten zur Dankbarkeit verwieſen warft, fo daß 
Du deshalb nicht unbefangen prüfen, Deinem unbe: 
ſtochenen Urtheile Dich nicht überlaffen konnteſt? Schnei- 
der, in was für eine Slickerei haft Du Dich geworfen! 
Staaten, Reihe, Länder wilf Du ausbeſſern helfen? 
Theurung, Mangel, Armuth willft Du wegbügeln und 
glatt machen, was uneben fheint? Mir wilft Du in’d 
Handwerk pfufchen und willft der Menfchheit fouffliren, 
was fie beginnen jol? Schneider, Du bift ein Narr, 
und die Dich anwarben, find nicht beffer ala Narren, 
wo nicht ſchlechter. Was habt Shr denn eigentlich vor? 
Getheilt foll werden? Die Reihen follen ihren Ueber- 
fluß den Armen geben, damit die [hlechten Zeiten aufs 
hören und die goldenen wiederfehren! Nicht wahr? O 
Ihr Efel, die Shr feid, — ohne Beleidigung, Oswald! 
Scht Euch doch um, fperrt Dod die Augen auf. Wo 
find denn die fchlechten Zeiten? Sucht Shr fie etwa in den 
Baierifhen Bierftuben, in Weinſchenken und Schnaps: 
fneipen, die Üüberfüllter find, ald jemals, und wo die 
Kerls faufen und ſchreien, während die Shrigen zu 
Haufe hungern und ffieren? Ih will Dir 'was fagen, 
politiſch gewordener Schneider: wenn die Wohlhabenden 
und Reihen über Gebühr praffen und fchwelgen, wenn 
"fie die Gaben Gottes mißbrauden, . . . . ich bin ber 
Letzte, der ed lobt, aber ich kann cd ihnen verzeihen, weil 
fie nicht gezwungen find, Weib und Kinder dabei Noth 

Holtel, Ein Schneider. ILL. 92 


— 131 —. 


leiden zu laſſen. Es macht mid lange nicht fo ärgerlich, 
als wenn ich den arınen Arbeiter febe, der nur an feinen 
Leib denkt, ohne eine Spur von Mitleid für die Leiber 
ber Seinigen; gerade weil er ſich's fauer werben laſſen 
muß, follte er von den Paar Groſchen, die er mühſam 
erwarb, wenigftend einen der bleihen Frau, den ver- 
kommenden Kindern gönnen, follte nicht Alles verfaufen, 
ſollte bedenken, daß fie aud) da find. Nirgend weniger 
Menihlichkeit, als bei den Schreiern im Bierhaus! 
Nirgend weniger Nächftenliebe, als bei dem Lumpen, der 
über fchlehte Zeiten Hagt und dabei die Gigarre den 
ganzen Tag, von früh bis Abend, im Maule haben 
muß. Weber ſchlechte Zeiten ift von jeher gefhrieen wor: 
den, Du kannſt's in allen alten Büchern Iefen, und von 
jeher hat man den Hauptfchreiern geantwortet — (und 
mit Recht, denn die Unglüdlichften, ady mein barmher⸗ 
jiger Gott, die ſchreien nit), — fie ſollen nicht neidifch 
nad) Höheren und Reicheren jchielen, ſie follen demüthig 
. nah Aermeren und Befferen bliden. Ucber Tyrannei 
lagen fie; Freiheit begehren fie? Na, wir werden’s 
erleben. Was ift ihnen Freiheit? Was für Freiheiten 
find ed, wonad fie fih fehbnen? Daß fie den Dampf 
ihrer Slimmftengel jedem Vorübergebenden frei in's Ge- 
ficht paffen und nad Belieben den Frauenzimmern glü- 
hende Aſche auf'd Kleid ſchütteln Dürfen; daß ihre Hunde 
Erlaubniß haben, und in die Beine zu fahren und Kinder 
zu fchreden, ohne Maulforb und ohne Furt vor dem 
Abdeder; daß Fein Auffeber ihnen unterfagen darf, in 
Öffentlichen Reifegelegenbeiten die Beine mit ſchmutzigen 
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Stiefeln bekleidet, Tang auszuftreden, auf faubere Site 
zu legen und nad) Umftänden gegenüberfigenden Damen 
in's Geſicht zu fpuden, Alles dies nach amerikaniſcher 
Theorie; daß kein Gaſtwirth ſich unterſtehe, um einige 
Ruhe im Hötel, um einige Schonung neuer Einrichtun⸗ 
gen, um einige minder beftig zugefehlagene Thüren zu 
erfuhen; daß kein Polizeidiener es wage, bei Nachtzeit, 
wenn müde Keute ſchlafen wollen, und fie brüllend durch 
die Gaſſen ziehen, ihnen den Rachen zu ftopfen, mit 
einem Worte, daß Niemand fle in der Freiheit beihränfe, 
Tyrannen Anderer zu fein und jede Konvenienz in 
Grund und Boden treten zu dürfen. Noch einmal: wir 
werden’s erleben; ich fürchte bald. 

Es mag Biele geben, erwiederte Oswald, auf bie 
Deine Übertriebenen Spöttereien Anwendung finden, 
Aber Still, Du kennt meine Freunde nit. Kannft Du 
mir zutrauen, daß. id) mid) in fo groben Schlingen hätte 
fangen laſſen? 

Se feiner fte find, defto ſchlimmer für Did. Gefan⸗ 
gen bift Du; verloren bift Du, wenn Du nicht bei Zeiten 
Mittel fuhft, Dich wieder [od zu machen. Was ich 
jegt im Unmuth geredet, war halber Unfinn; ich weiß 
ed. Bon dieſer Seite hätt ih Dich nicht angreifen fol- 
len. Uber ich habe keine Zeit, von ciner anderen Dir 
beizufommen. Wollt ich ernſthaft mit Dir fprechen, 
wollt’ ich aus tieffter Seele zu Dir reden, wollt’ ih mid 
auf die Knie werfen vor Dir, Dich anfleben: Dswald, 
tritt zurüd! — Was könnt' es nüßen? Mid) führt der 
Poſtwagen davon, und jene fanatifchen Menſchen behalten 
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Dich in ihrer Gewalt, fahren fort, ihren geiſtigen Ein⸗ 
fluß auf Dich zu üben. Jedes ernſte Wort wäre unnũt. 
Laß mich ſchweigen — und trauern. 

Der Uebergang aus der Poſſe in das Pathos war ſo 

_.gewaltfam, daß er den Schneider mächtig ergriff. Still's 
Trauer ſchien fo aufrichtig, daß fie rühren mußte. Aber 
worauf flüßte fie ih? Hatte der Gegner des Hein'ſchen 
Ehepaares auch nur eine Silbe vorgebradht, weldhe auf 
gründliche Widerlegung hochherziger, aufopfernber, frei- 
finniger Ideen hindeutete? Mußte er nicht ſelbſt eingefte- 
ben, daß er „Unſinn“ geſprochen? Und dennod lag in 
feiner Betrübniß eine ergreifende Wahrheit. Der Schmerz, 
feinen Oswald in gefährliche Umtriebe verftrickt zu fehen, 
blieb unverkennbar. Das Wiederfehen, deſſen erfter 
Augenblid die Meine Stube mit Wonne überfüllt, lag 
jeßt als trübe Nebeldede auf Beiden. Beiden war weh 
um’d Herz. 

Ach, hätt’ ich Dich Fieber nicht gefunden, feufzte Still. 

Ach, wär" ich lieber niemals hier eingewandert, Hagte 
Oswald. | 

Dann fhwiegen fie wieder, 

Es follen nur erfi Zwei, die fih lieb haben, in 
unllarem Zwift über unflare Lebensd-Anfichten fo weit 
fommen, daß fie fih Gewalt anthun, ihre Heftigkeit zu 
befiegen und Zaffung zu erbeudeln; fie follen nur erfl 
zu fhweigen beginnen, — dann haben fie faft zu lieben 
aufgehört. MWenigftens für die Dauer ihres Zufammen- 
feins. Wo die Mahrbeit verftummt, waltet ſchon die 
Lüge. Und die Lüge ift der Freundichaft Mörberin. 








Still und Oswald trennten fi, ohne fi) ausgeſpro⸗ 
hen au baben; Beide bemühten fi zärtlich zu ſcheinen 
und gerührt. Beiden gelang es ſchlecht. Sie gingen 
ſchier kalt von einander. 

Aber ald der Souffleur im Mintel des Poſtwagens 
dudte! 

Aber als der Schneider fein heißes Antliß auf die 
Kiffen Iegte, in denen noch der Eindrud von des geſchie⸗ 
denen Freundes Haupte fihtbar geweſen! — Ihr armen 
Menſchen, wer zählt die Thränen, die Ahr allzuweich 
vergießt, blos weil Ihr einige Minuten zuvor Euch 
allzuftart wähntet? Ihr armen Menſchen, die Shr Eu 
auf diefe Weile den Troft im Leiden durch eigenes Bere 
Ihulden raubt, den Troft, welchen unfer Sean Paul fo 
acht jeanpauliſch bezeichnet: wenn der Menſch fein 
eigener Freund nicht mehr ift, fo gebt er zu feinem Bru⸗ 
der, der ed. nody ift, damit ihn dieſer ſanft anrede und 
wieder befeele. 

Stil wurde im Wagen gerüttelt, dem er nicht ent- 
fliehen konnte, um rüdzufchren zu feinem Oswald und 
ihm zu fagen: zürne nicht, daß ich Dir zürnte und mit 
Dir maulend ſchied; thu' was Du willf, verichwöre 
Dich mit wen Du magft, gegen wen Du darffl, — nur 
mich behalte lieb und gedente meiner wie fonft. 

Oswald konnte dem Wagen nit nadhlaufen, um 
hineinzurufen: ſchilt nur, warne nur, ih will Di 
hören, will mich belehren laſſen! 

Bergebend! Zu ſpät, für Beide zu fpät; fie find 
getrennt, und mit jedem Schritt, den der zweite Tag bed 
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jungen Sahres vorwärts thut, beleuchtet er eine längere 
Strede Weged, die Jene von einander ſcheidet. — 

Der Schneider will fih zufammenraffen und an feine 
Arbeit geben. Sein Haudwirth fragt aus der Thür 
beraus, ob Herr Erhart den Brief gefunden? 

Melden Brief? 

Den der Briefträger geftern brachte, eh’ noch Ihr 
Beſuch aus der Fremde eintraf; ic hab’ ihn hinter den 
Spiegel geftedt. — 

Ein Brief Aus der Heimath ! 

Sünftiger Zufall, daß Oswald den Brief geftern 
Abend überfeben bat! Daß er ihn jeßt erbricht, in dieſer 
düfteren, Öden, trübfeligen Diorgenftunde! 

Beate fchreibt: 

„Mein lieber Bruder Dswald, wir find Alle fehr 
heglüdt, dab Du bey*) einem guten Meifter bift und 
mit dem leihtfinnigen Theaterwejen nicht weiter mehr zu 


») Das geſchwänzte i oder Dpfilon fommt mir vor, tie ein 
Menich, der Macht, Einfluß, Echönpeit, Wi und Beld einbüfte unb 
deshalb in Befellichaften, wo er fonft glänzte, nicht mehr gefehen wird. 
Wie lange ift es denn her, da fpielte diefed Ypſilon noch eine fehr wich⸗ 
tige Role; es ſchien faft unentbehrlicher, als das einfache t. Jetzt 
erbliet man es im Drude faft nimmermehr. Ich fchreibe, theils weil ich 
es in mandyen Fällen für deutlicher halte, theild aus Mitleid für bie 
berabgefommene Größe, dad Zeittwort „ſeyn“ noch immer ehrlich 
und redlich mit Ypſilon. Mber meine gute Abſicht nubt weder mir, 
noch dem Hpfilon; die Herren Seter refpektiren und nit. Bahr» 
ſcheinlich halten fie den Schwanz am i für einen Zopf und verfolgen 
auch biefen unſchuldigſten aller Zöpfe. Id) habe mich nun ſchon in 
mein Schidfal ergeben; doch für Beate Erhart bitt' ih um einige 
diefer eingeffaubten Lettern. Der Berfaffer. 


ſchaffen haft. Der Vater hat alle Hände voll zu thun, 
und wie ed mit der Mutter ihrem Schreiben geht, das ift 
Dir ja bekannt. Der Auguft dient noch fort und hoffen 
wir, daß ihm von feinem dritten Dienſtjahr wo nicht 
Alles, doch die Hälfte erlaffen wird, daß er vielleicht eher 
zu und retour fommen darf? Ach lieber Bruder Oswald, 
warum ich Dir heute fchreibe, ift auch wieder von dad 
Militairweien, denn der Vater meynet, es müßte Dir 
doch gemeldet werden und zwar bey Zeiten, von wegen, 
daß Du Deine Einrihtung danadı treffen Fannft, weil 
doch Fein Aufihub länger wird feyn und Du wirft 
müffen Deine Dienftzeit abthun, fo gut wie der Auguft. 
Sie haben Ihon ein ewiges Fragen nad) Dir gehabt, 
vom Amte und auch der Herr Major, der immer auf 
dem großen Braunen geritten fam, Du weißt ſchon. 
Alfo daß Du möchteft Deine Verpflichtung gegen das 
Vaterland abthun, entweder dort herum in der Gegend, 
wo Du Dich aufhältſt, wenn daſelbſt noch Vaterland ift? 
Oder beim reifen und Deinen guten Meifter verlaffen, 
fo allerdings beydes nicht angenehm. Lieber Bruder 
Oswald, mir und der Mutter wär’ es ſchon das Lichfte, 
wenn, Du Di den weiten Weg nicht verdrießen laffeft 
und wanderft in Gotted Namen nad) Steinadh. Denn, 
unter und Geſchwiſtern im Vertrauen zu reden, mit dem 
Herrn Vater ift es nicht fo reiht beihaflen, von wegen 
feinem Weintrinfen, wie die Mutter fagt, und macht und 
rehten Kummer. Denn es hat fich ein neued Wirtha- 
häuschen eingefunden, wo ein ehemaliger Kamcrad vom 
Bater fein Wefen treibt, ich hab’ ihn mit feinem Auge 


nicht gefehen, die Mutter meynt, diefer verführt ihn zum 
Trinken, und es wird ein fchlechted Ende nehmen. Ich 
denfe nein, wo Du nur fommft und vielleiht mit dem 
Bater davon redet und ihm zu Herzen ſprichſt, wie ein 
braver Sohn. Denn ich wage mich nicht, und die Mut- 
ter auch nicht, wegen ber Geſchichte mit mir und Auguft, 
wo der Vater durchaus nicht will, wie wir wollen, und 
da fürchten wir und beyde, wenn wir zwey von feinem 
Meintrinfen anfangen, da fängt er gleih von Auguft 
an, und daß diefer für mid) keine Partie nicht wäre, und 
mit meiner Schönheit (Gott verzeyh mir die Sünde!) 
könnt’ ih no ganz andre Männer kriegen, — und was 
er damit meynt verfteh’ ich wohl, doch vertraue ed dem 
Papiere niht an. Darum komme nur felbften, daß wir 
unfere Herzen in dad Deinige audleeren, Du lieber guter 
Bruder Oswald Deine getreue Schwefter 
Beate. 

Nachſchrift. Sie fagen, ih wäre wirklih fehr ein 
ſchönes Mädchen geworden? Sch weiß ed nicht. Bin id 
es aber, fo bin ich ed nur für unfern Auguft. Et ſchreibt 
fleyßig und läßt dich 1000 mal grüßen. Auch die Mutter 
und läßt bitten. Der Vater beftellt weiter Nichts, er bat 
heute ſchon wieder einen Rauſch.“ 

Diefer Brief, der in einer andern Periode und unter 
anderen Umftänden Oéwald's anhängliches Gemüth 
gewiß mit Kummer und Betrübniß erfüllt haben würde, 
machte bei feiner gegenwärtigen Stimmung einen faft 
tröftlihen Eindrud. Er wied dem planlofen, unent- 
ſchloſſenen Schwanken, worein er durch die Verbindung 
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mit Hein’d und die Trennung von Still gerathen war, 
einen rajchen Ausweg, ein beflimmtes Ziel, Der Wunſch 
der Eltern war mächtiger, ald jene ihm abgebrungenen, 
in's Weite gehenden Verſprechungen, die er gelöfet nen- 
nen durfte, fobald Sohnespflicht ihn nach Haufe rief. 
Er fegnete die „Hilfe von oben,” bie ihm einen fehlen 
Entihluß gab. Ohne Auffchub feßte er feinen Brotherrn 
in Kenntniß von diejem unabänderlichen Vorhaben und 
fand den redhtlihen Bürgerdmann geneigt, ihm durch 
nachgiebige Köjung eingegangener Berbindlichkeiten för⸗ 
derlich zu fein. Nachdem Died geregelt war, begab er fi 
zu feinem zweiten Meifter, bei dem größere Hinderniffe 
feiner warteten, wofern er in Frieden ſcheiden wollte.- 
Hein empfing die ruhig gegebene Erflärung gefaßter, 
ala Oswald Hoffen durfte Sa, fogar ald Gecilie in hef- 
tige Vorwürfe ausbrach über des jungen Mannes Wan- 
kelmuth, den fie Feigheit und Verratb nannte, brachte ihr 
Satte fie zum Schweigen und ermunterte den Schneiber, 
feine Abſichten rüdfichtelos und ohne Schen vor ihnen 
zu enthüllen. Er billigte den Plan, in der Heimath die 
geſetzliche Dienfizeit abzuthun, gab demfelben volle 
Zuflimmung: Du kannſt unferer heiligen Sache dort 
unendlich viel nügen, mehr noch, ald wenn Du länger 
in meiner Nähe bliebeft. Werde Soldat. Benimm Dich 
ald folder vorwurfäfre. Gewinne die Zufriedenheit 
Eurer Borgefegten, erringe daneben das Vertrauen 
Deiner Kameraden. Suche die tüchtigſten, hochherzigſten, 
edelgefinnteften von ihnen zu Deinen näheren Freunden 
zu machen. Ziehe fie an Dich, eröffne ihnen mit Behut- 


famteit, aber begeifternd, eine Ausficht auf unfere glor- 
reiche Zukunft. DBerbreite unfere Lehren langſam, vor- 
fihtig, doch fiher. Unterrichte fie über ihre angebo- 
renen Pflihten; made ihnen deutlich, daß diefe hoch 
über den anbefohlenen, aufgezwungenen fliehen, daß 
ein erpreßter Eid den Zreifinnigen unmöglid binden 
darf. Bereite fie vor auf die wichtige Stunde, welche 
hoffentlich bald fchlägt, und führe und dann den Kern 
Eurer bewaffneten Sugend zu; fei das Vorbild folcher 
durch Dich herangebildeter Freiſchaar! 

Dies ſprach Hein mit leuchtenden Angen, durchdrun⸗ 
gen von der Würde, von dem Werthe löblichſter Geſin⸗ 
nung. Gecilie umſchlang den noch immer Bielgeliebten 
begeiftert und jauchzte ihm zu: Du bift ein Gott! 

Oswald ftand vor ihnen wie zerfchmettert. Zu ent 
gegnen vermochte er Nichts, nur murmelte er: Still 
Hatte Doch, Recht! 

Mer ift Still? fragten Beide, 

Mein: Freund, rief der Schneider, fi aufrichtend, 
mein guter, verkannter Freund! Nein, der Unſinn, den 
er ſprach, war fein Unſinn; ed lag tiefe Wahrheit darin. 
Leben Sie wohl, wir ſehen und nicht mehr wieder, Sie 
hören nie mehr von mir. Wir haben Nichts mehr mit 
einander gemein. Was zwilchen und vorficl, fei begra- 
- ben; ich will es vergeffen. Sie haben feinen Berrath 
von mir zu befürchten, — aber vergeffen Sie auch mid). 

Che fie fih von ihrem Erftaunen erholen konnten, 
war Oswald verſchwunden, und die Bewohner des alten 
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Stadtthurmes erwarteten ihn die darauf folgenden Tage 


vergebens. 
— Er wanderte feiner Heimath zu. 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


Eine Wanderung dürfen wir's eigentlich nicht mehr 
nennen, denn weil der zu den Seinigen Heimfehrende in 
banger Eile weiter ftrebte und, wo fie fi ihm auf ſei— 
nem Wege darbot, die Eifenbahn benüßte, fo hörte er 
theilweife zu wandern auf und fing zu reifen an. In 
den großen Wagen britter Klafie traf er mit vielen ver» 
ſchiedenen und fehr verfchiedenartigen Wanderburfchen 
zufammen. Alle vertrauten ſich der Kraft des Dampfes; 
auch die zerlumpteften, bettelhafteften unter diefen hatten 
fo viel zufammengefochten, daß fie ein Billet löſen kön⸗ 
nen, welches fröhlich auf ihrer- Mütze flatterte. Solchen 
armen Teufeln gönnte Oswald's menſchenfreundliches 
‚Herz fehr gern dieſe Gelegenheit, ihre müden Glieder 
ſchonen und die Schule des Lebens, welde im Wandern 
liegen fol, ein Wenig ſchwänzen und umfahren zu bür- 
fen. Im Allgemeinen aber erblidte auch er, ohne ſich 
feine Gedanken darüber ausführlich auseinander zu feßen, 
in den großen Fortichritten der Zeit den fich vorbereiten- 
den Untergang des alten Zunftweſens bis in die gering- 
ften Weberbleibfel deflelben aus vergangenen Tagen. Er 
prüdte diefe Gedanten im Geſpräche mit feinem Nachbar 


auf der harten Bank durdy die fhlihten Worte aus: 
haben Sie die Meberfegung gelefen aus dem Englifchen 
des Ameritanerd Cooper, „der legte Mohikaner?“ Und 
ald der Böttchergefelle, der neben ihm eingepferdht faß, 
darauf erwieberte: ja wohl hab’ ich, wir waren unſerer 
fünf zufammen abonnirt in der Leihbibliothek in Frank⸗ 
furt; — da fuhr Dswald fort: wenn der Herr Cooper 
bier bei und lebte, könnte er bald ein Buch jchreiben: 
„der legte Wanderburſch!“ 

Sie meinen, weil wir fahren? fragte der Böttcher; 
je nun, ed hat doch fein Gutes. 

Gewiß, man kommt fchneller zum Ziel; das tft mir 
befonders böchft erwünſcht. Aber die Staatöbehörden 
müßten fi) darein mengen und die Sache aud unter 
ihre Kontrole nebmen: wenn der Burſche audwandert, 
in die fremde Welt hinein, müßte er platterdings zu Fuße 
bleiben, dürfte nicht in den Wagen fteigen, und führe 
ihm der Train bei der Nafe vorbei. Wenn er aber Etwas 
mitgemacht hat und hat fi laffen Wind um diefe feine 
Nafe weben und ift ein Bißchen ein Kerl geworben, dann 
befommt er die Erlaubniß zum Fahren. 

Sehen Sie zum Henker mit Ihrer Kontrole, rief 
unwirſch der Böttcher. Wir find ſchon kontrolirt, chika⸗ 
nirt und gefnechtet genug, das hätte grade noch gefehlt 
... na, nur nodh ein Bißchen Geduld, ed wird bald 
anders werden! 

Oswald ahnete, daß der Böttcher ein Freund feines 
bisherigen Nebengefellen, des „Hanauers,“ daß er viel- 

"A gar ein näherer Bekannter des Hein'ſchen Che 
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paares fein koͤnnte. Ihn durchflog ein frofliger Schauer, 

.. wußte er doch felbft nicht, ob von biefer Ahnung, ob 
von der Kälte des Januar, gleihviel. Er ließ die Unter- 
haltung fallen und ſprach mit dem Nachbar nicht mehr, 
bis ihre Pfade ih trennten und fie ſich glüdliche Reife 
wänfcdten. 

Als die Grenzen ber Heimath fih näberten, brachen 
die Schienenwege gänzlih ab. Das letzte Stüd war 
Dswald ſchon aus eigenem Antriebe, und um ſich zu 
erwärmen, ohnedied neben der Eifenbahn hingegangen. 
Es wurde ihm wohler, leichter, feitvem warmes Blut 
durch die Fräftigen lieder belebt und belcbend rann. 
Auch die reine Winterluft that ihm wohl; er fpürte Nichts 
mehr von Froſt. Nur daß kein Baum grünte, daß Fein 
Bogel ihn begrüßte, daß kein Bächlein über die Wieſe 
rann, that ihm weh. 

Mas wird das für eine Heimath fein, Magte er, ohne 
Laub, ohne Blumen, ohne Schwalben? Da ich auszog, 
ſprießte ſchon hier und da ein junges Grashälmchen der 
Märzenſonne entgegen, und manche leichtſinnige Lerche 
ſtieg in die Lüfte, wie wenn ſie ihrer Sache ſicher wäre, 
daß im April kein Schnee mehr fallen könnte. Jetzt bin 
ich ſo lange fort; unterdeſſen, ſollte man denken, müßte 
es Sommer geworden ſein, und da haben wir doch wie⸗ 
der den lieben, hellen, klaren Winter. Schön iſt er auch, 
an ſich betrachtet; nur dem Heimkehrenden will er nicht 
recht behagen. Der fähe halt lieber fein altes „Kutſcher⸗ 
häuschen“ aus blühenden Zweigen bervorguden und 
hörte dad Gezwitſcher der Bachftelge, Die auf dem Dache 
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bin und her wadelt. Dagegen im warmen Stübchen 
wird's nun deſto heimlicher fein, zwiſchen Bater, Mutter, 
Schweſter. So heimlih und frievlih .... wenn der 
Friede nicht etwa ausgezogen iſt mit dem. [eßten Som: 
mer?... 
Hier gedachte er Beaten's schriftlicher Andeutungen, 
und eine bange Borempfindung zeigte ihm den verehrten, 
biedern Bater — im Rauſch! 

Sa, dad war Beaten’d Ausdruck: „er hat beute 
ſchon wieder einen Rauſch.“ Die zwei Worte „Ihon 
wieder’ legten fich zwei falten Schlangen gleih um des 
edlen Menfhen Bruft und trieben ihm fein wärmites, 
Blut vom Herzen weg, daß er Halt machen mußte und 
ſich fammeln, damit er wieder Kraft gewinne, ſeine Laſt 
weiter zu tragen. 

Ihr habt ſchwer geladen, Landsmann, rief ihm ein 
im raſcheſten Laufe entgegenkommender Geſell zu, der 
dem alten Sprichwort Ehre machte und den Oswald 
ſogleich für einen Bürſtenbinder anerkannte; Euer Fell⸗ 
eiſen muß hölliſch ziehen, und doch nähm' ich's Euch 
herzlich gern ab, denn ich hab' gar Nichts zu fragen. 

Ich wollte, Du könnteſt mir die Laft abnehmen, die 
mid aufder Bruft fo ſchwer drückt; möchteſt Du doch 
‚dafür behalten, was mir den Rüden bejchwert! feufzte 
ber Schneider dem flüchtig Entfchwindenden nad. Und 
feste dann hinzu: der lief wirklich wie ein Bürftenbinder. 
Schien dabei guter Dinge. Ob e8 Den wohl grämen 
würde, feinen leiblichen Vater betrunken zu fehn? Ich 
denke nicht. Vielleicht würd’ er fehr zufrieden mit ihm 
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trinfen, bi8 Vater und Sohn nebeneinander unter den 
Tiſch fielen. — Sch habe überdies niemals dahinter fom- 
men können, ob es eigentlich beißt: „Taufen,’ — oder 
„laufen wie die Bürftenbinder? Glüdlicher Bürften- 
- binder! Unglüdlicher Schneider, wenn meine Schwefter 
die Wahrheit Ihrieb! Aber das muß anders werden, oder 
ih will niht Oswald Erhart heißen. 

 &o vorbereitet und gerüftet langte unfer Held, ohne 
die Hauptitadt zu berühren, in Steinad an. 

In den Freuden des Miederfehend gingen für den 
Augenblid alle Bejorgniffe,.alle traurigen Erinnerungen 
und Borahnungen unter. Des Baterd Entzüden über 
Oswald's männlich-gewordene Schönheit, diesmal hielt 
es faſt mit den Ausbrüchen mütterlicher Zärtlichkeit glei⸗ 
chen Schritt, und die arme Schweſter Beate vermochte 
anfänglich gar nicht ihre Beiträge zum Familienjubel an 
den Mann zu bringen, weil ſie von den Eltern verdrängt 
wurde, und kindlich-gehorſam wie immer, ſich beſchei⸗ 
dentlich verdrängen ließ. Erſt nachdem die Wogen fi 
gelegt hatten, die Mutter an ihre Wirthſchaft, der Vater 
an feine Arbeit, wobei er des wadern Auguft Unter- 
ſtützung täglich mehr vermißte, gegangen waren, nahm 
Beate ſich die Erlaubniß, mit ihrer Näherei in Oswald's 
Stübchen zu ſchleichen, wo fie den lieben Bruder umge- 
ben fand von al’ den Zeugen feiner gelehrten Knaben⸗ 
zeit. Und fo ſanft fand fie ihn, fo hingegeben den Ein- 
wirkungen fiiller Heimath, fo empfänglich für das Zu- 
trauen, welches fie geſchwätzig nah Mädchenart ihm 
entgegentrug. Zuerſt natürlich dffnete er mit dem 
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Schlüſſel, den ein guter Bruder immer beſitzt, den er 
auch in der Entfernung nicht. verliert, das Herz des blü- 
benden Mädchens und ließ fi erzählen, was Auguft 
und ihre erfehnte Verbindung mit diefem betraf. Da 
ergab fih denn, daß Vater Erhart über diefen Punkt 
ganz andere Meinungen zu hegen fcheine, ſeitdem bie 
neue Gaſtſtube eröffnet worden. Siehſt Du, Herzend- 
bruder, fagte Beate, das ift vor dem Thore draußen, auf 
bem Wege nad dem Schloffe, weißt Du, das ehemalige 
Zollhaus, wo fonft MWegegeld erlegt wurde; das hat ein 
Fremder vom Kameralamte in Pacht genommen und 
zahlt nur geringe Miethe dafür, weil ed doch leer fland. 
Diefer Fremde ift aber fein Fremder, denn der Bater kennt 
ihn aus der Junggefellenzeit fehr gut, und die Mutter 
ſcheint ihn auch zu kennen, aber fie hat einen fürmlichen 
Abſcheu vor ihm. „Er wagt fi auch nicht zu und in's 
Haus hinein, und wenn er den Vater abholt, klopft er 
immer nur an's Fenfter. Was fie mit einander vorha- 
ben, außer dem garftigen Trunfe, das weiß ich nicht. 
Manchmal ift der Herr Barteloni auch dabei — 
Mein Lehrderr? fragte Oswald und wurde feuerroth. 
Sa, Helenen's Bater, lieber Bruder. Du mußt nicht 
böfe fein, wenn ich von dem jeßt etwas Uebles Ipreche, 
aber ich kann [don nicht andere. Der fiedt mit in dem 
Komplott gegen uns, und ih glaube fogar, er hat fich 
bei'm Herrn Grafen verbürgt für den Fremden. 
Wie kommt Herr Barteloni nah Steinach? 
Dasweißt Du nicht; richtig. Nun, er baut ih ja 
eine Billa hier auf, bat dad Grundftüd von der Herr- 
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haft gekauft, gar nicht weit vom ehemaligen Weg⸗ 
Mauthhauſe. 's iſt von außen ſchon fir und fertig, nur 
inwendig werben fie no ein paar Monate zu thun 
haben. * 

Eine Billa in Steinah? Was um Alles in der Welt 
bringt ihn auf den Gedanken? Sechs Meilen vor der 
Stadt, von feinem Gefhäft? 

Er fagt wohl, es geichehe feiner Gattin wegen; weil 
die Frau Seanne immerwährend kränkelt, fo foll fe 
Landluft genießen. Daß ift nur eine Ausrede, denn die 
Landluft könnte fie bequemer und wohlfeiler haben. Es 
find zwei andere Urſachen. Erſtens — fei nur ſchon 
nicht böfe, Oswald — erſtens will er die Helene Deinem 
ehemaligen Mitihüler, dem jungen Grafen näher brin- 
gen, denn da fpinnt fi Etwas an, von Graf Bern- 
hard's Seite nämlich, nicht von Helenen's ihrer, — und 
zweitens, ich ſchäͤme mich faft, es zu geftehen, ftellt der 
Herr Barteloni mir nah; aber fo unverfhämt, daß ich 
nur Gott für Auguſt's Abwefenheit danke; fonft gäb ed 
Unglüd. Und aus unferem Bater, Oswald, werb’ ich 
gar nicht Hug: was der fidh denkt, und wad er im Sinne 
bat? Ich kann mir nicht zufammenreimen, was für ein 
böfer Geift muß über ihn gekommen fein, und ich zittere 
mandmal recht, daß der Auguft fein letztes Dienftjahr 
vielleicht Urlaub erhält und nad Haufe fommen barf. 
Denn wad dann geiheben fol, verfteh’ ich nicht. 

Oswald betrachtete nun erft feine Schwefter, die er 
bis jeßt, aͤcht brüderlich, gar feines prüfenden Blickes ge- 
mwürbiget, wad ihre Schönheit betraf. Und er gewahrte, 

Holtel, Ein Schneider. IIL 3 
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daß dieſes Mädchen, obgleich um ein Jahr älter als er, 
noch fo jungfräulich⸗blühend und friſch, zugleich das 
wahre Muſterbild eines reizenden und verführeriſchen 
Weibes ſei. Er begriff, wenn ſchon im Ganzen uner⸗ 
fahren in Liebeshändeln, ſehr leicht, daß ein unverdorbe⸗ 
nes, ländlich aufgewachſenes, natürliches Gefchöpf, dem 
galanten, eitien, alten Bartelont gefährlich werben 
tonnte, Dagegen begriff er um fo weniger, welche Ge- 
fahr Beaten drohen könne, die ja doch durch ihre herz⸗ 
liche Liebe für den Pflegebruder Auguft Doppelt vor jevem 
Fehltritt geſchützt und im Haufe ihrer Eltern ficher fei. 

Beate beichrte ihn, nur ungern und widerftrebend, 
fie müſſe beſorgen, der Vater habe fih durch ſchlechten 
Umgang und unmäßigen Trunk binnen wenigen Wochen 
dermaßen verändert, daß er, der fonft fo biedere Mann, 
den leidytfinnigen Plänen des reihen Schneidermeifters 
willig Gehör gebe und mit diefem auf den nahe bevor- 
ſtehenden Tod der Frau Zeanne hoffe und harre. Aber, 
fügte Beate mit einer ihrem fanften Weſen völlig frem- 
den Entſchiedenheit hinzu: ehe ih mich von Auguft 
abwendig machen laffe, leg’ ich midy zu der Frau Zeanne 
in den Sarg! Und der Herr Barteloni — fet nur ſchon 
nicht böfe auf mich, daß ich es von Helenen’d Vater fage, 
allerliebfter Oswald — aber das tft ein unverichämter 
Mann. Ich fann Dir gar nicht erzählen, was er fi 
ſchon gegen mich hat erlauben wollen, und wie er mid 
verjolgt; ich müßte mich zu fehr ſchaͤmen. 

Und liebt denn — Helene den Grafen Bernbarb? 
fragte Oswald. 
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Wer weiß das, Herzendbruder? Wenn fie werben 
herüber gezogen fein und ihre neue Befilgung bewohnen, 
wird ſich natürlich zeigen, wen fie liebt. Ich denke da- 
von fo Mancherlei, was ih nicht ausfprechen darf. Für 
jegt Hört man nur, daß der junge Graf, fo oft als er 
ablommen kann, hinein reitet, daß der alte Graf fehr 
unzufrieden iſt, und daß Vater und Sohn heftige Tänze 
mit einander haben. Uebrigens hat fi der junge ‚Herr 
ausnehmend zu feinem Vortheile verändert, ſeitdem er 
die Helene liebt. Nichts mehr von dem hochfahrenden 
und folgen Benehmen, das ihm fonft eigen war. Wer 
ibm begegnet, den grüßt er zuvortommend und freund- 
id. Er macht auch fein Geheimniß daraus, daß er 
Nichts weiter im Sinne bat, als nur feinem Vater die 
Einwilligung abzuſchmeicheln. 

Er will fie heirathen? Will fie zur Gräfin von Stei⸗ 
nad maden? 

So behauptet er ganz laut und frei; — aber fet nur 
ſchon nicht böfe auf mich, einziger Herzenobruder. 

Böſe, auf Did, Du armes, treues Mädel? Wie 
ſollt' ich das anfangen? hab’ ich doch Fein Recht, auf - 
Helenen böfe zu fein oder ihr Vorwürfe zu machen. Mir 
Tennen und ja faum. Und bätten wir und näher 
gefannt, wäre ber Knabentraum aus unferer Meinen 
Gartenlaube fpäter wirklich in's Leben übergegangen, 

hätten wir ihn wirklich durch Blicke und Zeichen fortge- 

fest — wozu ja doch keine Gelegenheit weder von ihr - 

gegeben, noch von mir gefudt wurde — welde 

Anfprüde dürft’ ich darauf gründen, mit einem vorneh⸗ 
3* 
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men, reihen Herren in bie Schranfen zu treten? Mag 
fie Zrau Gräfin werden! Mag es ihr gut gehen, wenn 
nur bei und im Haufe der alte Friede wieder einkehren. 
wollte! Sch würde mich hüten, danach zu fragen, was 
auf dem Scloſſe und in der Billa gejchieht, in der Villa 
des Herrn Barteloni! Es Elingt faſt lächerlich. Aber bei 
alle dem kann id) mir nicht denken, daß der Graf feine 
Einwilligung zu einer ſolchen Vermählung giebt, und 
verhüte nur der Himmel ein Unglüd. Es wäre doch 
ſchrecklich, wenn ein Mädchen, wie Helene, dad Opfer 
von ihres Vaters albernem Hochmuth und von ihrer 
eigenen Leichtgläubigkeit würde! — Wenn fie ed viel- 
Leicht Schon geworden wäre? 

Beate wollte gerade beginnen, die Befürdtung 
dur gute Gründe, auf Graf Bernhard's offen ausge 
fprochene Abfichten geftüßt, zu widerlegen, ald Mutter 
Rebekka eintrat. Verſtört und die Augen voll Waſſer 
ftellte fie fich zwiſchen die Gefchwifter: das iſt zu arg, 
Kinder, ih trag's nicht länger, ih muß mein Schweigen 
brechen, fonft bridt mir das Herz. Nicht einmal heute 
ift der Vater bei der Arbeit geblieben, nicht einmal heute 
will er und den Abend gönnen und Döwald’s Wieder⸗ 
kehr mit und begehen. Kaum klopfte der ſchändliche 
Verſucher an's Zenfter, fo wurde auch ſchon Rod und: 
Müpe vom Nagel gerifien, und flugs ging's fort nach 
dem gottverfluchten Maulbeerbaum. 

So heißt nämlich die neue Schenke, klagte Beate. 

Zum Maulbeerbaum bat er fie genannt? Dann 
“ennt er ih Zachäus, iſt nicht fo ? 


— 371 — 


Zachäus Zampel, ja leider Gottes, das iſt ſein ver⸗ 
haßter Name. 

Oswald überſah mit einem Blicke den Zuſammen⸗ 
hang und wußte nun, warum jener Menſch an Allem, 
was Steinach betraf, ſo viel Antheil gezeigt. Er befragte 
ſeine Mutter, in welcher Beziehung Vater Erhart und 
fie zu dem übelberufenen Manne ſtänden? 

Rebekka ſchickte ihre Tochter fort, daB Beate unten 
im Haufe walte, dies und jenes beforgend, während fie 
mit Oswald allein oben bleiben und mütterlich mit dem 
Sohne reden wolle — „wie mit einem zuverläffigen 
Freunde.“ 

Da erfuhr dieſer nun Alles, was wir aus dem erſten 
Bande wiſſen. Erfuhr, welch' gegründete Urſachen ſeine 
Mutter habe, den heimtückiſchen Zampel zu haſſen, der 
nun, nachdem die ſchlechten Streiche des Junglings ver⸗ 
jährt find, wiederkehrt als alternder Mann, mit heuchle⸗ 
riſcher Demuth, ſich in der Jugendfreunde Vertrauen 
wieder einzuniſten, Fluch und Verderben über ihre glück⸗ 
liche, wenn auch beſchränkte Häuslichkeit zu bringen. 
Was mein ſeliger Vater immer geſagt, ſprach fie, vaß 
der Franz auch ein Teufelchen in ſich trage, jetzt zeigt 
ſich's. So lange hat Dein Vater es beſiegt, Hat mäßig, 
enthaltiam, fleißig gelebt. Und nun muß diefer Elende 
ihn verloden, muß ihn zum Weine reizen, daß keine 
Bitte mehr dagegen hilft, feine Mahnung, feine Klage. 
Wenn fie ihn trunten gemacht, Oswald, dann fpiclen fie 
mit ihm. Dann laffen fie ihn erſt gewinnen, bernad 
. wieber verlieren, dann fommt er im Sturme nad) Haus, 
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holt die lebten Grofchen, trägt fie wieder fort — ‚achtet 
nicht auf mein Flehen .... wir find am Bettelflabe — 
fogar der „Profeffor” if verfpielt, der alte Leimtopf, in 
den Du, braver Zunge, dad mühlam erfparte Geld von 
Deinen Kappen und Müpen geliefert. Und das wäre 
noch das Geringſte, denn wir werden nicht verhungern, 
fo Tange Beate und ih und noch rühren können. Aber 
was mich fo fürchterlich grämt, das iſt die Schande, die 
Schmach. Mein Mann, der ZTiihlermeifter Kranz 
Erhart, von Jung und Alt in ganz Steinach ald der 
ſtillſte, redlichſte Bürger geihägt, Dein Bater, Oswald, 
der taumelt durch die. Saflen, flolpert, fällt, und bie 
Schulkinder laden binter ihm her: der verfoffene 
Tiſchler! | 

Rebekka's Schmerz wirkte fo mächtig auf ven Sohn, 
daß diefer ed nicht vermochte, ihn durch Crörterungen 
über Beaten’s Beforgniffe wegen Barteloni zu vermch- 
ren oder feiner Mutter gar einzuaefleben, er fürdhte, 
Zampel fei im Einverfländnig mit den zweibeutigen 
Abfihten, die Jener auf bie Schwefter hege. Er tröftete 
nur, fo gut ed geben wollte, und ſprach Die Hoffnung 
aus, der befiere Geift werde ja wieder im gelichten 
Bater die Oberhand gewinnen; und dieſen zu erwecken, 
wolle ex ſelbſt Muth faſſen, kindlich⸗ehrfurchtövoll, doch 
babet männlich⸗ernſt über diefe Verirrungen mit ihm 
reden. Er kann fih mir und meinem Flehen nicht ver- 
ſchließen, meinte Oswald. Die Stimme eines ftetö folg- 
famen Sohnes wird ihn rühren. Sch werbe.ihm ent 
beiten, daß diefer Zachäus oder Zampel, wie Shr ihn. 
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nennt, ſchon ſeitdem er mich kennen lernte und in mir 
den Sohn meiner Eltern, eigennüßige, binterliftige 
Dläne auf die Nachrichten gründete, die er mir zudring- 
licher Weiſe über Steinach und alle hiefigen Verbältniffe 
abquälte., Ich werde meinem Vater audeinanderjegen, 
daß er durch feine Nachgiebigkeit, durch feinen Mangel 
an Widerftand offenbar die Beute eines heimlichen 
Komplotted wird und vielleicht fein eigened Kind oder 
deſſen Ehre auf's Spiel ſetzt. Ich werde zugleich feine _ 
Berzeibung erbitten, daß ich, der Sohn, ed wage, fo mit 
dem Bater zu reden, — und Ihr follt fehen, Mutter, es 
geht noch gut. 

Gott geb's, mein Oswald. Könnteſt Du immer bei 
und bleiben, wie fein guter Engel ihm zur Seite, dann 
wollt’ ich Deine Hoffnungen theilen, aber ohne Did 
wird der böfe Geift machtiger bleiben, als Deine beſten 
Worte. 

Ihr nennt mich ben guten Engel, Mutter? Na, die 
Engel haben nicht blos Palmenzweige in der Hand, fie 
führen, wenn’s gerade Noth thut, auch Plempen in ber 
Fauſt. Und iſt's nicht anders, und verichlägt bei’m 
Bater kein Bitten, bei'm Andern kein Droben, fo 
komms dem guten Engel nicht darauf an, daß er dem 
böfen Geiſt Die Knochen kurz und Hein ſchlaͤgt. Dazu 
könnte Rath werden, und müßt’ ich zehn Mal brum- 
men; man ftirbt nicht an einem Bißchen Arrefl. 

Wie vorerft Mutter Rebekka bie Geſpräche der 
Geſchwiſter unterbrochen, fo förte jegt Beate Bruder 
und Mutter durch die betrübende Nachricht, der Vater 


— 40 — 


kehre fröhlichen, aber trunfenen Muthes beim, fi) Gelb 
zu holen, und frage nady Oswald, von deſſen Ankunft 
er jedoch nur unbeftimmte Erinnerung habe, 

So fomme, mein Sohn, fomme mit und und fiche 
felbft, ob Du den Ehrenmann, den Du Vater nannteft, 
erkennen wirft in den Manne, ber jegt nad) Dir brüllt? 

Wirklich hörten fit den Meifter Tifchler in unartiku⸗ 
lirten Tönen, die man nur errathen mußte, ihnen ent- 
gegenſchreien. 

Oswald zitterte an allen Gliedern, er fühlte ſich 
feiner Kräfte beraubt, wie ein Bube der Zuchtigung 
ſchlich er dem Anblid entgegen, der feiner harrte. 

Mährend ber langen Zwiegefprähe mit Schweiter 
und Mutter war der Abend berangelommen, und im 
Halbdunfel des ſchwachbeleuchteten Gemaches fah er ben 
Vater, auf einer Hobelbanf figend, blaß, mit herabhän- 
genden Haaren, gläfernen Augen, dbumm-lahend, ver- 
nahm fein Lallen — und wendete fi ſchaudernd ab. 

Er Hatte dieſen Mann niemals anders gefehen, als 
verftändig, mild, beſonnen, heiter, mäßig. Er war 
gewöhnt, feiner nicht anders zu denken, ald wie man 
eines aller Achtung und Lebe würdigen Vaters gedenkt. 
Bei den Ereigniffen, die ihn, von der Heimath entfernt, 
in manderlci und befannte Ausweihungen vom vorge- 
ſchriebenen Wege verwidelt, hatte er dieſes Vaters, wie 
eined — auch abweſend — gegenwärtigen Richters jeder 
Handlung, jeder Regung gedacht! Und nun mußte er 
ihn vor fih feben, einem Blödfinnigen glei, mußte 
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hören, wie er um Gelb bat, damit er weiter jpielen 
könne. 

Rebekka und Beate lauſchten angſwoll, was Oswald 
auf dieſe ſchmähliche Bitte entgegnen werde. Sie fürch⸗ 
teten einen Ausbruch der Erbitterung, der den Vater 
leicht aus ſeiner ſonſt menſchenfreundlichen Weinlaune 
in zornige Reizbarkeit verſetzen konnte. 

Aber fo tief eingewurzelt war in dem Sohne das 
kindliche Gefühl der Chrerbietung, daß er nicht zu ver⸗ 
weigern wagte, was ihm aud aus trunfenem Munde 
wie ein Befehl Hang, dem er Gehorſam leiften müffe. 
Mit bebender Hand reichte er dem Vater einige Thaler 
und zog fih ftumm, ohne ein Wort des Widerfpruches, 
zurüd, als Jener, bei'm Anblicd der Silbermüngen laut 
aufjauchzend, fogleih aus der Thüre ſchwankte, mit 
faum verftändlichen Dankjagungen für den „großmüthi« 
gen Geber!” So lange man den unficheren Tritt von 
der Safle durch's Fenſter herein noch hörte, verbarrte 
Oswald in feinem dumpfen Schmerz. Dann aber brach 
er in einen unaufhaltfamen Sammer aus, der biefen 
feften, gewaltigen, jungen Mann fo furdtbar Heidete, daß 
Mutter und Schwefter den eigenen vergaßen und, ſich mit 
Lieblofungen an ihn Drängen, ihn zu beruhigen fuchten. 

Nein, ſchluchzte er, nachdem die heftigften Erſchütte⸗ 
rungen vorüber waren, das halt’ ih nicht aus. Nicht 
eine Stunde länger darf ich unter diefem Dache bleiben. 
Noch einmal einen folhen Anblid, und id würde zum 
Mörder! Meinen Bater noch einmal fo zu mir reden 
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bören, — und ich ginge bin und ſchlüge den Schenk⸗ 
wirt nieder und träte ihm die Seele aus dem Leibe. 
* Euer Ungläd iſt groß genug, ich will es nicht noch grö- 
Ber machen. Hier, Mutter, nehmt dies Geld; für's Erſte 
nur, daß Ihr nit Hungern dürft. Ich will (don weiter 
forgen. Den Auguft werd’ ich auffuchen, Beate. Wir 
müſſen jehen, wie wir den bald zurüdbringen. Der 
ſchickt fich beſſer Hierher, ift ruhiger alg ich, kann bei der 
Arbeit helfen, kann vermitteln und tröflen. Ich muß 
fort, ich darf nicht bleiben. Lebt wohl. Haltet mid 
nicht, fonft erlebt Ihr das Aeußerſte. 

Ehe der Tiſchler Erhart, ausgeplündert und bewußt. 
los, von feinen Zech⸗ und Spielbrüdern bei fpäter Nacht 
in’d Kutiherhäuschen zurüdgefchleppt ward, befand 
fh fein Sohn Oswald fhon auf dem Wege nad) der 
Hauptſtadt. 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Graf Polykarp Steinach ſaß allein im großen Spei⸗ 
ſeſaal, den ein hochloderndes Kaminfeuer nur ungenü⸗ 
gend durchwärmte. Er las aufmerkſam in einem kleinen, 
koſtbar⸗ eingebundenen Buche, deſſen Inhalt den ernſten 
Mann mehr als gewöhnlich zu feſſeln ſchien. Denn 
vergebens fragte der Tafeldecker einige Male: ob ange⸗ 
richtet werden, oder ob der Koch auf Graf Bernhard 
warten ſolle? Graf Polykarp hörte die Frage nicht. Er 








verſenkte ſich immer tiefer in die „Anfihten der Natur,” 
aus denen er folgende Stelle, die Chaymas- Indianer 
betreffend, mehrmals laut wiederholte: Wir haben ſchon 
son ihrem. unwiderftehlihen Trieb, die Geſellſchaft zu 
fliehen und zum wilden Lebenslauf zurüdzufehren, ge- 
ſprochen. Die Heinften Kinder laufen öfter von ihren 
Eltern weg, fireichen vier bis fünf Tage in den Wäldern 
umber und nähren fih mit Früchten, Palmkohl und 
Wurzeln. Beim Reifen durdy die Milfionen trifft man 
nicht felten ganze Dörfer beinah leer an, weil die Ein- 
wohner fih in ihren Gärten oder in den Wäldern al 
monte aufhalten. Die Jagdluſt der civilifirten Völker 
beruht vielleicht zum Theil auf gleihartigen Gefühlen, 
auf dem Reiz der Einfamkeit, auf dem angeftammten 
Berlangen nad) Unabhängigkeit, auf dem tiefen Eindruck, 
den die Natur überall heroorbringt, wo der Menſch allein 
und ohne Zerftreuung mit ihr in Berührung kommt. 

Auf dem angeftammten Verlangen nad) Unabhängig- 
keit... was giebt’? Mas will Du? 

Ob auf Grafen Bernhard gewartet werden ſoll, 
oder. 

Marten! Ich mag nicht allein effen. Er kann ohne 
dies nicht lange mehr wegbleiben, ed wird Nacht. Er ift 
doch auf der Jagd? — 

Heute, ja; zu Befehl. 

Der Tafeldeder entfernte fich. 

Mit langen Schritten maß der Herr des Schloſſes 
den dden Raum, das Heine Werk ded großen Mannes 
fefhaltend, beide Hände auf dem Rüden und unzählige | 
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Male nachſprechend: auf dem angeflammten Verlangen 
nach Unabhängigkeit! 

„Auf dem angeftammten Verlangen!" Sehr rich⸗ 
tig; er tft zwar mein Sohn, aber nicht minder bes 
Weibes, deffen Namen ich vergefien habe. Unabhängig 
will er fein von Rang, Stand, Reichthum, hoher Ges 
burt und all’ den bindenden Verpflichtungen, welche dieſe 
fogenannten Borrechte auferlegen. Er ift ein Kind diefer 
Zeit. Eingeboren find ihm die Ideen der Gleichheit und 
Sreiheit, eingefaugt hat er fie mit der Muttermilch, ohne 
daß Jene wußte, was fle ihn trinken ließ; eingeimpft 
wurden fie ihm dann durch den Kehrer, der ſehr wohl 
wußte, was er ihm gab. Und die Keime, die ich fpäter- 
bin zu erfliden wähnte durch Umgang, Beifpiel und 
Unterweifung, waren nur zurüdgedrängt, nicht abgetöb- 
tet. Sept fehießen fie in Knofpen auf, entfalten fich, 
wuchern wild empor. — Und was beginn’ ih? Sud’ 
ih ihren Wuchs nadgiebig zu fördern, damit ich ihn 
zugleich regeln könne? Oder braudy' ich Gewalt und ver- 
fahre, wie man gegen hinderliches Unkraut verfährt? 
Nein, Feineöweges, dazu ift Bernhard nicht der Menſch. 
Hat er von — Ihr die Neigung zur Unabhängigfeit, fo 
bat er von mir die Feftigkeit. Zwei fefte Willen gegen 
einander müflen ſich verberbend aufreiben. Sch will 
nachgeben, fo weit es möglich bleibt, ohne ihn ahnen zu 
lafien, daß ich es thbue. Wenn th ihn nur dem Land⸗ 
leben, unferem Befiß, diefen Fluren erhalten kann! 

Die Wanduhr fchlug Fünf. Eine Stunde über die 
feftgefeßte Iafelglode war entihwunden. Der Gebieter 
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des Schloffes, nit an harrende Geduld gewöhnt, be- 
zwang fih und nahm noch einmal geduldig Platz am 
Kamine, wo er die „Anfihten der Natur’ weiter zu leſen 
verfjuchte, Doch obne fonderlihen Erfolg, was feine Auf: 
merkſamkeit auf dies binreißendfte aller wiflenfchaftlichen 
Bücher betraf, welches zugleich den Zitel eines erhabenen 
Gedichtes verdient. Es ift vergebens, ſprach der Graf 
refignirt, ich fomme nicht mehr in Fluß, feitbem die ver⸗ 
wünſchte Paflage über dad „angeflammte Verlangen‘ 
mi herausbrachte. Man will von dem weltberühmten 
Berfaffer behaupten, er trage, politiihe Anfichten und 
Meinungen anlangend, eine etwas in's Nötbliche ſpie⸗ 
lende Farbe; und dennoch veritand er ſtets den Ehren: 
plag nahe bei Thronen einzunehmen! Weldy’ ein lehr⸗ 
reiches Beifpiel! Sollte es denn nicht möglich fein, daß 
Graf Polykarp Steinad ber Freund feines Sohnes 
bleibe? Und der Sohn des Vaters Freund? — Bott fei 
gepriefen, er fährt in den Hof. Erift da, er war nidt. 
in der Stadt; er jagte wirflih. Geſegnet fei die Freude 
am Walde, an unferm Walde! D wie gern hab’ ih nun 
gewartet, 

Graf Bernhard, von ben Dienern benadhprichtiget, 
daß auf ihn gewartet werde, eilte ohne die Kleider zu 
wedhfeln in den Speifefaal und auf feinen Bater hin, 
dem er untertbänig die Hand füßte und Entſchuldigung 
für fein Ausbleiben erbat. 

Bernhard erinnert nicht mehr an den kaum Geneſe⸗ 
nen, den wir bei der lieblofen Trennung vom Mitihäler 
Oswald fahen Die Nachwehen jener Todeskrankheit 
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find längft verwachſen, und er iſt ein ganz angeneh- 
mer Züngling geworben. Aber wir finden ihn aud 
nicht wieder ald den modiſch gefleideten, etwas faden 
Stußer, welcher mit knabenhafter Kedheit Helenen 
anſprach, ald vor zwei Jahren unfer junger Schnei- 
der ihm an Barteloni's Hausthür begegnete. Bern⸗ 
hard hat fih gar fehr zu feinem Vortheile verändert. 
Einfah und anſpruchslos wie feine Kleidung find Hal. 
tung und Benehmen. Wehmüthiger Ernft, der aber 
von unfreundliher Schweigfamteit ebenfo frei ift, ale 
von kaltem Hochmuth, zeichnet ihn vor Allen aus. Man 
fiebt auf den erften Blick, daß ein wirklicher Sram fein 
junges Leben umfdleiert; ein Sram, den er durchaus 
nicht zur Schau tragen, den er aber auch um feinen 
Dreis los werden will; ein Sram, den er liebt; den er 
nicht mehr entbehren mag. So ſteht er auch jeßt vor 
dem Bater, der ihn, — Dank ſei es den langen Selbſt⸗ 
geſprächen und den „Anfichten der Natur” — mit Herz- 
lichkeit empfängt und fi ohne den geringften Borwurf 
Über die Verzögerung des Diners an die Tafel jeßt. 

Hätt’ ich gewußt, lieber Vater, daß Du mid) erwarten 
würdeſt ? ... ich war der fihern Meinung, fie hätten Dir 
geſagt, daß ich einen Imbiß mitgenommen und auf fein 
Diner Anfprud machte. 

Und ich hätte können allein fiten? Nicht doch, Bern⸗ 
hard, verlange das nicht von mir. Wenigſtens nicht, 
wenn die Möglichkeit vorhanden iſt, Dich mir gegenüber 
zu feben; dies Vergnügen wird durch eine Stunde der 
Geduld nicht zu theuer bezahlt. Auch find’ ih es fo 
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natürlich, daß ed Dir draußen im Walde gefällt. Das 
iſt unfere eigentliche Heimath, in der auch id am Behag⸗ 
lichſten lebe. Warum bräacht' ich fonft den Winter bier 
zu? Mid macht ed glücklich, daß Du nicht aus der Art 
[hlägft, indem Du die Freuden des Landlebens denen 
der großen Stadt vorziehft. 

Gewiß, theurer Bater, ich verlange nichts Beſſeres, 
als in Steinad zu leben, in unferen Wäldern. Ich 
preife — faft nur deshalb, verzeihe fhon, — den Wiener 
Kongreß, weil er fefiftellte, oder doch, weil durch feine 
Beſtimmungen feflgeftellt wurde, daß wir ehemaligen 
Neichd - Unmittelbaren ausgenommen bleiben von ber 
allgemeinen Dienfipflichtigkeit im flehenden Heere. Sch 
Itebe Übrigens die Ausnahmen keinesweges und die Bor- 
rechte, welche Geburt verleihen will; — aber hier gewinnt 
eine harmloſe Sehnfuht meinem Sinne für Gleichheit 
der Stände die Herrfchaft ab, weil mir dadurch geftattet 
wird zu bleiben, wo ich bin, und allen Verkehr mit ſchoͤn 
audgepußten Sriedend- Soldaten und Parade: Tänzern 
zu vermeiden! 

Wie Du mir aus der Seele rebeft, Bernhard! Wie 
th Deine Sefinnungen lobe, wenn ſchon felbft vor Jah⸗ 
ren Soldat. Und was mich befonderd entzüdt, iſt Deine 
raſche fegensreiche Belehrung! Vorigen Winter noch 
groüteft Du faft mit mir, weil ih mich nicht entihlichen 
tonnte, nach ber Stadt zu ziehen; entſchlüpfteſt mir bei 
jeder nur erfinnlichen Gelegenheit, unter Borwänden, die 
_ Deinem Scharffinne Ehre machten, mir jedoch Bejorg- 

niß einflößten, Du könnteſt zu tolle Streiche treiben; — 


bis ich dann allerdings zu meiner Beruhigung vernahm, 
daß man Dich nirgend gefehen habe, daß Du faum bie 
unerläßlihften Beſuche machteſt. Mit dem Frühjahr 
ſchien ein anderer Geift über Dich zu fommen. Nun 
auf einmal lonnteft Du nicht Gründe genug auftreiben, 
welche den großen Gutsbeſitzer an fein Eigenthum bin- 
den, welche ihm den heiligen Beruf auferlegen, dort zu 
weilen. Nein, nein, ich irre mich nicht, mein Gebädhtniß 
täufcht mich feineöweges; ich Inüpfe Die Erinnerung die⸗ 
fer plöglihen — Wiedergeburt, wenn ich ed fo nennen 
darf, an ein beflimmtes Ereigniß. Gerade um dieſe Zeit 
kaufte unfer vortreffliher Belleidungskünftler, Herr Bar⸗ 
teloni, dad Grundſtück, auf welchem er feine bübfche 
Billa erbaute. Es war ein zufälliges Zufammentreffen, 
aber ich habe es nicht vergeffen. Nicht wahr, Bernhard, 
jened Gebäude wurde in einem Sommer vollendet und 
fann bald bezogen werben. 

Zn einigen Monaten, mein Vater. 

Schon? Wir wollen wünfhen, daß die Bewohner 
fih ebenfo heimildh darin fühlen mögen, ald Du im 
Schloſſe Deiner Väter. Wird die ganze Familie Über: 
fideln? Darüber id Dir wohl nichts Beſtimmtes 
bekannt? 

Doch, mein Vater. Mutter und Tochter werden hier 
wohnen, und Herr Barteloni will ab⸗ und zureiſen, wie 
ſein Geſchäft es erlaubt. 

Mutter und Tochter! — Sie heißt, denk ic, ... 
heißt ſie doch? 

Wer? 
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Nun die Mutter? 

Die Mutter wird im Haufe Frau Seanne genannt; 
fie ift eine Straßburgerin. Die Tochter heißt Helene! 

Helene? Ei das ift ein omindier Name. War er 
nicht, oder ih müßte mich ſehr täufchen, das Zeldgefchrei 
langer, blutiger Zwietraht? Ohne Helena hätte, glaub’ 
ich, fein trojanifcher Krieg Statt gefunden? Lache mid 
nicht aus, ich habe, wie Du weißt, feine Hafflihe Bil- 
dung empfangen. 

Dennoch ſagteſt Du bie Wabrheit, mein Vater; 
ohne Helena wäre Troja nicht zerſtört worden. Aber 
ohne fie gäb’ ed auch feinen Homer. 

Nun? und wo fäße das Unglüd, wenn es feinen 
gäbe? Würde die Welt darum nicht fein, was fie tft? 
Höchſtens einige gelehrte Wortklauber weniger eriftirten 
vielleiht? Einige philologifhe Ausleger, wie Herr 
Hein... 

Bernhard ſchrak zufammen. Seit einer langen 
Reihe von Zahren. wurde diefer Name heute zum erſten 
Male in Schloß Steinah genannt. Graf Polykarp 
mußte troß äußerlicher Milde und Ruhe fehr bewegt und 
ergriffen fein, daß er fi in Gegenwart ber Dienerfchaft 
fo weit vergaß. 

Auch folgte auf die Unterbredung des Geſprächs ein 
tiefes Schweigen, bis die Tafel aufgehoben ward und der 
Bater ven Sohn mit fi in feir Zimmer nahm. Berns 
bard folgte mit banger Vorempfindung, jener nicht un» 
ähnlich, die apprebenfive Menſchen vor einer ſchweren 
Naturerfheinung, vor einem Erdbeben fühlen. Dennoch 

Holtel, Ein Schneider. UL 4 


war ihm der Ausbruch willlommen,. den er Ihon lange 


‚für nothwenbig hielt, follte ſich die fehwäle Luft gründ- 
lich reinigen, die zwifchen ihm und feinem Vater drohend 
hing. Er nahm ſich vor, da er die Schwelle überſchritt, 
io gehorfam, ſo finplich zu’ fein, als‘ es ſich mit aufrichti⸗ 
ger Wahrheit vertrug. ' 
Der Bater, die „Anfihten der Natur,” die bei Tafel 
neben feinem Kouvert gelegen, noch immer zur Hand, 
wiederholte fein Motto: „angeſtammtes Verlangen nad 
Unabhängigkeit.” Dadurch wollte er fi anmahnen, 
‚nachglebig zu. fein gegen die MWünfche des jungen 
Mannes, die er nicht billigte, weil er fie nicht kannte; bie 
er wahnfinnig nennen mußte, als fie ihm deutlich wurden. 
Bis heute war ihm der theure, einzige Sohn ein Ge 
heimniß "geblieben. "Heute follte ſich's enthüllen. Aber 
‚wer bürgt bafür, daß ihm nach diefer Enthüllung ber 
. Sohn. bleibe, was er bis heute war?. 
Man ſagt mir, Bernhard, fo hub er mit unglaub- 
liher Beherrſchung Seiner felbft an, ‚man fagt mir, daB 
Du mit jener Helene Bartelont eine Liebſchaft haft? Ge- 
ſtehe mir die Wahrheit. Du bif ſchon erwachſen genug, 
und id bin noch jung genug, um mit einander, Freun⸗ 
ben glei, darüber fprechen zu fönhen. Iſt ed fo, wie 


"man mir erzählte? 


Das beißt, lieber Bater, — ich liebe ‚Helenen. 

Nenn’ e8, wie Du will. Du liebſt fie und wirft 
natürlih von ihr wieder geliebt. 

Das kann ni nicht piſſent Sie iſt ein zu ſutſames 
Madchen... 
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Nun, das gefteh’ ich, die Welt ift höchſt tugendhaft 
geworden; die Zeiten haben fich bedeutend geändert. 
Graf Bernhard Steinach, einer der reichften und ausge. 
zeichnetiten Kavaliere des Landes, zweiundzwanzig Fahre 
alt, findet eined Schneiders Tochter hübſch und wagt 
nicht auszufprehen, daß fie von feiner Aufmerkſamkeit 
entzückt ſei! Bift Du nur fo diskret, oder haft Du wirk- 
Iih fo wenig Vertrauen in Deine Perfönlichkeit? 

Ich verftehe Sie nicht ganz, mein Vater. 

Sch will mich deutlich machen, ohne Rückhalt. Als 
id zuerft durd jene niedrig geborenen Zwilchenträger, 
die ih) fo gern zu Epionen beim Vater oder zu Kupp- 
lern bei'm Sohne anbieten, je nachdem ihr Eigennug fie 
leitet, von Deiner Flamme hörte, war mir die Sache fehr 
unangenehm. Nicht um ihrer felbft willen, — denn wie 
Fönnte ih Dir in Deinem Alter verlagen wollen, was die 
Würze diefed Alters ausmacht? — nur um der Befürd- 
tung willen, eine Liebfchaft in der Hauptfladt werde Dich 
immer häufiger von Steinach fortziehen, werde Dich dem 
Landleben und der Theilnahme an Mitführung unferer 
MWirtbihaftd- Angelegenheiten tägli mehr entfremden. 
Deshalb haßte ih Deine Schöne, ohne fie zu kennen. 
Weil ich Dieb aber viel zu fehr liebe, um auf die Dauer 
baflen zu fönnen, was Dir gefällt und Did) reizt, 
ertappte ich mich nicht felten auf dem Stoßfeufzer: möcht’ 
es doc fein, wenn die Meine Perfon nur wenigftend in 
unſerer Nähe wohnte! Der Himmel muß dieſe meine 
Seufzer für Gebete aufgenommen haben, da er fie fo 
bald erfüllte. Deshalb that ich meinerfeitd Alles, was 
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an mir lag, Herrn Barteloni feinen Ankauf zu erleid- 
tern; wies meine Rameral-Direltion an, ihm den Boden, 
der ihm zur Erweiterung feined Gartens wünſchenswerth 
erſchien, möglichſt billig zu verfaufen, obgleich es gegen 
meine Grundfäge läuft, herrſchaftliche Aeder zu zer- 
fplittern; gab Befehl, daß ihm die Baumaterialien aus 
meinen Ziegelbrennereien zum niedrigften Preife geliefert 
werden follten; fuchte mit dem Foritmeifter zufammen 
das trockenſte, kernigſte Holz heraus; kurz, ich baute dem 
närriihen Schneider goldene Brüden. Ich that Died 
freilich zunähft in meinem Sntereffe, dabei nicht minder 
in dem Deinen, mein Freund; und ich hätte, follt’ ih 
meinen, mir dadurch ein Anrecht erworben, zu erfahren, 
wie weit Du mit Deiner Schönen gediehen bit? Es if 
denn doch auch wegen ber Folgen, für welde Niemand 
gut ſtehen kann, und die vielleicht manche Vorſicht nöthig 
maden. Alfo fage mir unumwunden: ift fie ſchon 
Dein, diefe anmutbige Helena? oder verfehiebft Du den 
vollfommenen Sieg bis zum Sommer, um ihn mit 
Blumen zu frönen? 

Sie find unendlich gütig, mein Bater. Ihre Gnade 
überrafht mich fo mädtig, entzüdt mich fo unerwartet, 
daß ich vergebend nach Worten des Dankes ſuche. Neh⸗ 
men Sie dafür mit meinem reinften Vertrauen vorlieb. 
Noch bin ich leider nicht im Stande zu fagen, ob Helene 
meine Liebe erwiedert! Ihr Benehmen ift fitifam und 
zurückhaltend, wie es einem mwohlerzogenen, vorwurfs⸗ 
freien Mädchen ziemt. Wir ſprachen uns nur flüchtig, 
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nur in Gegenwart der Mutter. Das würde mich nun 
allerdings nicht abgehalten haben, meine Geſinnungen 
offen auszuſprechen.... Doch, wie durft' ich es wagen, 
ohne Ihrer Zuſtimmung, mein beſter Vater, gewiß zu 
ſein! Mußt' ich an dieſer nicht unbedingt zweifeln? Fällt 
ſie mir nicht erſt jetzt, in dieſer ſegensreichen Stunde, recht 
wie ein Geſchenk ewiger Gnade zu? Jetzt, wo ich Ihrer 
Einwilligung ſicher bin, werd’ ih nicht fäumen, mir Ges 
wißheit zu verfchaffen. Eins ift beſtimmt, und das ift 
ed, was mich aufrecht erhielt und mich hoffen ließ: daß 
ich einen begünftigten Nebenbuhler habe. 

Höre, Bernhard, nun verfich’ ih Dich nicht, weder 
ganz, noch halb. Ich bin fein Moralift, kein Scein- 
beiliger, kein Sittenprediger; dafür fennft Du mid), 
Doch Dein Zartgefühl in diefer Sache ſcheint mir höchſt 
unzart; ed verlegt mih. Daß ein junger Kavalier hin- 
ter dem Rüden der beiderfeitigen Eltern mit einem koket⸗ 
ten Bürgermädchen liebelt, — ih kann's nicht loben, ich 
darf's nicht verdammen; cd ift der Lauf der Welt. Daß 
aber mein Sohn in gefalbten Floskeln erklärt, er habe 
nur auf feined Vaters Erlaubniß gewartet, um dann mit 
ihrer Mutter Erlaubniß die Begehrte zu erobern; daß 
eine Verführung wie ein Kaufhandel abgemacht werden 
fol, unter hochtrabenden Berficherungen von allerlei 
edlen Gefühlen, — das ift Heuchelei; das rebütirt mid). 

Über Vater, ich beſchwöre Sie, wer ſprach von Ber: 
führung? 

Mir Beide, meine ih, hätten von nichts Beſſerem 
geſprochen. 
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Dann ſind Sie ſehr im Irrthum. Ich dachte nur 
an Heirath. 

Armer Bernhard! haſt Du mehr als ein Glas 
Madeira nach der Suppe genommen? Ich bemerkte das 
nicht. Geh', leg' Dich ſchlafen! 

Sie rauben mir durch Ihren Hohn, was ich leicht⸗ 
gläubig ſchon zu beſitzen wähnte. Sie ſtoßen mich durch 
ein Wort wieder zurück von dem Herzen, welches väter⸗ 
lich und menſchenfreundlich geöffnet ſchien. Meine Täu⸗ 
ſchung war kurz. Auch dafür Dank, daß Sie nicht grau⸗ 
ſam fie verlängern wollten. Wir ſtehen jetzt, wie wir 
ftanden, da id von der Jagd zurüdfam. Sch bin fa 
ungfüdlih, als ih cö vorher war; nur muthiger fühl’ 
ih mid. Sa, mein Vater, ich liebe Helenen, ich achte, 
verchre, vergöttere fie, wie fie'd verdient. Ich wüßte 
nicht, wie id) diefem angebeteten Mädchen anders nahen 
dürfte, ald mit der beſcheidenſten Werbung um ihre 
Hand, und auch dann nur [hücdhtern, verzagt, befürdy- 
tend, ihrer nicht würdig zu fein. Da ich died aber nicht 
kann ohne Shre väterliche Erlaubniß, fo werd’ ich ſchwei⸗ 
gen, dulden, harren wie biöher, ded Tages gewärtig, der 
mid) volljährig macht; werde hier an Ihrer Seite weilen, 
wie ein geborfamer Sohn. Vielleicht ändern Sie die 
Härte Ihrer Meinung, wenn eine günftige Schidung ed 
giebt, daß Sie Helenen kennen lernen. Vielleicht über« 
zeugen Sie fi) dann, daß Allee, was gut an mir tft, 
aud meiner Kiebe für dieſes Mädchen entiprang, daß tch 
durch fie aus einem hochmüthigen, eitlen, müßigen Da- 
fein zum Ernfte ded Lebens und zu der Einficht geleitet 
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worden bin, ed gebe Etwas Höheres auf Erben, ald ein 
reiches Erbe auf Karten, Würfel, Weiber, Wein und | 
Pferde zu verwenden. Vielleicht finden Sie dann beſtä⸗ 


tiget, was ich wie den Glauben an Gott in mir trage, 
daß der.Befig einer ſolchen Frau mich zum würdigen 


Nachfolger in der mufferhaften Berwaltung Shrer Güter, -- | 


zum Wohlthäter jener armen Menfhen adeln könne, 
welche diefe Sluren bewohnen. Mit Helenen ein thätig- 
firebender, zufriedener, fleißiger &andmann! Ohne fie ein 
bellagenöwerthrer, einfamer, freudlofer, reicher — Graf. 

So haben meine finftern Ahnungen mid) nicht betro- 
gen! So ift. mein einziger Sohn wirklich. den unreifen 
Ideen bieler gährenden Zeit fhon zum Opfer geworben 
und brütet im Schooße feiner heimathlihen Wälder Ab⸗ 
fall von der Sadıe feiner Ahnen, Berrath am eigenen 
Bater!?. Wie Gott will! Ich habe Schweres ertragen, 
ohne mich nicderfhmettern zu laſſen; ich will aud) dem 
Schwerften ſtehen, ohne mich zu beugen: Wenn fie mir 
des Nachts in mein Schloß bräden, Diener des Geſetzes, 
und kämen, Dim abzuholen, ald Theilnehmer hochver⸗ 
rätherifcher Verſchwörungen; wenn fie Did) in den Ker⸗ 
ker würfen, aufs Schaffot fhidten, — es wäre fürdter- 
lich; aber ſieh', mein tugendreicher Sohn, es ließe ſich 
leichter mit unſerer Stellung vereinigen, eben weil es 
fürchterlich, weil es tragiſch, vernichtend wäre. Was Du 
mir gegenwärtig androhſt, iſt eben nur lächerlich. Deine 
Paſſton für eine Schneiderstochter, mit obligaten, ſpieß⸗ 
bürgerlichen Betheuerungen macht uns Beide, Dich und 
mich, in den Augen der Welt, das heißt unſerer Stan⸗ 
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desgenoſſen, zu komiſchen Figuren, faſt ebenſo komiſch, 
als den Vater Deiner Vortrefflichen, den höchſt venera⸗ 
blen Herrn Barteloni. Eine ſolche zu werden, iſt nun 
gerade nicht mein Geſchmack. Recht gern hätt' ich Dir 
ein hübſches Liebchen gegönnt und, war's denn nicht 
anders, meinetwegen auch Demoiſelle — oder, wie Ihr 
jetzt als nivellirende Puriſten ſagt: Fräulein Barteloni. 
Nur zur Schwiegertochter hätt' ich einen andern Namen 
vorgezogen, der mit dem unſrigen vereinbarer klänge. 
Wie geſagt, das iſt Geſchmacksſache. Verzeihe mir dieſe 
Aeußerungen. Meine Mutter hat mich zum Edelmann 
erzogen. 

O, welch' ein entſetzlicher Scherz, mein Vater! Welch' 
ein grauſamer Schlag, den Sie da nach mir führen — 
und der auch Sie verletzt! Gerade unſer eigenes Beiſpiel 
müßte Sie darauf hinweiſen, daß nicht immer die Ehre 
ded vornehmen Haufes bewahrt und heilig gehalten 
wird, auch wo fie in die Hände einer aud altem, hohem 
Geſchlehhte ſtammenden Gemahlin und Mutter gelegt 
ward. Wie viel weiſer find darin doch bie Anfichten der 
mädhtigften, reichften, bedeutendften Ariftofratie Euro» 
pa’d. Der englifche Lord, der eine Schneidertochter zur 
Gemahlin madt, madt,fie ohne Widerfprud zur Lady 
und Wehe Dem, der fie als foldye nicht anerkennen, nicht 
achten wollte. Sollen wahrhaft große und hochgeborene 
Herren nicht einmal dieſes Recht üben, welches bleibt 
ihnen denn nod in dieſer Zeit? Nur der Betteladel 
hat Rüdfihten von fo Heinlicher Gattung zu nehmen. 
Threm Sohne, mein Vater, müßten fie erfpart bleiben, 





— eben weil er Ihr Sohn if, und Graf Steinach, 
Straf Polykarp Steinach, folt’ ich denken, könnte nie 
mals lächerlich eriheinen, am Allerwenigften, wenn er 
ein Vorurtheil mit Füßen tritt. Wir äffen den Eng» 
ländern fo Bieled nad, bemühen und, den Sport einzu» 
bürgern, fammt all’ feinen Narrheiten und Verſchwen⸗ 
dungen; warum wollen wir nit nahahmen, waß der 
Nahahmung würdig, weil es natürlid, verftändig, 
menſchlich ift? Wird es nicht vielen alten Familien gut 
thun, ihr Ichläfriges, faules Blut, ihren abgelebten Geift 
aufzufrifhen durdy eine fogenannte Mißheirath? Ober 
wird diefe nothwendige, unentbehrlihe Auffriihung 
immer nur plumpen Stallmeiftern und gefhwäßigen 
Leibjägern überlaffen bleiben? Sch bin ein Edelmann, 
Pater, bin ed mit Leib und Seele. Und weil ich es bin, 
möcht’ ich mir das edelfte, ſchönſte, reinfte Weib heim⸗ 
führen, welches ich kenne! Soll mid der Gedanke aus 
meinem Himmel ſtürzen, daß dieſes Engeld Vater ein 
Schneider war? 

Die unerwartete Wendung, welde Bernhard dur 
feine legten Ausfprüche der Diskuffion gegeben, brachte 
in Graf Polykarp eine fihtbar günftige Veränderung 
hervor. Bereits verlor fidy jener Ausdrud kalten Hoh- 
ned, ber bei ihm bie Stelle lärmenden Zornes erfeßte, 
aus des Vaters Seit; ja, bereitd rüftete er ih, was 
ver Sohn angedeutet, zu erörtern, und leiht möglich, 
daß gegenfeitige, erſchöpfende Auseinanderfegungen, 
wenn nidyt zum rafchen Frieden, doch wenigftens zum 
vorbereitenden, verfühnenden Waffenftillftand geführt 
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hätten — da wollte das Unglück, daß Herr Barteloni, 
vor wenigen Minuten in Steinach angelangt, ſich bei'm 
Grafen anmelden ließ. Hätte der Mann ahnen können, 
welches Geſpräch er unterbrach, wie fein Dazwiſchenkom⸗ 
men ſeinen eigenen Plänen und Wünſchen ſchädlich war 
— gewiß, er wäre lieber bei Schnee und Froſt die ganze 
Nacht im Schloßgarten ſpazieren gegangen. — 

Graf Polykarp, durch Nennung des ihm verhaßten 
Namens augenblicklich abgelenkt von der ſchon begonne⸗ 
nen Vergleichung zwiſchen deutſcher und brittiſcher Ariſto⸗ 
kratie, nahm, ſowie der Schneider ſichtbar wurde, ſeine 
Ichneidend-eifige Höflichkeit wieder an und empfing ihn 
mit den Worten: Sie fommen gerade a tempo, Herr, 
wir ſprachen auch von Ihnen. 

Bernhard hätte den Vater Helenen's ohne weitere 
Ueberlegung umbringen mögen, ſo raſch begriff er, daß 
nun Alles verloren ſei. Verzweifelnde Reſignation trat 
an die Stelle der bisherigen Beredſamkeit. Er ſah 
voraus, wie ſein Vater den Kleidermacher vernichten 
werde, und davon Zeuge zu ſein, widerſprach ſeinen 
beſſeren Gefühlen. 

Ich will nicht ſtören, rief er aus; Herr Barteloni 
wird Geichäfte zu verhandeln haben! — Ehe der Vater 
ihm gebieten konnte zu bleiben, war Bernhard ver- 
ſchwunden. 

Der Erbauer und Beſitzer jener neuen Villa, welche 
in Steinach mehr Aufſehen machte, als ſeit Großvaters 
Gedenken jemals irgend ein Neubau gemacht, den des 
ſogenannten Rathhäuschens ſammt dazu gehörigen 
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Tanzſtuben nicht ausgenommen, kam wirklich in Ange⸗ 
legenheiten, die darauf Bezug hatten. Er wollte ſich 
über die Kameral-Bermwaltung beſchweren, die ſich wei⸗ 
gerte, ihm für feinen Garten ſoviel herrfhaftliches Land 
abzulafien, ald er begehrte. Gr berief ih auf des Gra⸗ 
fen Erlaubniß, und diefer Berufung fegten die Beamten 
entgegen, daß ed nur eine, ihrer Begutachtung unter- 
liegende gewefen jei, und daß eine größere Parzelle bed 
beiten Ackers unmöglich abgezweigt werden dürfe. Als 
er nun voll Ungeduld, die Umzäunung und Bepflanzung 
feiner „ Dark» Anlagen’ beginnen zu laffen, des Guts⸗ 
berrn Entſcheidung aufrief, erwiederte ihm Diefer: 

Sie ſcheinen ja fehr verfeffen, mein lieber Barteloni, 
auf einen großen Barten? Sch bezweifle auch nicht, daß 
Sie, reiher Städter, mehr Geld haben, als wir armen 
Landleute; aber warum wollen Sie ed zum Feniter hin« 
aus werfen? Bieten ſich Ihnen nicht genug fcyattige 
Spaziergänge dar um GSteinah? Stehen nicht bie 
Schloßgärten Jedermann offen? 

Eben deöhalb, Herr Graf, weil fie für alle Leute 
find, wünſchte ich für mich allein etwas Großartiges zu 
haben. Mir find die breiten, verjchnittenen Alleen aus 
der Zopfzeit abfcheulich, und ich möchte, vom Fortfchritt, 
den das freie England und zeigte, belehrt, meine Er- 
rungenſchaften auf breitefter Grundlage anbahnen. 
Engliſche Irrgewinde, wie ich dergleichen auf meinen 
Reiſen ſah, find für mid maßgebend. Die Zeit ift edel, 
weil kurz. Sollen die Anpflanzungen in diefem Sabre 
noch Statt finden, fo müffen fie ausgezeichnet rafch in 


Angriff genommen werden. Es ift eine brennende 
Frage, der Rechnung zu tragen ed mid drängt. Wir 
leben fchon im Februar. 

Ich weiß ed, Herr Barteloni. Mein Kalender fagt 
ed mir, — fonft wär ich geneigt zu glauben, wir 
befänden uns in den Hundstagen? 

Wie fo, Herr Graf? 

Meil Sie auf eine Weiſe zu reden belieben, die mid 
daran erinnert. Erlauben Sie mir, Ihnen in der Sprade 
zu antworten, deren ih mid) bisher bediente, nicht ohne 
verftanden zu werden. Ich Hoffe, mid auch Ihnen 
deutlih zu machen. Die Beſtimmung über den Umfang 
ded an Sie zu verlaufenden Aderlanded muB meiner 
Kameral:Berwaltung überlafen bleiben. Je weniger 
diefe hergiebt, defto mehr handelt fie in meinem Sinne, 
weil jeder Morgen fruchtbaren Bodens, der nahrhaftes 
Getreide trägt, nußbarer angewendet ift, ald wenn er 
durch Shre engliihen Srrgewinde brad gelegt wird. 
Sie werden ſich alfo begnügen, Sie und die hochverehr⸗ 
ten Shrigen, fih duch andere Gebüfche zu winden, wo 
meinerfeitd Ihren allfeitigen Verirrungen kein Hinder⸗ 
niß in den Meg gelegt werben fol. ' Auch Ihrer fhönen 
Tochter nicht. Ich babe meine Meinung über dieien 
Punkt auch gegen Graf Bernhard bereitd ausgelprochen. 
Wenn ed Ihnen genehm ift, daß er der Liebhaber Shrer 
Tochter fei, wenn Ste nicht auf halbem, nein auf gan» 
zem Wege ihm entgegengefommen, dann wär’ ed wohl 
fehr ungalant von mir, den jungen Leuten ihr Vergnü⸗ 
gen nicht zu gönnen. 
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Was wollen Sie damit fagen, Herr Graf? 

Ich will fagen, ich werde feinen unnüßen Lärm ſchla⸗ 
gen, wenn Graf Bernhard Steinach die Tochter des 
Meifter Bartel eine Zeit lang liebenswürbdig findet, ſo⸗ 
bald Meifter Bartel felbft damit einverftanden ift. 

Mer unterfängt ih, dad zu behaupten? Welchem 
on dit zufolge wagt man, mir ein ſolches Einverflänpniß 
zuzumuthen? Bamos, auf Ehre! 

Das Gerüht geht ganz einfach von Ihrer mit 
großem Koftenaufwand in einem Sommer gewadhlenen 
Billa aus. Man weiß, daß mein Sohn dfter, ald mir 
lieb fein konnte, fih feinen ländlihen Beſchäftigungen 
entzog und nad) der Hauptitadt ritt, um Ihre Tochter 
zu fehen. Man weiß, daß id ihm dieſe romantiſchen 
Nachtritte unterfagte. Man bemerkt, daß des Mädchens 
Pater fih eine Sommerwohnung einrichtet, ſechs Mei⸗ 
len weit von feiner Schneiderwerfflätte. Man bringt 
dieſe „Velleität” — geben Sie mir diefen einen, Shnen 
vielleicht fremden Ausdruck frei gegen die vielen, deren 
Sie fih zu meinem Entfegen bedienen! — mit der An- 
näberung der jungen, feurigen Perfonen in Verbindung. 
Das ift höchſt einfach. 

Warum fol ich ableugnen, daß Ihres Sohnes Heiße 
Liebe für Helenen maßgebend war bei diefem Anlauf, 
bei diefem Bau? Es wird fi herausftellen, Herr Graf, 
daß ich ein Recht hatte, das Scidfal meined Kindes 
felbft in die Hand zu nehmen, dafür zu wirkten. Ich bin 
ein Dann der Bewegung, bin politiih durchgebildet 
und huldige dem Zortfchritt, der Volksſouverainetät, dem 
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Sefammtmillen. Diejer ift es müde, bochgeftellte Per⸗ 
fönlichkeiten anzuerfennen. Cr kennt nur noch reiche 
Männer. Und ih bin ein reiher Mann. Helene ifl 
meine Erbin. Sie darf eined reihen Erben Hand bean⸗ 
fpruden. Bernhard licht fie. Bernhard wird fi glüd- 
lich Ichägen, ihr Gatte zu werben. Soll id ihn unglüd- 
lid machen wollen? Dürfen Sie ed wollen? Nous 
verrons, wie wir in Straßburg fagen, in Straßburg, wo 
bie Bildung bereitd durch alle Schichten der Bevölke⸗ 
rung drang und Großes leiſtete. Sie ahnen nicht die 
ganze Tragweite der Zukunft, Herr Graf. Keine Reac- 
tion, feine Samarilla wird verjährte Vorurtheile in ihre 
längfi verrotteten Anſprüche einfegen. Sch bin ein freier 
Mann in meiner Billa, Sie find nicht mehr in Ihrem 
Schloſſe. Es gilt! Und wird dereinft dad Volk fi) wie 
ein Mann erheben, dann werden auch wir zahlreich ver» 
treten fein... 

„Wir?“ wer? die Schneider, wollten Sie fagen. 
©eniren Sie fih nicht. Warum braden Sie ab? Sie 
waren fo ſchön im Zuge. ' 

Nous verrons, Herr Graf. 

Bravo, Meifter Schneider. Nous verrons, das ift 
das einzige gefcheidte Wort, welches Sie jegt geſprochen. 
Schade, daß ed ein franzdfiiches ill. Laflen Sie fi in 
Ihrer politiſch⸗durchgebildeten Weisheit gefallen, daß 
wir damit fliegen. Auch ih fage: nous verrons! 
— Und Apropos, machen Sie, daß endlich die neuen 
Lioreen für meine Dienerfhaft fertig werden. Es 


ift unerträglih, wie lange Sie Shre Kunden warten 
laffen. 

Nous verrons! brummte Herr Barteloni, während. er 
zornig das Schloß verließ. 


Reunundbreißigftes Kapitel. 


Die neu erbaute Billa wäre zur Noth fhon bewohn« 
bar gewefen, und ein Stübchen für den Haudberrn fand 
fih auch volllommen eingerichtet. Doc ‚Herr Bartelont, 
ſtets beforgt für feinen gut gepflegten und wobhlerhalte- 
nen Leichnam, hielt zwedmäßig, das Gemäuer erſt ge- 
hörig durchfrieren und austrodinen zu laffen, ehe er fi 
demfelben anvertraute, und z30g deshalb vor, wenn er 
auf einen Sprung nach Steinady kam, im Gaſthaus zu 
. übernaditen. Bid zum Herbfte des vergangenen Jahres 
beehrte er dad unweit des Kutfcherhäuschend belegene, 
Hötel durch feine Gegenwart. Seitdem jedoch das ehe: . 
malige Mauthhaus in einen „Maulbeerbaum” fi um⸗ 
gewandelt, ſprach er bei feinem Jugend -Sreunde oder 
Feinde Zampel ein, der zwar nur eine Ausſchanks⸗Ge⸗ 
rechtigfeit befaß, für den reichen Großftädter aber ſtets 
ein Nachtlager in Bereitfchaft hielt. | 

Wie die Verſöhnung zwiſchen ihnen bewerfitelliget 
worden? Db der bei all’ feiner Narrbeit doch gutmüthige 
Barteloni nur aus Mitleid für Zampel’d erheuchelte 
Noth diefem zu dem „Stückchen Brot” verholfen und 
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nachher erft des Eriechenden Schützlings Hilfe für feine 
offenen und verftedten Abfichten in Anſpruch genommen, 
oder ob fie gleich bei'm erften Wiederfchen einen ſchmäh⸗ 
lihen Vertrag mit einander abgefchloffen, das bin ich 
faum im Stande, beflimmt anzugeben, und kommt 
eigentlich auf Eins heraus. Daß Zampel’d rafche, heim- 
lihe Entfernung von Elbau und feine Rückkehr in die 
Heimath hauptſächlich auf die Vorausſicht gegründet 
war, der zum reihen Barteloni emporgefchoflene Bartel 
werde eined pfiffigen Vertrauten bedürfen, und folder 
Bertraute fich vortrefflich dabei fteben, — das unterliegt 
wohl keinem Zweifel. Ebenſo ficher bleibt es, daß ein 
längft-gehegtes Rachegefühl gegen Erhart mit in's Spiel 
fam. Oswald erzählte ihm fo viel von der glüdlidhen 
Che, die Vater und Mutter führten. Diefe Berichte 
erregten des fchlechten Menſchen giftigften Neid. Nicht 
weil er ih nah dem ſtillen Glüd einer beicheidenen 
Häuslichkeit gefehnt häkte, fondern nur, weil Franz 
Erhart Etwas befaß, was ihm, dem Einfamen, Freund» 
Iofen fehlte; ihm, der an Verſtand und Erfahrung fi 
doch dem Tiſchler fo weit überlegen wußte. „Den Schnei⸗ 
der rupfen, den Tiſchler zupfen, feines Haufes Frieden 
flören, Frau Rebekka durch allerlei Künfte quälen” — 
das Ichien ihm vortheilhaft und lodend. 

Anfänglih hätte Beatens Schönheit ihn beinahe 


dazu verleitet, einen „dummen Streich zu machen,“ das 


heißt: Neid, Rachſucht, ja ſogar Habſucht zu beſeitigen 
und nach dem Beſitze des Mädchens zu trachten, deſſen 


Mutter einſt von ihm bedroht wurde. Einige Tage lang 
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teug ſich der herzloſe Menſch wirklich mit dem Wahne, 
er trage auch ein Herz in der Bruſt. Einige Tage lang 
ſann er über die ſicherſten Mittel nach, wie Rebekka's 
Abſcheu zu beſtegen, wie Beaten's Neigung zu erringen, 
wie Erhart's Einwilligung zu erſchleichen ſei. Er benahm 
ſich demgemäß die erſte Zeit nach ſeiner Anſiedlung in 
Steinach; aber es gelang ihm nicht beſonders damit. 
Es ging ihm, wenn man dies Gleichniß nicht unſchicklich 
finden möchte, wie vielen Hunden, die bei gewiſſen Ange⸗ 
Iegenheiten ängſtlich ſcharren, als ob fie dadurch die 
Spur ihrer Thaten verdeden und ſich vor feindlidyer 
Berfolgung fihern müßten. Es iſt dies Verfahren noch 
ein aus ihrem urfprünglichen Natur- und Ur-Zuftande 
herrührendes Weberbleibfel. Sie bedürfen deſſelben jegt 
nicht mehr, aber fie thun ed unwillkürlich. Zampel war 
urſprünglich fo daran gewöhnt, Thaten zu Üben, die jein 
Gewiſſen ihn verbergen hieß, daß er auch diedmal, wo 
er fireng genommen etwas Gutes wollte, feine alten, her⸗ 
gebrachten Mandvers nicht unterlaffen konnte. Dadurch 
erwectte er bei Water und Tochter gerechten Argwohn 
und vermehrte denjenigen, welchen die Mutter wider ihn 
zu hegen volles Recht hatte. Und da war es ihm endlich 
ſehr willlommen, in Beaten’8 Treue für den abweſenden 
Auguft-ein unbefleglihes Hinderniß, — in Barteloni's 
begehrlicher Leidenſchaft und der Damit verbundenen Aud- 
fiht auf vermittelnde Kupplergeſchäfte cine reelle Ent⸗ 
ſchaädigung zu finden für die Fortvauer des Hageftolgen- 
thums. Daneben blühten, wie er wähnte, noch allerlei 


einträgliche Zwilchenträgereien im heimlichen Solde des 
. Holtei, Ein Schneider. IIL 5 


— 6 — 


jungen Grafen, wenn erft Helene mit ihrer Mutter die 
Eteinader Billa bewohnte. Denn daß Bernhard rebliche 
Abfihten habe, dad konnte Jampel unmöglich glau- 
ben. Aber ebenſo wenig dürfte fein Gönner, der reiche 
Bekleidungdfünftler, in dieſes verbedte Spiel Einblid 
erhalten. Gegen Barteloni bezweifelte Herr Zampel nie- 
mals, daß ‚Helene Gräfin Steinady heißen werde. Gegen 
Franz Erbart ftellte er niemals in Abrede, daß Bartelont 
nur auf den Tod der hektifchen Frau Zeanne warte, um 
Beate zur zweiten Gattin zu erwählen, worauf fie feibig 
mit einander tranken. 

Da figen denn — vier Wochen faft find feit Barker 
loni's Unterredung mit dem Grafen und feit feinem vor⸗ 
legten Befud in Steinach vergangen — die drei Män« 
ner in der Heinen Gaſtſtube „zum Maulbeerbaum” bet- 
ſammen, die wir in der Einleitung um Meifter Hafen- 
bart's Tiſch vereinigt fahen, vor etwa einem Vierteljahr: 
hundert. Eo viel älter find fie geworben; ja! aber 
Zachäus Zampel nicht beffer, Ignaz Rafael Bartel nit 
Hüger; ach, und der arme Franz Erhart, unfered Helden 
Bater, fo viel, viel unglüdliher. Denn unglücklich war 
er ja nicht, bei mancher Entbehrung, fo lang’ er ein 
guter Ehemann, 'ein zufriedener Vater blieb. Er ift es 
erft jcht geworden, feitdem der Umgang mit bem che 
maligen Buchbinder ihn verführt, fich wöchentlich ver 
fhiedene Male zu berauſchen; ſeitdem der Raufd ihn 
antreibt, nicht nur zu fpielen und ſich ausrauben zu 
laffen, fondern aud in die nichtowürdigen Pläne einzu- 
gehen oder fie theilweife zu billigen, die Zampel in Bar- 
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teloni’d Namen für diefen entwirft; feitdem er mit 
wüſtem Kopfe aus den Raäuſchen erwacht, mit brennen 
der Zunge die Seinigen um Verzeihung bittet, demüthig 
Beaten’d Klagen, Rebekka's ftumme Borwürfe vernimmt, 
beilig Bellerung gelobt und, kaum mieder auf den 
Füßen, an der Arbeit, der nädften Aufforderung des 
Verlockers dennoch Folge leiftet, um „die Sorgen zu 
vertrinten!” — So fehr hatte ſich's binnen weniger 
Monate verändert mit dem biedern Tiſchler Franz 
Erhart. Sein Schwiegervater, ber verftorbene Kürfchner 
Hafenbart, hatte auch dieſen feinen Liebling richtig 
erkannt, — nur daß er mit dem glüdlihen Irrthum 
hinüberging, Sranzen’d Teufelchen fet für immer befiegt. 
Mer konnte auch denken, daß aus dem Fleinen Satändhen 
auf Erhart’8 alte Tage noch ein fo ungeſchlachter Eata- 
nas werden würde? 

Heute, an dem Tage, den wir in diefem Kapitel zu 
ſchildern verſuchen, war ed übrigens nicht Zampel, der 
mit leifem Schlag an’d Zenfter den Teufel geweckt. 
Diesmal war ed Herr Barteloni gewefen, der ordentlich, 
wie ſich's gehört, Dur die Thüre auf Beſuch fam; — 
was er häufig that, unter den verſchiedentlichſten erfinn- 
baren Borwänden, doch immer nur in der einen Abficht, 
Beaten zu fehn, an ihrem Anblid feiner ungeduldigen 
Einbildungsfraft neue Zreuden, — neue Martern zu 
bereiten. 

Rebekka hatte — und wofür wäre fie denn ein Weib 
geweien? — ganze Wochen hindurch des Schwähers 
alberne Verfiherungen von „alter Liebe, die nicht roſtet,“ 
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für baare Münze genommen; ja fie hatte, mochte fie auch 
achſelzuckend fagen: der Schneider bleibt ein Narr! doch 
eine Art von Wohlgejallen daran gehabt. Und wofür 
wäre fle denn ein Weib gewelen? Nach und nach gingen 
ihr die Augen auf, ald Bartelont die feinigen gar zu oft, 
gar zu keck auf Beaten’d Fülle richtete. Da empörten ſich 
Meib und Mutter in ihr gegen den zwicfachen Fkevler, 
dem fie wahrlih die Thüre jeßt ebenfo gern gewieſen 
bätte, ald ihrem Zodfeinde Zampel. — Aber Herr Bar- 
teloni war nicht der Mann, ſich die Thüre weifen zu 
laſſen. Und Erhart hielt große Stüde auf ihn, war ihm 
dankbar für dad, wad an Oswald geſchehen, für die her⸗ 
ablaffende Freundfchaft des angefehenen Häuferbefigers 
gegen den geringen Zugendfreund, vielleicht fogar für bie- 
nicht mehr verbeimlichte Leidenſchaft zu Beaten, die ia, 
wenn Gott in feiner Weisheit Frau Jeanne zu fi 
nahm, aus einem vertrodneten Tifchler einen im Ueber⸗ 
fluß ſchwimmenden Schwiegervater madhen konnte, — 
wofern ed nur fonft gelang, ihr den „bummen Auguſt“ 
audzureden. Daß diefer Barteloni's Teibliher Sohn ſei, 
daran dachte Erhart's aus einem MWeintaumel in den 
andern binüberbufelnder Kopf fhon ebenfo wenig, ald 
Beate jemals eine Silbe davon vernommen hatte. Kurz 
und gut, Barteloni fand bei'm Vater body in Gnaden, 
und Mutter wie Tochter durften ihre Ungnade nicht laut 
werden Taffen. Heute zeigten fie ihm fogar ein halb» 
freundliches Geflcht, weil er Kunde von Oswald brachte, 
der fih ihm ald von der Wanderfchaft Heimfehrender 
und zugleih ald Soldat vorgeftellt. Die Schützen⸗ 
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Uniform fiße dem jungen Manne famos, verfiherte er; 
und obdgleih er die „Söldlinge“ nicht liebe und das 
ganze Militair-Syftem „unliebſam“ finde, lönne er doch 
nicht verfchweigen, daß Oswald eine „Eoloffal-prächtige” 
Figur made, was aud Helene und Seanne beftätiget 
hätten. 

Bater Erhart befand ſich während dieſer Lobpreiſun⸗ 
gen feines Sohnes in peinvoller Verlegenheit. Ihm war 
zum Theil, wenn auch dunkel, erinnerlih geblichen, 
welch' ein Zwilchenfall die Freude ihres Wiederſehns 
trübte; Rebekka hatte andern Theiles nicht verfchwiegen, 
daß der Sohn dem väterlihen Haufe förmlich entwichen 
fei, weil er fih des Vaters ſchämen müſſen. Als daher 
Barteloni feinen Berichten hinzufügte: ed geht ihm gut, 
und er läßt die Seinigen alle taufendmal grüßen, da 
geiff der Tiſchler, nur um Etwas zu fagen und feinen 
ängfllihen Zuſtand durch Worte zu verbergen, ben 
Namen Helene auf, ſich nad diefer und ihren Herzend« 
angelegenheiten erfundigend. Dadurch traf er, ohne ee 
zu willen, noch zu wollen, Barteloni’8 wunden Fleck; die 
kranke. Stelle an feiner Eitelkeit, die des Grafen Abfer- 
tigung ihm geichlagen, die, feit vier Wochen nur Äußer- 
ih verharſcht, defto heftiger nachſchmerzte, und die jetzt 
bei Erhart's unfhuldiger Berührung ihren aufgejam- 
melten Eiterfloff ergoß. Was nur von zeitgemäßen, ge« 
wiffen modifhen Sournalen nachgeahmten Schmähun- 
gen wider Adel und Adelftolz, Zwingherrndrud und Feu⸗ 
daltyrannei in Herrn Barteloni's Gedächtniß hängen 
geblieben, das ftcllte er kunftfertig zufammen und nähete 
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daran mit [harfer Zunge, daß ed luſtig war zu hören. 
Auch manderlei Wahrheiten kamen dabei zum Vorſchein, 
denen die Erhartiſchen unbedingt zuflimmen mußten. 
Bater Erhart fragte mitten in die demokratiſche Begei- 
fterung hinein: ift denn Dein Lehnchen aud fo recht 
tüchtig in den Bernhard geichoflen? 

Mas aber Herrn Barteloni viel zu vertraulich Hang, 
weöhalb er den Frager keiner Antwort würdigte. Beate 
übernahm dies flatt feiner und erklärte entfchieben: o 
Gott behüte, nein! 

. Hätten ih Rebekka oder gar Vater Erhart einer fol- 
hen unmwillfommenen Yeußerung erfühnt, der Demokrat 
vom reinften Waller würde ihnen fhonungelos gezeigt 
haben, daß ed auch bei Demokraten unterjchiebliche 
Rangſtufen zu beobadten giebt. Da aber der Gegen- 
ftand feiner füßeften Begierden ihm diefen Stein vor bie 
Füße warf, bob der galante Eour-Schneider denfelben 
lächelnd auf und begnügte fi rüdzufragen: Gott 
behüte? Nein? Wie fo denn Gott behüte, meine Aller: 
ſchönſte? 

Weil fie meinen Bruder Oswald liebt, ſagte Beate 
mit dem Tone Überzeugender Gewißhelt. 

Barteloni ftand ftarr mit offenem Munde. 

Mas ſagſt Du? Woher weißt Du das? riefen 
Rebekka und Bater ranz; bat fie Dir's anvertraut? 

Sch weiß cö, weil wir Beide Mädchen find, und weil 
Mädchen fi verfiehen ohne Geſtändniß. Wie fle das 
erfie Mal in Steinach war und in unferer Gartenlaube 
hen Oswald fah, der noch ein Zunge war und fie ein 


Kind, da hat fie ihn ſchon lieb gewonnen. Und das ift 
mit ihr gewachſen. Sch babe die Helene nur einmal 
wieder geſehen ſeitdem, es wird bald jährig, vergangenen 
Sommer, wo fie mit ihrer Mutter den Bau zu betradh- 
ten fam. Wir haben wenig Worte gewechſelt. Oswald's 
Name ift nicht genannt worden, ſowie ich auch gegen 
ihn über meine Entdedung geihwiegen babe; denn 
warum fol!’ ich dem armen Zungen den Kopf unnüß 
verbreben? Dennoch weiß ich, fic liebt ihn und wird 
feinen Andern nehmen, fo gewiß ich feine Schwefter bin, 
und fo gewiß ich feinen Andern mag, ’ald den ich liebe, 
Auch nicht, went man uns zwingen wollte! 

Dieſe Ichte Anipielung auf Auguft, welche Rebekka's 
mütterlihen Beifall fand, wurde von Erhart überhört, 
der fich Iediglih an den Wohlklang der eriten Erklärung 
hielt. Seinem Vaterherzen war ed fo willlommen, 
irgend Etwas wagen zu können, mwodurd er ſich die 
Schuld abwälzte, die er gegen feinen Sohn auf fi 
geladen, die ihn drüdte. Gern vergaß er in biefem 
‚Augenblide Zampel's Einflüfterungen von der auf 
Jeanne's Tod geſtützten Möglichkeit, daß Barteloni 
noch fein Schwiegerfohn werde. Helene ald Schwieger- 
tochter zu begrüßen, lag fo viel näher, fchien fo viel 
naturgemäßer, wurde dur feine gehäflige Voraus 
feßung bedingt. Treuberzig und warm, ‚wie in feinen 
guten Tagen, bevor die Trunkſucht das edle Wefen des 
Mannes verzerrte, ſprach er den Jugendfreund an: 
Was meinft Du, alter Ignaz? Gäbe das nicht ein 
prähtiges Paar? Mein Oswald und Deine Helene? 





Der Teufel beißt Ignaz. Sch heiße Herr Rafael 
Bartelont und wurde nicht, ber ich bin, damit meine 
Tochter, die erzogen iſt wie eine Prinzefiin, ſich mit 
einem Handwerkögefellen aus ben unterfien Schichten 
der Bevölkerung verplempere. Wo dentft Du hin, Tiſch⸗ 
ler, ſolches Bündniß zu beanipruden? Haft Du Deinen 
legten Rauſch noch nicht ausgefchlafen? Es kann Dein 
Ernft nicht fein! - 

Franz. und Rebekka ſchwiegen, durch die Mahnung 
an. den Rauſch darnieder gefhmettert. Beate aber ließ 
fi nicht einfhüchtern: warum foll mein Vater nicht im . 
Ernft reden dürfen, wenn ed Ihr Ernft war bei’m 
Herrn Grafen? Iſt's denn näher von dem zu Shnen, 
als von Ihnen zu und? Sie predigen und immer vor 
über Ihre allgemeine Deenfchenliebe, und daß Einer ſo 
viel werth ift wie der Andere, daß der Unterſchied der 
Stände aufhören foll, der hohe Adel und Alles miteinan- 
der. Sie befhimpfen unfern Grafen, weil er feinen 
Sohn nit an eine Schneiderstochter verheirathen mag? 
Und doch will der Schneider feine Tochter nicht einem. 
Tifchlerfohne geben, der obendrein auch ein Schneider 
if. Mit Shrer Menfchenliebe fiebt’38 erbärmlich aus, 
das kann ih Sie verfihern, Herr Rafael Barteloni! : 

Beaten’d Beweisführung, roh und unaudgearbeitet, 
wie ein wehig unterrichteted Bürgermädchen eben: im 
Stande war fie darzulegen, traf dennoch den Nagel auf 
den Kopf; ein Ausdrud, der hier nicht unpaffend feheint, 
weil man von eingebildeten und hochmüthigen Leuten ja 
zu fagen pflegt, daß fle „einen Nagel haben; und weil 
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‚ber diesmal zwifchen feinen Eigendünkel und feine 
unfinnige Zeidenfchaft in die Klemme Gekommene wirt: 
lich wie vor den Kopf geichlagen vor Rebekka's Tochter 
ftand, bie feine Begier noch nie jo unwiderftehlich aufge- 
regt hatte, als in dieſem Augenblid, wo fle mit glühen- 
den Wangen, wallendem Bufen, erhobenen Händen, 
von gerehhtem Unwillen belebt, nicht abgeneigt jchten, 
ihm in’s Geſicht zu fahren und die Schärfe ihrer Nägel 
an ihm zu erproben. Die Lüfternheit trug über hoch⸗ 
müthige Anmaßung den Sieg davon. Barteloni 

beherrſchte ih, gab freundliche Worte, verficherte, miß- 
verftanden zu fein oder ſich falich ausgedrückt zu haben; 
ſchob die Schuld feiner Härte auf die Härte des Grafen, 
die ihn übelaunig mache; ſcherzte huldvoll über Beaten’s 

Mahrnehmungen und über die Vertraulichkeiten uners . 
fahrener Mädchen, die Nichts bedeuten; warf, um 
Erhart zu befhwicdhtigen, einige Andeutungen bin von 
dereinft doch vielleiht anzufnüpfenden Familien-Bünb- 
niffen, und benügte die, durch fein Geſchwätz cingetre- 
tene Windftille, ven Tiſchler auf eine Taffe Mokka in’s 
„Kaffees Zampel’’ einzuladen, wo fie bei ächter Havannap 
diefe Geſpräche noch einmal „in Angriff nehmen wollten.” 

Rebekka und Beate lichen heute ven Vater ohne 
Mideripruh feines Weges zum verbotenen Maulbeer- 
baume ziehen; fie fühlten dad Bedürfniß, fich weiter zu 
befpredhen, waren zufrieden, dies ungeftört thun zu kön- 
nen, waren frob, des läſtigen Beſuches überhoben 
zu fein. 

So kam ed, daß ich weiter oben ſchrieb: Da fißen 
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denn die drei Männer in der kleinen Gaſtſtube zum 
Maulbeerbaum beiſammen. So kam es, und was ich 
hier eingeſchaltet habe, war dieſer Sitzung vorausge⸗ 
gangen. 

Warum haſt Du den Franz heute mitgebracht? Wir 
haben fo viel abzuhandeln, flüſterte Zampel dem Gönner 
in's Ohr. 

Es ließ ſich nicht vermeiden, antwortete Dieſer ebenſo 
leiſe. Gieb ihm 'was Starkes zu ſaufen, ſo wird ſich 
bald herausſtellen, daß er nicht anweſend, weil beſoffen iſt. 

Zampel ſervirte den verheißenen ſchwarzen Kaffee. 
Sie füllten dem Tiſchler die Schale halb mit Rum. 
Nach drei Gaben ſtellte ſich ſchon die erſte Wirkung des 
Rauſches ein: Erhart wurde fröhlich, zärtlich, geſprächig. 
Er nahm das Thema wieder auf, worliber im Kutfcher- 
häuschen verhandelt worden. 

Barteloni zeigte fih ungeduldig. 

Zampel rüdte mit ſchwerem Portwein heran, der 
mehr Spiritug, als Wein enthielt. Es geht auf Rafael's 
Unkoſten, rief er auffordernd. 

Sie lichen den Tifhler ein Glas über dad andere 
trinken, während fie die ihrigen verfiohlen unter dem 
Tiſche lecrten, nachdem fie kaum genippt. 

Binnen einer Stunde lag unfered Helden Vater in 
tiefem Schlafe. Das Zwiegefpräh begann. 

Mir find nicht geneigt, ed ausführlich zu wiederho- 
fen. Zwei Männer, nahe den Fünfzigen, deren Einer 
vom niedrigften, ſchmutzigſten Eigennuße geleitet, knech⸗ 
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tiſch und ſpeichelleckeriſch wie ein Hund den ſelbſtſüchti⸗ 
gen, erkünſtelten Begehrlichkeiten des Andern fröhnt, um 
einen Dritten, ihrer Kindheit, ihrer Jugend getreuen 
Genoſſen, rückſichtslos aufzuopfern — ſolche Kumpane 
find ſammt dem Austauſch ihrer Vertraulichkeiten durch⸗ 
aus kein erfreulicher Vorwurf für die Feder des Erzäh⸗ 
lers. Wir führen ſie folglich nicht redend ein, als nur 
inſofern es für das Verſtändniß der Begebenheit unum⸗ 
gänglich nothwendig wird. 

Barteloni ſchilderte dem liſtig⸗-lauſchenden Zampel 
die Keckheit der Tiſchlerstochter, die ihn mit feinen eige- 
nen Waffen zurückgeſchlagen; er verhöhnte fie und ihre 
Eltern über die Dummheit, nur im Entfernteften daran 
zu denken, daß Er — Er! feine Tochter einem großen, 
ſchlanken Bengel von Schneidergefellen an den Hals 
werfen werde; er jhlug — immer in feiner, moderne 
Sourual-Belefenheit athmenden Sprechweiſe — einige . 
Seitenhiebe nah des Grafen Bernhard adelltolzem, 
hohmüthigem Vater in die leere Luft — und beſchloß 
mit dem Belenntniß, daß Beate in ihrem Aerger „unver- 
Ihämt üppig“ gewefen fei, daß er vor Sehnſucht nad 
dem Befiß diefer „großartigen Schönheit verſchmachte, 
daß er fie fein nennen, daß er fie haben müſſe, wenn es 
ſchon Tauſende kofte! 

Warte bis nach Deiner verehrten Gemahlin ſeligem 
Hinſcheiden, ſagte Zampel; dann ſteht Dir Nichts im 
Wege. Dann darf ſie Dir keinen Korb geben, oder der 
Vater ſchmiert ihr den Mund, der Nein ſprechen wollte, 
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mit heißem Leime zu. Warte, mein hoher Herr und 
Mohlthäter, mein Rafael! Sie iſt von der Gattung, die 
ſich konſervirt, und je reifer diefe Sorte von AUepfeln . 

Ich verbitte mir unzeitige Scherze, Mosje! Bitte 
nicht zu vergeffen, wer man iſt, wie man einft fortlief, 
wie man bier anlangte, wem man's verdankt, daß man 
tolerirt wird, ‘und mit wem man rebet., Wer denkt an 

-Heirathen? ‚Derlet Brocden mögen gut fein, dies verfof- 
fene Thier, ihren Vater, zahm zu machen. Aber Erſtens 
bin ich noch nicht Wittwer, und würd’ ich ed, fo wäre 
der armen Seanne Tod immer noch nicht maßgebend für 
eine zweite Verbindung, deren ganze Tragweite ein 
Zampel nicht ermeflen kann. Sch habe den Werth der 
Sreiheit zu fehr ſchätzen gelernt, bin politiſch zu tief 
durchgebildet, um, wenn ich; fie wieder gewünne, diefe 
Errungenfchaft hinzugeben — ed müßte denn eine grd- 
Bere dadurch zu erobern fein. Wer redet von Heirath? 
Als Mädchen fol fie mein werden, und wenn id) ihrer 
fatt bin, mag der Tölpel, der Tifchler Auguft, fie zum 
Altare führen; da er nun doch einmal ihr Bruder nidt 
ift, wie das Bettlervolk im Kutfcherhäuschen behauptet, 
welches ihn, Gott weiß wo? aufgelefen hat, um ihn zum 
Hungern zu erziehen. Auf eine Ausftattung wird ed mir 
dann nicht anlommen. Mehr kann die Sippichaft nicht 
verlangen. Aber haben will ich fie, und bald. Wofür 
wär’ ich reich? Wofür wär’ ich mein Xebelang ber Abgott 
aller Meiber geweien? Wofltr hielte ich mir einen Ber- 
trauten — der mid) Geld genug koſtet? Begriffen, ‚Herr 
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Zachäus Blaſius Zampel? Geld genug! Dafür will ih 
endlich Thaten fchen! Rathſchläge, bie zum Ziele füh— 
ren! Sch reibe mich auf in unbefriedigten Erwartungen, 
und das fchadet meiner Gefundheit. 

's ift eigen, lächelte Zampel boshaft, wie 's in der 
Welt zugeht! Was hatteft Du vor fo viel Sahren für 
ein Spektafel, als ih an die Mutter wollte! Brachteſt 
mich ſchier um's Leben, um's Geld ganz fiher, — und 
dafür zum Lohne fol ih Dir nun die Tochter ſchaffen. 
Miet — Na, na, made nicht ein fo drohendes Geficht, 
ih fürchte mich fonft, und die Furcht verfchlägt mir die 
fhönften Gedanten. Sch will nicht Gleiches mit Gleichem 
vergelten. Sollit fie haben; aber wie eine gebratene 
Taube auf dem Teller fann id) fie Dir unmöglid) vor- 
fegen. Ein Bishen Muth und Kühnheit von Deiner 
Seite gehört doch au... halt.... ed fommt Zemand. 

Die Thüre öffnete fih, und herein trat, ohne’ ange- 
flopft zu haben, cin alter, elend angezogener Kerl, dem 
auf hundert Schritte weit der zubringliche Herumtreiber 
anzufehen war. Graue Haare umflarrten das verftörte 
Geſicht, und nur die rotbentzündeten, mit Blut unterlau- 
fenen Augen konnten einiges Mitleid für einen faft Er- 
blindeten einflößen. 

Zweierlei gab fih bei feinem Eintritt und: daß er 
nicht zum erften Dale bier erfchien, und daß er, auf üblen 
Empfang vorbereitet, demfelben mehr troßig, als gefaßt 
entgegen ging. Doc täufchte ihn heute die Erwartung. 
Zampel drückte, da er des Greiſes — denn beinahe durfte ' 
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man ihn für einen folhen halten — anfichtig wurbe, 
freudige Ueberrafhung, nicht Verdruß wegen unwillfom- 
mener Störung aus. 

Ihr trefft es feltfamer Weife günflig, redete er ihn an, 
daß Ihr einmal gelegen kommt, eisgrauer Verbrecher. 


Sch kann Euch vielleicht zu Etwas gebrauchen, was ich. 


im Sinne habe, was aber noch nicht ganz in Ordnung 
iſt. Verzieht Euch ſo lange, geht ſpazieren, ſonnet Euch 
im Mondenſchein und fragt ſpäter wieder nach. Es 
wird Euer Schade nicht ſein. 

Wie lange muß ich wegbleiben? fragte der Fremde 
mit einer dünnen, ſchneidenden Stimme, die feinem Aus- 
fehen zu widerſprechen fchien. 

Ehe Zampel ihm Beſcheid ertheilen konnte, geſchah 
etwas fehr Befremdende®. 

Der Tifchler Erhart, ven das lebhaft und einige Male 
ſtüͤrmiſch gewordene Geſpräch feiner falfhen Freunde aus 
dem dumpfen Schlafe, worin er lag, nicht erweckt hatte, 
erhob jet, ald ob ein Zauber ihn aufrüttele, das Haupt, 
ftarrte den Fremden forfhend an, bewegte fodann den 
bleifhweren Kopf, wie wenn er Etwas verneinen wollte, 
und ſank wieder in die vorige Theilnahmlofigfeit zurüd. 

Ich bin nicht abergläubifh, Halte Nichts auf all’ die 
alten Weiberfaren von Ahnungen und ſolchem Spuf, ... 
bier das könnte Einen faft ſtutzig machen, meinte ber 
. Wirth zum Maulbeerbaum, feßte jedoch gleich wieder 
binzu: Nichts da, Zufall! Marſch, Alter, hinaus! In 
einer Stunde wirb Eure Gegenwart mir höchſt ſchätzbar 
ſein und. Euch, außer einem ſoliden Rachenputzer, ber 
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Schießpulver anzünden könnte, einen harten Thaler ein- 
bringen. Für jeßt — apage, entihwinde, Ungethüm! 

Der Fremde gehorchte ſchweigend. 

Nun find wir wieder unter uns Mädchen, fuhr Zam- 
pel fort, nachdem er ſich erft durch etliche Handgreiflich- 
feiten gegen Erbart’s noch immer volles Rodenhaar 
überzeugt hatte, daß der „Säufer unfhädlich ſei.“ Nun 
find wir unter und und können emſig weiter fpinnen. 
Sieb Achtung, Rafael, mein Rädcen ſchnurrt ſchon. 
Sieb Achtung, daß Dir der Faden nicht abreißt. Du 
willft des Tifchlerd Tochter haben? Bald! Che der 
Tiſchler Auguft auf Urlaub na Steinady fommt! Du 
brennft vor Ungeduld, das ſchönſte Stüd Fleiſch, zehn 
Meilen im Umkreife, Dein zu nennen! Du fannft es 
Ihon gar nicht mehr erwarten, feitdem fie Dich heute 
beleidiget bat, und in Deine zärtlihen Gefühle mifcht fich 
Etwas von Graufamteit, die Überhaupt mit lüfternen 
Gedanken näher zufammenhängt, ald die gewöhnliche 
Menſchheit glaubt. Schön, fo wollt’ ih Dich, fo brauch’ 
ih Did. Was giebt Du, was wendeft Du daran, 
wenn tch fie Dir in die Arme werfe, ehe ed Mitternacht 
ſchlagt? 

Zampel ...? 

Geduld, und höre. Bewundre die Gewalt meines 
Geiſtes, der fähig war, bei'm erſten Anblick des roth⸗ 
äugigen Landſtreichers einen auf ihn gegründeten Plan 
zu faflen und diefen in wenig Augenbliden zu entwerfen, 
bis in's Seinfte auszubilden. Beuge Did vor mir und 
geftehe, daß Du ohne Deinen oft verfannten Zampel nie 
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zum Ziele gelangt wäreſt. Jetzt ſei aufmerkſam, laſſe 
Dir Deine Rolle einſtudiren und faſſe ſie wohl, damit 
Du Dich ganz hinein verſenken kannſt, wie die Affen von 
Komödianten zu ſagen beliebten, die ſich in Elbau bei 
mir verſammelten. Der rothäugige Landſtreicher — einen 
andern Namen geb' ich ihm nicht, denn ich entbehre den 
Vorzug, den Namen zu kennen, womit er im Regiſter der 
Taugenichtſe verzeichnet ſteht — iſt d'rin im Städtchen 
völlig unbekannt, wagt ſich niemals hinein, zeichnet nur 
meine Beſitzung durch ſeine Anſprache aus. Er ſcheint 
weiter als eine Meile von hier ſeinen Stall zu haben; 
wenigſtens machte ich dork; auf der Reiſe hierher, ſeine 
ſchätzbare Bekanntſchaft. Er hörte mich reden, blinzelte 
auf, erwies mir die Ehre, mich anzubetteln, fragte Deinen 
Kutfcher aus, der mich und meinen Transport mit Deiner 
huldreichen Erlaubniß hierher Ieitete, und beglüdt mid) 
ſeitdem durch zeitweilige Heimfuchungen, Die mich immer 
Geld koſten, und bei denen ich mir felbft nicht erklären 
fonnte, warum ich fie duldete und den Aufdringlichen 
nit mit der Peitſche davon jagte? Sept iſt's erflärt. 
Mein Snftinkt witterte im Boraus, ih würde den Schur⸗ 
ten dereinft zu etwas Wichtigem verwenden. Wir bebür- 
- fen. eines Menfchen, den Mama Rebekka und Zungfer 
Beate noch nie gefehen haben, den fie nicht zu Schanden 
fragen werden, der fie fiher anlügt. Ich hoffe, mein 
rothäugiger Kandftreicher ift diefer Menſch, — joweit er 
überhaupt ein Menſch it. Nun laß mid fchreiben und 
ſieh mir dabet über die Schulter, auf daß Du, wie die 
Franzofen fagen, au courant bleibfl. 
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Zampel ſchrieb: „rau Erhartin, Shr Sohn Oswald 
liegt krank Darnieder und entbehrt jeder Pflege. Sch, ald 
Arzt, bitte Sie ald Mutter, ſich ſchleunigſt zu ihm zu be- 
geben. Er will nit, daß ich Ihnen biejed fchreibe, 
wegen feines Vaters, wie er meint, doch verftehe ich ihn 
nicht recht und Überlaffe es Ihrem Gefühle Se früber 
Sie bei ihm find, defto rafcher wird er genefen. Beilie⸗ 
gend ein Heined Reiſegeld, wenn Sie unterweges Pferbe 
nehmen wollen. Sagen Sie den Ihrigen irgend einen 
andern Grund, warum Sie reifen, damit fie ih nicht 
ängftigen. Sn Eile! Dr. — — 

Den Namen kann Niemand Iefen, ſprach Barteloni. 

Das fol auch Niemand, belehrte ihn Zampel. 
. Wozu unndg Namen nennen, denf ih. Dieſes Schrei- 
ben wird mit einer Dblate, — zuvor gieb Geld — zum 
Einlegen. — 

Barteloni reichte willig zwei Fünfthalerfcheine bin. — 

Das iſt zu viel, würde Verdacht erwecken, fagte Zam⸗ 
pel und fledte einen davon in die Tafhe; den andern 
hüllte er in den Brief, ſchlug ein Couvert und Hebte dies 
mit Mundlad zu. Dann Üüberfhhrieb er: „An die Frau 
Rebektka Erhartin, geborene Hajenbart, Wohlebelgeboren 
im fogenannten Kutiherbäuschen zu Steinach.“ — So, 
verliebtefter aller Rafaele, riehft Du bald Lunte? 

Mas fol mir das helfen? fragte Barteloni zwei⸗ 
felbaft. 

Kurzfichtiger! Um fieben Uhr überbringt unfer roth⸗ 
Augiger Landftreiher dieſe Depeiche, die er von einem 


durchfahrenden Kutfcher zur Beltellung empfangen 
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baben vorgiebt, an ihre Adreſſe. Dann fiellt er fih auf 
bie Lauer. Mag er noch fo wenig fehen, — ob Frau 
Rebekka ihr Haus verläßt, und wohin fie fi) wendet, 
kann ihm nicht entgehen, und was das Geficht ihm ver- 
fagt, giebt ihm das Gchör. Sobald fie aufgebrohen — 
und id müßte mich fehr täufchen, geſchähe dies nicht fpä- 
teſtens bis acht Uhr, — bringt er und Beriht, worauf 
man ihn belohnt und entläßt. Dann ſitzt Beate allein, 
ihred Vaters wartend. Wir laſſen fie figen, plaudern 
hier und tragen Sorge, unfern Bruder Erhart glei 
wieder einzufchläfera, falls er zu früh erwachen follte, 
Segen Zehn, wenn ganz Steinach ſchnarcht, macht fi 
Rafael Don Juan auf die Beine, fhleiht zu ihr, pocht 
an's Pförtlein, wird für den Vater gehalten und einge- 
laffen, kommt, fieht und fiegt. 

Sie wird Lärm machen, Zampel, wird nad dem 
Wächter ſchreien ... 

Und Du wirſt davon laufen, wie ein Haſenfuß? Iſt 
das Deine müthende Leidenſchaft? Giltſt Du deshalb für 
den Befleger aller Frauen- und Mädchen Herzen? Haft 
Du mir nit immer in den Ohren gelegen: „nur eine 
Stunde mit ihr allein, ungeſtört!“ Sept biete ich Dir 
eine ganze Nat, und Du haft Maulaffen feil. Mit Dir 
iſt Nichts anzufangen; man verfhwendet feine beſten 
Erfindungen für Nichtd und wieder Nichte. Erſt möch⸗ 
teft Du’s mit Dampf betreiben, und fommt’d dann zur 
Ausführung, fo ſchiebſt Du eine Lokomotive vor von 
drei Flöhen Kraft, die. nicht vom Flede will; wie ein 
rechter Schneider, der Du bift. 


r 
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Nimm doch Raiſon an, Zampel. Ich kann doch 
unmöglich fo mit der Thür in’d Haus fallen, ohne ſchick⸗ 
fihen Borwand? Ich muß' doch erfi ihr Vertrauen 
erweden, damit ich fpäter auf breitefler Grundlage an« 
bahne und .erfi, wenn ich meiner Sadıe einigermaßen 
fiher bei ihr bin, den Sieg in Angriff nehme. Strenge 
Did an, Deiner famofen Erfindung noch eine zweite, 
ebenfo großartige beizugelellen. Lege mir in den Mund, 
wodurch mein nächtliher Beſuch ſich rechifertigen läßt. 
Mir fällt Nichts ein. Sch bin, wie wenn ich das dickſte 
Brett aus Franzen’d Werfftatt vor dem Kopf hätte, völlig 
vernagelt, — vor Erwartung der Dinge, die da kommen 
follen. 

Wenn es fo fteht, muß fich der Freund wohl Deiner ' 
erbarmen. Dan hat feine Geheimniſſe von Paris nicht 
vergebens gelefen, und Steinach fol die feinigen haben. 
So wird ed gehen: Du entfchuldigeft Dein fpätes Kom⸗ 
men durch die Nothwenbigfeit, Beaten allein zu ſprechen; 
haft deshalb den Aufbruch der Mutter erft abwarten 
wollen. Du weißt, warum fie fo eilig davon ging. 
Aber Du weißt auch, daß der Brick, ber fie haerufen, 
die Unwahrheit enthat. Oswald iſt nit ranf... 

Das fol id. 

Hören fol du Deine Rolle memoriren: Oewald 
it nicht krank. Ehe Du die Hauptftadt verließeſt, iſt 
Auguft bei Dir gewelen; bat Dir in rafender Ber- 
zweiflung eingeflanden, daß er die Bataillons- Kaffe 
beftoblen. Einem Tifcyler wurde ed leicht, ein Koch in 
den mit Eifen beſchlagenen, hölzernen Kaften zu fügen, 
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während er auf Ordonanz beim Major war. Die 
Summe ift bedeutend. Er hat ſie theils auf Bezahlung 
alter Schulden ausgegeben, theils verſpielt. Uebermor⸗ 
gen iſt Zahltag. Der Verdacht wird auf ihn fallen. 
Nur auf ihn. Vermag er das fehlende Geld nicht vor⸗ 
her wieder hinein zu praktiziren, iſt er verloren. Die 
Geſchichte klingt dumm, — unmöglich, — für das dicke 
Mädel im Kutſcherhauſe nichtsdeſtoweniger furchtbar 
und entſetzlich. Auguſt hat in feiner Todesangſt den 
Brief abgeſchickt, um die Mutter zu Hilfe zu rufen, nad: 
dem Du verfagt haft, ihn zu retten. Warum follteft 
Du Deinen verbabten Nebenbuhler auch retten wollen? 
Ja, wenn Beate Dich erhörte, dann würdeſt Du Dich 
entfchließen, ihn zu erhören. Wenn fie Dir diefe Naht 
gönnte, dann würdeft Du mit Tages Anbruch zurück⸗ 
fahren und ihm — fagen wir — die zweihundert Thaler 
fchenten . 

Zampel, Tu bift ein ausgezeichneter Sein! Das ift 

- ein Eoloffaler Plan! 
Ich follte meinen. SR es geſchehn, fo wird fie ſich 
"wohl hüten zu plaudern. Sie muß dad Geheimniß am 
Erften bewahren. Wer den Brief gefchricben, bleibt 
unentdeckt. Du zahlt das Geld, und Auguft heirathet 
— Zungfer Beaten! — — — 

Schlag ficben Uhr meldete fi der beflellte Bote, 
empfing feine Aufträge, denen er fih flumm gehorfam 
unterzog. 

Eine Stunde war noch nicht vergangen, als er wie⸗ 
derkehrte und flliſternd berichtete, Die Frau babe ihrer 
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Tochter das Haus übergeben und ihren Weg nach der 
großen Kandftraße genommen. 

Er empfing zwei Släfer Schnaps flatt des einen ver- 
fprochenen, empfing zwei harte Thaler und ſchied in 
flumpffinniger Befriedigung. 

Bartelont zählte die Minuten, bis es zehn Uhr 
ſchlüge. 

Zampel ſtachelte durch lüſterne Bemerkungen bed 
Ungeduldigen Qual. 

Franz Erhart ſchlief wie ein Todter. 


Vierzigſtes Kapitel. 


Was thut Muiterliebe nit! 

Frau Rebekka hatte ſich ohne Zögern, ohne Beſinnen 
nad der Hauptſtadt aufgemacht, ſowie fie nur die Kunde 
von ihres Sohnes Krankheit empfangen, und daß er 
ihrer Pflege bedürftig fei. Die Unwahrſcheinlichkeit, daß 
ein kranker Soldat, der Oswald doch jeht [don war, 
wie fle vernommen, im Lazareth einer anderen Wartung 
bebürfe, ald der vorſchriftmäßigen, ja daß nur eine ſolche 
fi ihm nähern dürfe, fam ihr nicht in den Sinn. Ste 
fah Nichts, als ihn, leidend, entbehrend, verlafien, — 
und fie ging, unbefümmert, ob fie im Stande fein werde, 
ſechs Meilen zu Zuße auszuhalten. Sie ging, wie fie 
gegangen wäre, wenn fie ihn jenfeitd des Mecred gewußt, 
ohne zu fragen, ob ein Schiff am Ufer barre, fie aufzu⸗ 
nehmen. Beaten hatte fie eingelhärft, den Vater zu 
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erwarten, der diesmal, mit Gottes Hilfe, meinte fie, 
nicht total fertig fein würde, weil der Barteloni dabei fei, 
und ed ſchon vornehmer zuginge. Dann hatte fie ihr 
Packet mit Wäſche unter den Arnı genommen und war 
in die Finſterniß hinausgegangen, ohne Begleitung, 


. ohne Stab gegen nädhtli umberfchweifende Dorfhunde, 


fo unverzagt, als ginge fie in die Steinadher Kirhe am 
hellen Sonntage. Schon hatte fie eine Meile zurückge⸗ 
legt, ohne ſich Rechenſchaft zu geben, wie ermübet fie fei, 
immer nur das Bild des Sohnes vor Augen, der die 
Arme nad ihr ausftrede und mit banger Klage nad) fei- 
ner Mutterrufe. Das Wetter war Rürmifh und rauh 
geworden, wie ed nad) einem heiteren, milden März. 
oder Apriltage häufig in winterlihe Tücke umſchlägt. 
Der Schneewind fchnitt ihr entgegen, Frau Rebekka 
fpürte Nichte. Site dachte nur ihres Sohned. Ah Du 
mein Gott, rief fie plöglich, er ift ſchon todt, er erfcheint 
mir! — Denn ein Stüd Weges vor ihr, vom bleihen 
Monde beleuchtet, ſah fie einen Menſchen auf fih zufchrei- 
ten, den fle für einen Soldaten hielt. Daß es deren fo 
viele Taufende gäbe, war für fie kein Troſt. Für bie 
Mutter gab es jegt nur Einen, der krank banicder gele- 
gen, der im Sterben war, der ihr die gefpenflige Bot- 
haft feines Todes fandte Sie warf fih mitten auf 
der Landſtraße Enieend zu Boden und ſchluchzte laut: 
mein Oswald, mein Oswald! — Nein, Mutter, dies- 
mal iſt's nur der Auguft; aber wo fommft Du denn ber 
bes Abends um zehne? Und Auguft, der Pflegefohn, lag 
a Rebekla's Armen. 
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Alfo lebt er no? Aber es gebt ihm fehr fchlecht, 
nicht wahr? Und er ſchickt fchon wieder einen Boten 
nad mir? Komm’, fomm’, guter Auguft, kehre glei) mit 
mir um! 

Mem gebt es ſchlecht? Zu wen follen wir umfehren, 
Mutter? 

Zu meinem Döwald, der nad) mir verlangt, ber mid) 
erwartet, der ohne Pflege darnieder liegt. 

Darnieder liegt? Herzensmutter, unfer Oswald ift 
fo gefund wie ih. Heute um zehn Uhr Vormittags 
bab’ich auf feiner Montirungs⸗Kammer Abſchied von ihm 
genommen; er grüßt Alle mitfammen und wird nächſtens 
ſchreiben, und Geld ſchickt er gleich heute mit. 

Und iſt nicht krank? 

Krank? Der? Wie der Fiſch im Waſſer fo friſch; geht 
ihm prächtig; it obendrauf. Die Herren Officierd vom 
Bataillon reißen fih um ihn, wem er zuerft Beinkleider 
macht und Waflenröde. Zu ererciren braucht er gar 
nicht, er braucht nur Geld zu verdienen. Ad, und wie 
er audfieht in Uniform. Das ift eine rechte Luft, und 
wie er ſich hält, wie er gebt! So recht wie ein geborener 
Soldat! 

SR gefund? Berlangt nit nach einer Krankenwär⸗ 
terin? Sa, wo kommſt Du denn ber, wenn er Dich nicht 
nach mir geſchickt Hat? 

Wo ich her komme? Bon meinem Regimente! Wo 
i& bin wil? Nah Haufe, Mutter Rebekka, dem Vater 
wieder helfen in der Werkftatt. Iſt's Euch nicht lieb? 
Könnt Ihr mich nicht gebrauchen? Sch hab’ meinen 
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Obriſten ſo viel gebeten, hab' ihm Himmel und Erde 
vorgeſtellt, daß es mit Papa Erhart nicht mehr gehen 
will ohne mich, und daß er auf mich lauert, und Ihr — 
und die Beate auch. Und der gute Herr Obriſt hat ſo 
viel geſchrieben und ſich verwendet bei'm Kommandiren⸗ 
den — bis an den Kriegsminiſter haben fie gar gehen 
müffen. Aber jegt iſt's "raus, und ich hab’ Urlaub für 
mein drittes Dienftjahr, darf arbeiten — darf heirathen 
— renne wie ein Epiß fo vergnügt auf Eteinad zu... 
da fragt Ihr mich, wo ich berfomme. Das ift fatal! 

Rebekka brachte den Uriasbrief zur Sprade. Sie 
wurden bald einig, daß dies eine nichtswürdige Fopperet 
fein müſſe. 

Laßt mich nur den Halunken ausfindig machen, fagte 
Auguft, den Schuft, der fi diefen Spaß erlaubt hat, 
dem will ih auf die Zinger flopfen, daß ihm auf lange 
Zeit dad Schreiben vergeben fol! Daſür ich’ ich. Jetzt 
aber wollen wir heimgehen, Mutter, und Gott danken, 
daß wir und gefunden haben. Recht ald ob mir 'was 
geahnt hätte, daß ich nicht den Fußfteig über die Miefen 
gegangen bin! Das wär’ nichts Kleined geweien, wenn 
Ihr hättet die Nacht hindurch laufen müſſen. 's tft eine 
verzweifelt lange Wurft, dieſe Straße. 

So plaudernd, froheren ‚Herzens, doc ihre Drübig- 
keit nun erft empfindend, ging Frau Rebekka am Arme 
ihres Pflegefohned, von dieſem geftüßt und geleitet, lang- 
fam den Weg zurüd, den fie, von Todesangfi und Mut⸗ 
terforge getrieben, vor einer Stunde in ber entgegen. 
geſetzten Richtung gemacht. 





Sie befragte den jungen Führer nur um Oswalden; 
er befragte fie nur um Beaten; Beide hatten fo viel mit 
Fragen und Antworten zu thun, daß ibnen die Zeit raſch 
verging und fie fih den Häufern von Steinach über 
Erwarten fchnell näherten. 

Meberall tiefes Dunkel, nur im Kutſcherhäuschen 
brannte noch Richt. 

Beate wartet noch auf den Bater, ſeufzte Frau 
Rebekka. 

Hier machte ſich Auguſt vom Arme der Pflegemutter 
los, ed hielt ihn nicht länger; Beaten eine Sekunde frü- 
ber zu ſehen, eilte er voran. 

Sie ift nit allein? Wer ſpricht mit ihr? — 

Unterbeiten war Rebekka ihm nadgelommen. 

Ste laufchten an der Thüre. 

Das ift Barteloni's Stimme; Obne mich ift Auguft 
verloren. Nur Du kannſt ihn reiten, wenn Du ein. 
willigeſt. Sträube Dich nicht! 

Und Beate dagegen: Haben Sie Barmberzigfeit 
Nein, nur das verlangen Eie nit! — 

Ein Schrei. Die Thüre flog auf. Auguſt ſah Beate 
mit verworrenem Haare, zerrilienem Stleide, weinend, 
von Barteloni feftgebalten. 

Er griff nah einem ſchweren, grob gearbeiteten 
Stuhle, ſchwang diefen hoch empor und wollte ſchon den 
gewaltigen Schlag auf des Nebenbuhlere Kopf ſchleu⸗ 
dern, da ſchrie Frau Nebella: Bet Gotted Gnade, ver 
greife Dich nit an dem, er iſt Dein Vater!! 

Auguft blieb wie erflarrt, unbeweglich; Beate, frei 
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geworben aus bed Ehrenräubers Krallen, ſank zitternd 
an ihres Liebſten Herz. 

Rebekka, ſelbſt erfchroden über den verrätherifchen 
Ausruf, den der unerwartete Anblick ihr entriffen, hätte 
das bid heute bewahrte Geheimniß gern wieder zurück⸗ 
genommen. Da dad nicht möglih war, begnügte fie 
fih, zu Barteloni gewendet, mit der Verſicherung: es 
war. fo lange verſchwiegen und foll ed Münftig bleiben, 
wenn Sie verfprechen ſich in unferem Häuschen nie mehr 
zu zeigen. Für Auguft bürg’ ih; er wird Ste nicht 
beläftigen, fo lange Sie feine Braut in Frieden laffen. 
Denn dafür betrachte ich, ich, Die Mutter, meine Toch⸗ 
ter Beate und werde bie Finder verheirathen, ob Ihr 
meinen Mann auch noch fo tief in Eure Schlechtigkeiten 
verfiridt. Jetzt kann ich mir denken, von wen der Brief 
kam, der mid entfernen ſollte. Auch davon will ich 
fhweigen, wenn Sie und augenblidlih verlaflen und 
niemals, niemals wiederlommen. 

Sn dem ganz vernichteten Menichen kämpften Schred, 
Beihämung, unbefriedigte Leidenſchaft, Eiferſucht, Aer- 
ger, — und geben wir der Wahrheit die Ehre, auch 
edlere Gefühle, einen wüthenden Kampf. Noch hatte 
ihm die Stunde nicht geichlagen, wo die leßteren flegen 
follten. Für den Augenblick beherrfchte ihn nur der Zorn. 

Diefer Findling mein Sohn? ſprach er verächtlich; 
wer beweifet mir da8? Welche Dokumente wolt Ihr auf- 
weifen, ſolch' ein fchlecht erfundenes Mährchen zu beglau- 
bigen? Meint Ihe, ih werde mich zum Vater machen 
laflen, wie man eine Hand umdreht? Famoſe Pfiffe, das 
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muß id jagen! Auf eine Geldprellerei ift ed abgefehen! 
Sie beanſpruchen eine Ausſteuer von mir, und deshalb 
machen Sie mid zum Vater diefes Lümmels? Ausge · 
zeichnet! Großartig! Koloſſal! 

Wir verlangen Nichts, als daB fie uns ungeſchoren 
laſſen. Meine Tochter will Ihre Ausſteuer nicht, ſagte 
Rebekka. 

Noch ich einen ſolchen Vater, ſtammelte Auguſt, den 
nur Beaten's Flehen abhielt, durch die That zu beweiſen, 
wie aufrichtig dieſe Verſicherung gemeint ſei. 

Barteloni begriff, daß jetzt Alles vereitelt war, und 
entfernte ſich, rachſüchtigen Groll, ungelöſchte Gluth in 
der Bruſt. 

Mutter und Kinder gelobten ſich durch einen Eid, 
dieſen Auftritt begraben ſein zu laſſen, auch Vater Erhart 
Nichts zu entdecken. 

Dann gaben ſich die Liebesleute ihren Grüßen und 
Zärtlichkeiten nach langer Trennung bin; Rebekka wen⸗ 
dete ſich im Gebet zu Gott, dem fie Dank brachte, daß 
er fo gnädig vor drohender Gefahr geſchützt habe, daß 
Oswald geiund fei und feiner Pflegerin bedürfe! 

Am andern Morgen fan Erhart, den fie im Maul» 
beerbaum ruhig liegen laffen, ziemlich bei Verſtande 
heim, fo daß er wenigftens fähig war, feinen wiederge- 
wonnenen Gehilfen in der Werkftatt willlommen zu beis 
Ben und wit Auguft an die Arbeit zu geben. ° 

Barteloni fuhr fehr übler Laune nach der Hauptſtadt 
zurüd. 

Herr Zampel rieb fich die Hände, zählte den Gewinn 
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des vergangenen Tages und mederte fröhlich lachend: 
nur zu, nur zu! Se größer die Verwirrung, defto beſſer 
macht fih mein Geſchäftchen. Die Narrheit des eitlen, 
alten Efeld kommt mir wohl zu Statten; feine dide 
Fichler- Trutichel wird eine. Goldgrube für mid. Er 
muß wieder anbeißen, der Bartel; dafür will ich forgen. 
Und wohnen die Weibsbilder erft hier, nehm' ich auch 
den jungen Grafen in die Schur. D, der entgeht mir 
nit! Ihm biet’ ih mich als Kuppler an und dem alten 
Grafen ald Spion. Nur her mit Euren Dufaten, Ihr 
Herren Grafen. Zampelden tft kein demokratiſcher Fa⸗ 
ſelhanns wie Sgnaz Rafael; nein, ihm tft adeliges Geld 
fo lieb wie bürgerlihed. Cr läßt Jedem feinen Rang 
und nimmt eined Zeden Geld. Nur ber mit Euren 
Dukaten, Ihr Grafen! Sch büde mid) vor Euch, fo tief 
Ihr wollt. Sch bin kein Demokrat. 


Einundvierzigftes Kapitel. 


Es war im Mat, oder im Zunt. 

Ich babe wieder keinen Kalender von damals zur 
Hand und fann wirklich nicht fagen, ob in jenem Jahre 
die Pfingfien auf den Mai gefallen find, oder ob es ſonſt 
ein birfengrün -Duftiger, Maiblümchen : bringenber, Zlie- 
der-fireuender Feiertag war, welder die Bewohner der 
Hanptitadt fhaarenmeile um die Spaziergänge führte! 

Die viele Begegnungen finden da Statt; erfehnte, 
erbetene, gehoffte, unerwartste, beglüdende, nicderfchla- 
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gendel? Wie Viel wird da mit wenig Worten, vielleicht 
nur mit Bliden gefagt, gedeutet, verfprochen, verwei⸗ 
gert! Wie viel Mütter geh'n forglos neben ihren Töch⸗ 
tern ber, ohne zu argwöhnen, daß die Bewegung dieſes 
kleinen Sonnenſchirms, daß der fcheinbar unabfichtliche 
Berluft jenes ſchon verweltten Blümchens Zeichen find, 
deren Bedeutung ihr Miuttergefühl, vielleicht auch ihren 
Mutterftolz nicht wenig verlegen dürfte, würde fie ihnen 
tlar! Da giebt es wohl keinen jungen Mann, der nicht 
‚rechts und links forfchte, um zu finden, was er ſucht! 
Wohl wenig junge Damen, — felbft foldhe, Die aın Arme 
des Satten daher wandeln, nicht immer ausgenommen, 
— die nicht gefunden zu werben hofften! In aller 
Unfhuld verſteht ih. — Nur weil der liche Mat blüht. 

Dod Einen feh’ ih, der nicht ſucht, nicht forſcht, 
nicht gefunden fein will! Der ernft, in fich geehrt, gcht, 
um zu geben, nit um zu fehen; nah dem taufend 
Augen ſich richten, ohne daß er einen Blick erwiedert; 
Hinter dem taufend feine Stimmen ſich zuflüftern: „wer 
mag der junge Schüße fein? Welch’ ein eleganter Sol- 
dat!“ ohne daß cr ſich nach den Befigerinnen der Stimm- 
hen umſieht. Er weicht dem Menſchengewühle vorläß- 
lich aus, wandelt unbetretene Bahnen und fchlägt auch 
bort gewiffenhaft die Augen nieder, fobald er Pärchen 
bemerkt, die fhon vor ihm Zuflucht aus dem Gedränge 
fanden. 

Es it Oswald, unfer Schneider. 

Die Vorherſagung, die er vor feiner Wanderſchaft 
gethan, wie fein Schidial fein werde, wenn er Solr" 
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werden müßte, geht nun in Erfüllung; nur mit dem 
Unterfchiebe, daß er in der Vaterſtadt erlebt, was er fern 
von der Heimath zu erproben dachte. Im Nu hat er 
die nothwendigen Handgriffe des -Erercitiumd inne ge- 
habt, iſt von feinen Borgefegten vom erften Tage des 
Eintritts ausgezeichnet, mit wahrer Freundſchaft behan- 
delt worden. Seine Kunftfertigkeit ald Schneider bat 
Gelegenheit gefunden, ſich geltend zu machen, indem es 
ihr gelang, dem diden Mgjor, dem (unbeichabet aller 
übrigen, ehrenwerthen Eigenſchaften) noch niemals die 
Uniform faß, wie fie follte, einen Waffenrock zu liefern, 
weldyer knapp anlag, ohne zu fpannen, und worin ber 
brave Haudegen fich felbft gefiel. Seitdem reißen fi 
die Herren Offictere um Oswald Erhart. Es giebt „auf 
Seele” in der ganzen Stadt nur einen Uniform» Schnei> 
der, und „der dient feine Zeit ab.” Und Niemand, fagen 
die Herrn vom Bataillon, hält Den für einen Schnei⸗ 
der. „Donnerwetter, iſt dad ein Prachtkerl!“. 

Um die Kaferne herum giebt es kein Haus, wo nit 
aus verſchiedenen Zenftern Iuflige Mäpchenköpfe, nad 
allen Himmelögegenden fi wenbend, nad ihm aus⸗ 
fhauen, fein Gehen und Kommen zu belaufen. Ja, 
ſogar an Zufchriften fehlt eö nicht, in denen die Wärme 
bes Gefühls, forglod über eigenfinnige Geſetze ber 
Sprachlehre Hinweggleitend, fich mehr an die Sache hält, 
ale an die Form. 

Alles vergebens! Oswald geht, wie heute um bie 
Dromenade, fonft auch durch die Gaſſe, geſenkten Blides, 
nfl, theilnahmlos. 
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Von ſeinem erſten Beſuche in Herrn Barteloni's 
Hauſe hat dieſer den Eltern in Steinach erzählt. Jeanne 
hatte den jungen Mann herzlich, Helene hatte ihn zurück⸗ 
haltend empfangen. 

Als er zum zweiten Male ſich zu zeigen für ſchiclich 
hielt, war die Tochter gar nicht zum Vorſchein gekom⸗ 
men. Seitdem blieb er weg. Beaten's Erläuterungen 
über Helenen's Geſinnung für Graf Bernhard konnten 
die vorgefaßte Meinung nicht ändern: Sie liebe den jun⸗ 
gen Grafen, wie dieſer fie. Und Oswald fühlte ſich 
unglüdlid darüber. Das kurze, kalte Wiederfehn hat 
ihn belehrt, daß die Sehnſucht nach ihr eigentlich nie- 
mals aus feiner Seele gewichen ifl. Die blendende Ere 
Scheinung der Gravelli, — fo geſteht er ſich ſelbſt, — die 
befcheidene Huld- der zarten Emma haben nur vorüber- 
gehend auf mid) gewirkt. Jene verwirrte meine Sinne, 
diefe berührte mich wie das MWohlwollen einer Schwelter. 
In Helenen vereint fi Beides. Kein anderes Mädchen 
auf Erden gleicht ihr. Wenn fie ihr Auge dffnet, ver- 
flummt jeder trdifhe Gedanke; wenn fie die Lippen be⸗ 
wegt, will mir dad Herz fpringen. Ich darf fie nicht 
mehr wiederſehn, font bin ich verloren. 

Oswald's Trübfinn durfte fi) — dafür kennen wir 
diefe gefunde Natur — nicht geltend machen, wo es 
barauf ankam, thätig zu ſchaffen. Auf fein Verhalten 
als Soldat und Handwerker übte Helenen’s Bild keinen 
ſchaädlichen Einfluß. Anders wendete fi) des jungen 
Mannes Wefen, wenn er in feltenen Erholungsftunden 
allein umberfäplenderte, unbeobachtet, fich frei überlaffen 


Da ertheilte fie fih gewiffermaßen die Erlaubniß, ihrer 
zu gedenten und ihren Berluft in entfagender Trauer 
durdzufühlen. Heute kam nod ein geftern empfangener 
Brief Beaten’d dazu, die zwar, von Auguſt's Heimfehr 
voll, auf einer Seite jubelte, auf der umfichenden dafür 
ihre Dinte defto reichliher mit Thränen milchte, wo fie 
in Sammer wegen des Vaters täglich zunehmender Trun- 
kenheit zerfloß. Sic ſchilderte dad jetzige Dafein im 
Kutiherbäuschen wahrhaft troſtlos. Von den Auftritten 
zwiihen Barteloni und ihr ſchrieb fir nur andeutend. 
Ueberdie durch Deutter Rebekka enthüflte Blutöverwandt- 
{haft der beiden Nebenbubler ſchwieg fle natürlih, dem 
abgelegten Eide getreu. Es ftand ja des Elends ohne» 
hin lang genug in einem fo furzen Briefe. 

Faſt Hatte Diesmal der Kummer um die Seinigen den 
Sram über Helenen fhon in Oswald's Bruft verdrängt. 
Nur der weinenden Mutter, des zu Grunde gerichteten 
Baterd, der gequälten Schwefter gedachte er jet, mo er 
unten am Ufer des breiten Wallgrabens, auf menfchen- 
leerem Pfade, das Geſumme der oben wühlenden, ge 
pugten Menge gar nicht vernahm. Langſam ſchritt er 
einber, die Linke am Griff der Seitenwaffe, die Rechte 
über die Augen gedrädt, um ſich gänzlich abzutrennen 
von der lärmenden Feiertags? Melt und nur feinem 
Schmerze zu leben. 

Da geihah ihm, als ob eine unſichtbare Hand die 
feinige von ber Stirn wegzöge, ale ob eine fremde Macht 
ihn triebe, die Augen zu erheben, den Blid vorauszuſen⸗ 
den, den ſchmalen Pfad, bad Ufer entlang. Hinter 
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einem Gebüuſch trat Helene hervor, an ihrer Mutter 
Seite,. die Leidende, weldhe heute zum erſten Male feit 
längerer Friſt wieder freie Luft ſchöpfte, forgfam führend. 
Ausweihen ließ fih nit. Rechts das Waffer, links 
fein Seitengang, bis zu jenem Gebüſch, um welches die 
beiden Damen in ben fchmalen Uferweg eingebogen 
hatten. Frau Seanne fah mit matten Augen nach jeder 
Blüthe, nad jedem Blatte; aus dem Krankenzimmer 
in den Frühling tretend, bat man nicht Zeit, auf Men- 
[hen zu achten; man freut fi des Grünen. Sie be- 
merkte den ehemaligen Lehrjungen ihres Gatten nicht. 
‚Helene wurde feuerroth, um fogleich wieder zu erbleichen. 

Diefer gewaltfame Wechfel konnte dem Liebenden 
nicht entgehen. Doc daß er ihn nicht auf fich und feine 
unerwartete Erſcheinung beziche, dafür forgte Graf 
Bernhard, der eilig, erhigt, beftaubt, wie er vom Pferde 
flieg, die Spur Helenen's verfolgte und faft zu gleicher 
Zeit mit ihnen ſichtbar wurde. 

Ihm galt es, murmelte Döwald; fie abnete feine 
Nähe! 

Der Graf hatte die Erfehnte ſchon erreicht und war 
bereitö ein Stüdchen neben ihnen bergegangen, ald 
Oswald erft mit ihnen zufammentraf. Die drei Perfo- 
nen nahmen die Breite des fchmalen Pfades völlig ein. 
Der Graf mußte im Vorübergehen den Schützen berüh: 
zen, fo dicht fich diefer auch an die Gebüfdhe zur Seite 
drüdte; fo dicht, daB feinem Arme kaum Spielraum 
blieb, den militairiſchen Gruß durch die übliche Bewe. 


gung der Hand nad) der Kopfbedeckung hervorzubringen. 
Holtei, Ein Schneider. IIL 17 
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Oswald fah Nichts. Die Wogen des Waſſers vor 
ihm fchienen anzufchwellen, emporzufteigen, Land: und 
Himmel vor ihm in ein Meer zu büllen. Er hörte nur 
lispeln: der Oswald, Mutter! Vernahm nur: der 


Oswald? Sieh da! — — — und weiter Nichts, als 
dieſe Silben, wie Glodentöne aud dem Geräufche brau- 
jender Wogen. 


Die drei waren längft vorübergezogen. Cr ſtand 
noch in die Büſche gedrängt; daß er fidh die langen 
Stacheln einer Akazia in’d Fleiſch gedrüdt, empfand er 
nit; erft nach und nach fenkten die Wellen ihre berg- 
hoben Gipfel und begaben fi allgemach in das Bett 
des ſchlammigen Stabtgrabend. Er ſchälte fih aus den 
Dornen und ging fürbaf. 

Wie nur Beate daran zweifeln fann? Wie fie nur 
zweifeln fann, wiederholte er fi) und preßte einen hän- 
gengebliebenen Stachel fefter. in den Arm, fatt ihn 
herauszuziehen. 

Das Mitleid für Mutter und Schweſter, die Sorge 
wegen des Vaters zunehmender Verſunkenheit, ja ſogar 
das füße Liebesleid war verſchwunden, um einer wider: 
ſprechenden, häßlichen Regung Raum zu laflen; Haß 
allein war ed, ber Oswald's gutes ‚Herz jeht erfüllte, 
Daß gegen den jungen Grafen. 

Mad der Knabe dem Knaben Uebles gefagt und 
getban, in der Stunde, wo fie fi trennten; die längſt 
vergeftene Beſchimpfung, die des Tiichlerd Sohn im 
Schloſſe ded Eteinaher Herren erlitten am Morgen 
nad Cecilien's Flucht; der Webermuth des hochmüthigen 





Kindes; Alles Tebte wieder auf, für all’ Died machte der 
Süngling den vorgezogenen Nebenbubler verantwortlich. 
Es ding eine ſchwarze Wolfe über Oswald’ reinem 
Leben; finft're Mächte drohten ihm; er dachte einen 
Augenblid lang an niedere Rache. Da fand er noch 
finnend, grollend, verzagend, ald die Dämmerung zu 
nebeln begann, und die Schwäne ded Grabens ver- 
fammelten ſich um ihn, meinend, der fpäte, einfame Gaft 
wolle fie füttern. | 

Ein leifer Drud auf die Schulter wedte den finftern 
Träumer auf. Hinter fih ſah er Graf Bernhard flehen, 
ber ihn freundlich fragend anredete. 

Oswald ſtieß einen Echrei aus, daß die Schwäne 
erfähredt, mit lautem Slügelichlage auseinanderftoben. 
Dabet griff er haſtig nach der Klinge. 

Willſt Du mid niederftoßen, Oswald? Kennft Du 
mich nicht? 

Ich kenne Sie, Herr Graf. 

Warum nennft Du mih Sie? Hörft Du nit, daß 
ih Dich anrede, wie in der Kindheit? 

Sch werde nie vergeffen, und id} dachte gerade jept 
recht lebhaft daran, daß Sie als Kind ſchon mir unter- 
ſagten .... 

— Damals war ich ein dummer Junge! — 

Sie waren damals ein Graf, wie Sie ed heute find. 
Und ich bin ein Schneider. 

Du bift Oswald Erhart, mein Spiellamerab, niein 
Mitſchüler. Dein Vater hat meinem Vater im Schar⸗ 
müßel das Leben gerettet. Du trägfi den Rod unfered 

7* 
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Landeöherren; wer ihn genäht, ift mir gleichgültig. Du 
bift ein braver Burfh, und wenn Du mir mein Du 
nicht wiedergiebft, fo mußt Du Di mit mir ſchlagen. 

Herr Graf, Sie... 

Noch einmal diefes „Herr Graf und dieſes „Sie,“ 
und ih nehme ed für abſichtliche Beleidigung und forbere 
Satisfaktion. Gieb mir den Arm, Oswald, und begleite 
mich in meine Wohnung. Wir haben viel mit einander 
zu ſprechen. 

Es iſt noch Heil genug, daß man und fehen kann. 
Arm in Aım —... 

Schämſt Du Did meiner? 

Graf Bernhard! 

So laß’ die Leute fchen, was fie fehen wollen. Ich 
fhäme mid Deiner nicht. Sträube Dich nit und 
fomm’! 

Sie gingen ſchweigend nebeneinander her. Biöwei« 
fen fühlte Dowald ein Zuden ded Armes, der in dem 
feinigen hing, wie wenn ein Krampf ihn erichütterte. 
Bernhard erzwang nur eine erfünftelte Ruhe. Er bebte 
innerlich. 

Sie betraten die fillen Räume, wo einft bes jungen 
Grafen Groß⸗Oheim ald Keiche geftanden, da Oswald's 
Vater, auch in grüner Uniform, dem feligen Wohlthäter 
bie legte Ehre erweifen balf. 

Bernhard führte des Tiichlerd Sohn In ein großes 
Gemach, ließ Kerzen anzlinden, beftellte bei'm Diener, 
dem die Obhut des Haufes anvertraut, und der deöhalb 
Immer in ber Hauptfladt anwefend war, ein Abendeſſen 
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für fih und feinen Saft und blieb dann mit diefem aflein 
zurüd, Sie nahmen Plaß auf einem altoäterifchen 
Sopha, welches wie ſämmtliche Mobilien des gräflihen 
Dalaftes die Kennzeichen eines vergangenen Zahrhun- 
derts an ſich trug, in deſſen weiche, mit rothem Damaſt 
überzogene Kiffen Oswald verfanl. Das Schweigen 
von der Gaſſe her dauerte noch ein Weilchen fort. 

Endlih begann Bernhard: Du weißt, Oswald, daß 
ich Helenen liebe? 

Das weiß id). 

Und deshalb griffft Du nah Deinem Seitengewehr, 
als ih Dich auf der Promenade aus Deinem Brüten 
wedte? — Wie? — Du ſchweigſt. Du haſſeſt mich? 

Scht nicht mehr, Graf Bernhard! 

Wie ungereht Du bift! Wenn ih Dich noch Haflen 
wollte, das hätte Grund. Neid und Haß find Ge- 
fhwifter. Aber Du mih? Du follteft mich bedauern! 
Du bift der Stüdliche! 

Ich? rief Oswald in einem Tone, der zwiſchen Ver⸗ 
wunderung und Mißtrauen fchwanfte; dabei fprang er 
auf und fragte: Haben Ste mich hierher geführt, um 
mid) bequemer böhnen zu fönnen? 

Sept war die Reihe des ſich Verwunderns am Gra⸗ 
fen. Doch zeigte diefer fein Mißtrauen dabei. Er zog 
Döwald wieder auf den breiten Sig nieder und fuhr 
fort: Laß und ruhig reden, wir müſſen in’d Reine kom⸗ 
men. Db ein Anderer mir Helenen’d Herz und Neigung 
ftreitig mache, darüber bin ich mit mir uneinig, ſeitdem 
bie Liebe zu ihr fih in meiner Seele, und meine Seele 


durch ſich veredelt bat. Wo aber diefer beglückte Neben- 
bubler zu fuchen et, das hab’ ih nicht erfahren können; 
das zu entdeden gelang aud dem Scharffinn der Eifer: 
juht niemald. Was Wunder, wenn meine bangen 
Zweifel ſich bisweilen wieder in zagende Hoffnungen 
umwandelten, je nachdem ein Strahl aus ihren unver- 
gleihlihen Augen fie belebte! Meine Liebe wuchs heran 
wie ein gemißhandelter Menſch; von zwei Seiten ward 
fie bedrücdt; dort von meines Vaters Wideripruch, bier 
von meinem eigenen Schwanken. Dennod ließ fie fi 
nicht unterdrüden; vielleicht ift fie cben deshalb fo 
gewaltig geworben. Heute gelingt ed mir wieder einmal 
nach langen, vergeblihen Verſuchen, mich loszumachen. 
Mein Vater nimmt eine Einladung für diefen glückſeli⸗ 
gen Tag in der Nachbarſchaft an, und ich entichläpfe. 
Ohne Schonung für mein armes Pferd jage ich herein, 
vernebhme, daß fie ihre Mutter fpazieren führt, folge 
ihnen, erreiche fie, — und wir begegnen Dir. Du machſt 
und Raum, zieh'ſt Dich ehrerbictig zurüd, ſchlägſt die 
Augen zu Boden, ohne Helenen anzufehen, aber Dein 
Antlig entfärbt fih, und wie eine aufgerichtete Leiche 
ſtehſt Du im Gebüſch. Wir gehen weiter. Helene ift wie 
verwandelt, fie iſt zerftreut, giebt auf meine Anreden ver: 
wirrte Antworten. ... Da ifl’d nicht anders, wie wenn 
ein Blinder plötzlich vom grellften, ſchreiendſten Lichte be- 
ſtrahlt wurde: Sch ſehe! Den fieliebt, das biſt Du. Schon 
als Junge, als Lehrling in ihres Vaters Hauſe hat ſie Dich 
erwählt; ſchon damals habt Ihr gelernt, Euch vor Anderer 
Bliden zu verbergen. Du biſt gewandert, fie hat dem Ent- 
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fernten Treue gehalten. Du kehrſt zurüd, ein fchöner, 
liebenöwertber, junger Mann. Ihr verftcht Euch. Du 
biſt's, den fie liebt. Du bift glädlich in Eurer geheimen 
Liebe. Und Du will mich haflen? Mich? der ih Dich 
nur beneide, ohne Dich zu haſſen? 

Oswald wendete fein feuchted Auge freundlich auf 
Bernhard und reichte ihm die Hand. Du guter Graf, 
fagte er, wohin verirrſt Du Dich mit Deinen felbftquäle- 
riihen Bermutbungen! Db Du es bift, dem ihr Herz 
gehört? ich darf es nicht behaupten, denn ich ſah Euch 
heute zum erften Male zufammen, — und da erſchien es 
mir freilich fo und nicht anderd. Doc fehlt mir jeder 
Beweis. Denn ich weiß Nichts von ihrem Herzen, habe 
nie mit ihr ein zutraulich Wort gewechfelt, fteb' ihr fer-- 
ner, fremder, ald der Srembeften Einer. Wer ed immer 
fein mag, den fie liebt — wenn Du ed nicht fein follteft 
— id bin der Letzte, den Du beneiden darfſt. Das ift 
fo wahr, und ich täufche Dein edles Vertrauen fo wenig, 
als ich wahr und innig Dein Gefühl für fie begreife und 
würdige, um fo wahrer und inniger, weil ich es theile, 
weil auch ich fie liebe — und ohne jede Spur von Hoff 
nung. Und da fie mir unerreihbar bleibt, da fie einem 
Anderen gehören muß, fo nimm Handidlag und Wort, 
ich gönne fie feinem Dritten williger, ald Dir! Nach die» 
fer Stunde Keinem! Keinem! 3a, Du haft mid Dir 
gewonnen, nimm mid ald getreuen Bruder an. Und 
wenn Did Leiden quälen, weine fie an meiner Bruft 
aus; keines Menſchen Bruft wird fie beifer mitfühlen, 
als desicnigen, der ſie theilt. 
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Alfo auch beneiden darf ih Dih nicht? Alſo auch 
Du bift nicht der Beglüdte? Nun ja denn, laß ung Brü⸗ 
der fein. Wir haben aus einem Buche lefen gelernt, und 
Du warft als Knabe des Knaben Borbild und Mufter. 
Lehre jetzt durch Dein Beilpiel, wie man die Blätter im 
fhweren Bude des Schidfals verftehe, ohne unmännlich 
zu murren und zu Hagen. Set mir nochmals Vorbild 
und Mufter. Du Eennft das Leben, Du haft Dih arm 
und ehrenvoll durchgeſchlagen und auf Did felbft ver- 
trauen gelernt. Ich bin aufgewacdhlen in Ueberfluß und’ 
Verwöhnung, neben einem Vater, der unfere Zeit nicht 
begreift, weil er fie verachtet; der mich liebt, aber mehr 
als mid feine Ahnen. Ih bin aufgewahfen ohne 
Mutter... | 

Bernhard, ih habe Deine Mutter wiedergefehen. 

Dachte fie — unferer? 

Mit keiner Silbe. | 

Sie ift todt für mid. Schweigen wir von Ihr. Die 
Todten ficht man erft jenfeits wieder. Bon nun an, 
Oswald, biſt Du mein Bertrauter, wie id) der Deinige 
fein will. Geloben wir uns, fein Gebeimniß für einan- 
der zu haben? Auch nicht, was Helenen betrifft? 

Ich gelob’ es. 

Mir fehlt ein Freund. Mein Vater will es nicht ſein. 
. An die jungen Männer meines Standes wag' ich mid 
nicht. Der Gedanke, daß Graf Steinach fih glücklich 
Ihäben würde, wenn eined Schneiders Tochter ihn ale 
Gatten annähme, läßt mid in ihrer Meinung unabelig 
erfheinen. Mein Umgang mit meined Gleichen kann 
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mir nicht genügen, weil id an mich halten muß, weil id 
ſchweigen fol über den Kern meines Dafeind. Du wirft 
mich verftehen, vor Dir brauch’ ih mich nicht zu ver 
ftellen. 

Der Schneider den Grafen? Ich fürchte, Deine 
Standeögenofjen würden das auch fehr unabelig finden. 

Ihr Urtheil brauch’ ich nicht einzuholen, Oswald. 
Meinem Bater werd’ ich jagen, was zwilchen und vor- 
fiel; er wird es billigen. Er ift Edelmann, aud im 
guten Sinne ded Worted; Du wirft ed an feinem 
Empfange fehen, wenn Du mid auf unferm Schloffe in 
Steinah beſuchſt. Thue das bald. Ich will Deinen 
Major um Urlaub bitten für Dich; mir verfagt er 
Nichts, denn er hat unfere Jagden gern, der Dide;, und 
er bat auch Dich gern, der ihn fo ſchlank machte. 
Konime bald. Ach, wie wird ed mir wohl fein, in mei- 
nen Wäldern von ihr jprechen zu Können, und gar mit 
einem Leidendgefährten. Es will fih mir ſchon feit 
Monaten ein Zwiſchenträger aufprängen, den ich natür- 
lich verſchmähe, ein Freund ihres Vaters. Das ein fo 
vollendete Geſchoͤpf einen ſolchen Bater, — daß ber 
Bater eines ſolchen Mädchens diefen gemeinen Patron 
zum Zreunde haben muß: ein fiherer Zachäus Zampel, 
ein Schankwirth. Er bietet mir, wo er mir nabe fommt, 
die willigen Mädchen in Steinach — und nebenbet feine 
Bermittelung bei Helenen an, diefer Freund bes Herrn 
Bartelont. 

Aud bier? Auch hier dieſe Beftie? 

Kennft Du ihn? 
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Nicht von Steinach. Gſeleichviel; der Hund flirbt 
no& einmal von meiner Hand! 

Sachte, fachte, Oswald! Das wär’ der Mühe werth, 
an einem Hunde, den fie Menſch heißen, zum Mörber 
zu werden unb den Gerichten feinetiwegen zu verfallen, 
Steh, da bringt mein ehrliher Zimmerwärter unfere 
Koſt. Wir wollen ein Glas leeren auf unfere Freund 
ſchaft; daß fie beftche, daure, tröfte! daß ih Dich bald in 
Steinach bewirthet daß ich bald im grünen Walde mit 
Dir von ihr ſprechen möge! 

Sie nahmen ein Meines Mahl und tranfen cinige 
Släfer guten Weines, der fie belebte und erheiterte. Als 
fie fchieden, wieberholte Bernhard: Komme bald hinaus. 
Zn künftiger Woche beziehen te und ihre Mutter die 
neue Billa. 

Defto beſſer, ſprach Dswald, fo kann ich ruhig am 
Stadtgraben gehen, ohne Furcht, ihr zu begegnen. 

Deito ſchlimmer, fagte Bernhard, fo ſeh' ich fie täg- 
ih und erzürne täglih meinen Vater. Dennoch, 
Dswald, befude mich! 

Und die jungen Freunde trennten fih mit einer lan« 
gen Umarmung. 


Bweiundvierzigftes Kapitel. 


Mas Graf Bernhard über Zampel bingeworfen, 
war in Oswald's Erinnerung erfi am andern Tage 
wieder fcharf hervorgetreten und hatte feinem gerechten 
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Unwillen gegen jenen verhaßten Kumpan bed verführten 
Tiſchlers eine neue Richtung gegeben. Aufihub ſchien 
nicht länger möglich, jeder verfäumte Tag führte Vater 
Erhart und deſſen Familie tiefer in’d Verderben. Es 
war ded Sohnes nädhite Pflicht, einzufchreiten und zu 
verfuchen, was eine entſchieden ausgeſprochene Androhung 
bewirken werde. Der Abſcheu, ten fein edles und feines 
Gefühl wider den Anblid eined entwürdigten Vaters 
begte, mußte dem Drange der Nothwendigkeit weichen. 
Oswald beſchloß den Marſch nah Steinach anzutreten, 
nahm Urlaub und erhielt dieſen um ſo leichter, als 
Bernhard nicht vergeſſen hatte, ſeinen dicken Freund, den 
Major, darauf vorzubereiten, ſowie er ibn ſämmtlichen 
Dfficieren ded Corps, mit denen der junge Graf 
Steinach gut’ Bruder war, befiend empfohlen ald Mit- 
fhüler und Kindheitsgeſpielen, den er hochſchätze. 
Melde Wirkung diefe Empfehlung bei'm Bataillon 
machte, und wie dadurch die bereits vorherrfchende gün- 
flige Stimmung für Oswald gefteigert wurde, läßt fich 
leicht ermeflen. Und daß dies von allen Seiten entgegen- 
tretende Wohlwollen ihn hob und tröftete, ift ebenſo 
begreiflih. Nicht minder aroßen Antheil an foldyer gei⸗ 
fligen Erhebung hatte auch dad Gefühl der jüngft 
erftandenen Freundſchaft für den Grafen, wobei wir frei. 
lich eingeftehen mülfen, daß es nicht fo rein geweſen 
wäre, wenn er in Bernhard noch, wie, fonft, Helenen’s 
erflärten und erhörten Liebhaber gefehen hätte. Gefähr- 
ten feines Leidens zu haben, lindert jedes Leid. Den 
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Sohn des Grafen Steinah verfhmäht zu wiflen, 
that dem Sohne des Tiſchlers Erhart eigentlich wohl, 
weil er fi} fagen konnte: wenn ihr ein fo reicher, flatt- 
licher, junger Graf nicht gut genug tft, Tann ſich ein 
armer Schneider fhon zufrieden flellen. Deshalb ging 
auch feine Wanderung auf Steinach, die er fhon am 
dritten Morgen nad dem merkwürdigen Abende im 
gräflichen Palais antrat, rüflig und frifh genug von 
Statten. Der Sommer mit grünen Bäumen und Wie 
jen that gleichfalld das feinige. Der Himmel lachte rein 
und blau, — nur wenn Döwald zurückſchaute, fah er 
ein Wöltchen Über den Thürmen der Etadt fchweben, 
welches ihn an Liebesleid mahnte. 

Da rief er aus: Ach, wer wird rückblicken? Nur wei⸗ 
ter! So ging es tüdhtig fort, Doch mit jeder Meile, die er 
befiegte, ſchwächte fih die Zuverficht des unermüdeten 
Zußgängers. Seine Glieder blieben flark, feiner Seele 
ward bange. 

Was harrt meiner nun, wenn id) daheim eintreffe? 
lautete die Frage, die ihm jeder Grashalm zuflüfterte, 
die jeder Goldammer ihm entgegen zwiticherte, die jebe 
Windmühle mit langfam vom Oftwind getriebenen Flü⸗ 
geln ihm zu Gehör ſauſte. Wie werd’ ich den Bater 
antreffen? Wirb er bei Berftande fein, daß er des fleben- 
den Sohnes mahnend Wort vernimmt und würbiget? 
Dder werden fie weinend nad dem verfluhten Maul⸗ 
beerbaum deuten, Mutter und Schwefter, traurig, in 
flummer Berzweiflung bie Köpfe ſchütteln, wenn id 
»ach ihm frage? 
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Acht Stunden war er gegangen; über Mittag hatt’ er 
geraftet, fi gelabt. Noch ein halbes Ständen, — 
und Steinad liegt vor ihm. 

D, da geht'd luſtig zu. Schon von Weiten fallt 
Jubelruf und Muſik herüber, vom Büchſenknall unter 
brochen. Buben und Zelte zeigen fih vor dem Städt- 
hen, auf belebtem Wiefenplane. Schaaren von Ein- 
wohnern und Landleuten ziehen hin und ber; Zahr- 
markt und Scheibenſchießen. D, da geht's luſtig zu. 
Schon bewegt er fi mitten im Gewühl. Niemand 
fennt den fremden Herrn Soldaten, Niemand will 
Erhart's Oswald in ihm erkennen. Weiber und Mäd— 
Ken fehen ihn von der Seite an. Er förderte feine 
Schritte, dad Kutſcherhäuschen zu erreichen, da hört er 
fih rufen und fieht Beaten an Auguſt's Arme auf fi 
zueilen. Wir fliehen vom Schüßenplag, ruft ihm die 
Schweſter zu, ich will Auguft fortbringen, daß er nicht 
dffentlih Händel anfängt. Folg' und, Oswald. 

Und ſchon haben fie ihn verlaffen, und Beate zerrt 
ihren Bräutigam halb mit Bitten, halb mit Gewalt Bin» 
ter fi) ber, waß diefer, gutmüthig und friedfertig, wie er 
if, ſich jeßt leichter gefallen läßt, weil er in Oswald 
einen tüchtigen Stellvertreter zu erbliden meint, der wie 
vom Himmel gefendet foheint, dad Werk zu übernehmen, 
an deſſen Vollendung Beate ihn felbft gehindert bat. 
Worin dies beitehe, darüber follte Oswald nicht lange 
in Zweifel bleiben, denn er fah, umtreifet von Gaffern 
jedes Alters und Geſchlechts, drei Perſonen auf ſich 
zukommen, in denen er zu feinem größten Schreden 
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feine Eltern und den Schankwirth Zampel entdeckt. 
Bater Erhart, beraufcht und trunkſelig, taumelt in der 
Mitte. Frau Rebekka bat feinen linken Arm mit beiden 
Händen gefaßt und beſchwört ihren Gatten, fi) dem 
Spotte der Umſtehenden zu entziehen und mit ihr nach 
Haufe zu gehen. Wenn ber in feinem Raufche zwiefach 
gutmüthige Tiſchler ſich anſchickte, feiner Frau zu gehor⸗ 
hen, fogleih riß Zampel ihn am rechten Arme und 
saunte ihm zu: Mit mir geb’, Bruder Franz, wir ſtechen 
noch eine Mutterflafhe aus, aller Augen feh'n auf Dich, 
zeige den Steinacdhern, daß Du nicht unter dem Pantof« 
fel ſteh'ſt. 

Oswald machte dem Schwanten des von rechts und 
links angegriffenen Vaters ein raſches Ende. Er packte 
Herrn Zachäus Zampel vorn an der Bruſt mit jener 
Energie, die wir ihn früher gegen Emma's Gegner 
anwenden ſahen, und drückte dem ſchmalbrüſtigen 
Freunde aus der Elbauer Zeit die Refpirationdorgane 
dermaßen zufammen, baßdiefer Mann jeglihe Bemühung, 
fürder Luft zu ſchöpfen, gänzlid einſtellte und fi 
begnügte, zunähft ein entſchiedenes Biolet-Blau im 
Geſicht anzufeßen, welches dem Schönfärber des Ortes, 
der fih unter den Zuſchauern befand, die Aeußerung ent- 
lodte, diefe Couleur fei höchſt empfehlenswerth für alle 
Kunden. Daß unter folden Umftländen Bater Erhart 
von dem Gepreßten nit mehr zurüdgebalten werden 
konnte, vielmehr der Frau Rebekka überantwortet werden 
mußte, ift ebenfo ſicher, als ed gewiß ift, daß biefe, unter 
Begenswünfden für den zu rechter Stunde eintreffenden 
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Sohn, ihren alten, noch immer aufridtig geliebten 
Zrunfenbold mit ih vom Plage nahm und ihrer Toch⸗ 
ter nachzog. Das Yublitum widmete den beiden von 
ber öffentlihen Bühne Abgehenden weiter feine große 
Aufmerkfamteit, weil feine Erwartung auf die zwei 
Zurüdbleibenden gerichtet war, von denen man fi gro» 
er Dinge verſah. 

Schurke, rief Oswald, wir kennen und, dent ich? 
Mar id dumm und ehrlich genug, Dir Auskunft zu 
geben, wenn Du mir abfragteft, worauf Du Deine infa« 
men Pläne gegründet haft, fo bin ich doch nicht ſchwach 
und feige genug, länger zu dulden, daß Du Dein Unwe- 
fen treibfl. Entweder verfprich, daß Du Dein [händlich’ 
Gewerbe aufgiebft, oder, jo wahr id meinen Vater liebe, 
ih erwürge Dich bier mit diefer meiner Fauſt. Willſt 
Du [hwören? 

Erft mußt Du ihn loslaffen, Oswald; eh’ Du Deine 
fünf Schraubſtöcke nicht von feiner Gurgel nimmſt, 
bringt er Nichts heraus, was einem Verſprechen ähnlich 
wäre! 

Graf Bernhard ftand hinter Oswald und legte wie- 
der mit fanftem Drud die Hand ihm auf die Schulter, 
wie er es neulidy in ber Dämmerung gethan, am Ufer 
des Wallgrabens. 

Die Zufhauer nahmen ihre Hüte und Müben ab, 
dem Sohne ded Grafen zu Ehren. 

Oswald fam zu fi), gehorchte dem Freunde, machte 
fi) von Zampel's Kleidern los und fagte: Was hilft 
mir's auch, ſolchem Geſchmeiß ein Verſprechen abzuzwin« 
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gen? Das krümmt ſich wie cin Wurm, fo lange man’s 
feſthält, und dann windet fih’ö wieder im Staube fort 
und fliht body, wo ed fann. Verſprich Nichte, Zachäus. 
Aber höre mein Verſprechen (und bier erhob unfer 
Schneider feine ohnehin Fräftige Stimme, daß fie ver- 
nehmlich über den ganzen Schießplag halle): wenn Du 
fortfährft, wie bisher, fo mach’ ich Dich alt, mit diefem 
Eifen, — dabei wies er nach feinem Hirſchfänger. 

Sei fein Narr, Oswald, überfchrie ihn Bernhard, 
der ihn nicht ausreden lich. Fahre mit mir; ich fol Did 
meinem Alten vorftellen, er will Dich kennen lernen. 
Und morgen fleli Du mid Deinem Alten vor, ben 
will ich kennen lernen. Bid morgen wird. er auögefchla- 
fen haben. 

Schneider und Graf fliegen in des Letzteren Korb- 
wagen und waren fammt SKutfer und Pferden ver. 
ſchwunden, noch ehe Herr Zampel fi erholt hatte. 

Das Publikum zeigte ih undankbar gegen diefen auf 
dem Schauplatz allein zurüdgebliebenen Akteur, weil es 
nicht befriediget war. Es hatte gehofft auf einen Leich⸗ 
nam oder wenigftend auf eine blutige Verlegung. "Der, 
wieder athmende, fi) räuspernde, die Schultern reckende, 
binter der gräflihen Equipage ber ſchimpfende Schank⸗ 
wirt war durchaus nicht beliebt. Ein zu Boden Ge⸗ 
ſchlagener, in feinem Blute Schwimmender hätte beifätli- 
gere Theilnahme gefunden. Man ging verfiimmt aus» 
einander; nur die vertraute Freundſchaft zwifchen Graf 
Bernbarb Steinah und dem fhmuden Soldaten, den 
Frau Erhartin aus dem Kutfcherhäuschen ihren Sohn 
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genannt, erregte einiged Auffehen und entſchädigte ein 
wenig bie getäufchten Zufhauer. Der Schönfärber allein 
ertlärte fih fontent, doch konnte er nicht umhin zu befla- 
gen, daß ein fo Schönes Violet fo ſchlecht Farbe halte. 
Zampel's Geſicht ſah ſchon wieder aus, wie anderer 
ehrliher Chriftenmenfhen Geflchter ausfehen, — was 
blau, weiß und roth betrifft. Denn fonft verfündeten 
feine Züge weder viel Menfchliches im Allgemeinen, noch 
viel Chriftliched im Befonderen. Cr verließ den Jahr⸗ 
markt in obnmädhtiger, giftiger Wuth. Nicht daß Os— 
wald ihn gepadt, faft erwürgt, bedroht, ... auf der- 
gleihen Vorfälle if ein Herr Zampel ſtets gefaßt, fie find 
ihm nichts Neues, er betrachtet fie wie vom „Geſchäfte“ 
ungertrennlid. Wucher, Spiel, Kuppelei bringen häu— 
fige Attaquen in ihrem Gefolge mit, die zulegt doch durch 
Geld vergütet werben müſſen; die Stöße oder Schläge 
fireift man ab, das Geld fledt man ein. Oswald's 
Anfall kam ihm nicht unerwartet; er wußte, daß die An- 
kunft des Sohnes von einem Sturme gegen des Vaters 
Berführer begleitet fein würde. Nur hätt’ ich's lieber 
im Maulbeerbaum unter vier Augen überftanden, — 
war Alles, was er davon fprad. Aber was er nicht 
gerwinden kann, was ihn mit habſüchtigem Neide erfüllt, 
Daß er zerplagen möchte, ift Bernhard's „herablaſſende 
Manier,” deffen Vertraulichkeit gegen einen — Schnei⸗ 
der! Dahinter fonnte diefe gemeine Spürnafe nichts An- 
deres wittern, als niedrige Zwede von des Gräfen und 
niedrige Mittel von des Schneiders Selte. Oswald 


war ihm in die Duere gekommen, hatte ih dem jungen 
Holtel, Ein Schneider, IL. 8 
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Herren als Vermittler bei Helenen angeboten, fcymälerte 
feinen Erwerb; — fo legte Zampel ſich's aus und fchalt 
des Tiſchler's Sohn einen Räuber. Aber die Seinigen 
ſollen für ihn büßen, ſprach er zähnefletſchend; fobald 
Franzen's Schuld bei mir hoch genug angelaufen iſt, 
pfänd' ich ſie und werfe ſie auf's Stroh. 

In dieſen troſtgewährenden Betrachtungen, die ihn 
beruhigend und aufheiternd durch das menſchenleere 
Städtchen geleitet hatten, wurde er jenſeits Steinach, 
ſchon ganz nahe bei dem Fuchsbau zum Maulbeerbaum 
von einem zweiten Störer feiner Gewiſſensruhe bedroht, 
ber minder gewaltfam, doch nit minder feindfelig auf 
trat, als Oswald. Der graue, kahltöpfige, rothäugige 
Bettler harrte feiner, zudringlicher, ale jemals, ſeitdem 
ihn Zampel ald Boten des verunglüdten anonymen 
Schreibens an Rebefta benüßt hatte. Der. Blödfinnige 
war ſchlau genug, zu errathen, daß er auf jenes Geheim⸗ 
niß bin Öfter fordern dürfe, ald vordem. Das machte 
er ſich häufig zu Nuge und durchſpickte feine demüthigen 
Bitten mit verdächtigen, unverftändlichen Anſpielungen, 
die Zampel für wahnfinnig hielt und ihn durch Heine 
Gaben abfertigte. Heute war der Bettler zubringlicher, 
ber Geber hartnädiger, ald gewöhnlihd. Es entipann 
fih ein Wortwechſel, den Zampel durch eine freundlich 
eröffnete Ausfiht auf's „Arbeitshaus“ beendigte. Diele 
Gegend fhien dem Rothäugigen befannt und nicht wün- 
ſchenswerth. Er zog ſich ſchimpfend zurüd, ließ aber 
aus angemefjener Entfernung noch einige Raute tönen, 
die einem aufmerkſamen Hörer gelungen haben bürften 
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wie „falfher Spieler.” Auch Here Zampel muß fie 
ähnlich ausgelegt haben, denn er z0g ſich achſelzuckend in 
fein Domicil zurüd, wobei er murmelte: Schäbiger 
Lump, was weißt Du davon? 


Ob Graf Bernhard feinen Vater in Kenntniß gefeßt, 
daß Oswald Erhart mit Gecilien auf feiner Wanber- 
Ihaft zulammen getroffen, ift uns nit gewiß. Wir 
möchten e8 bezweifeln, weil Graf Polykarp diefen Namen 
zu nennen unterfagt hatte. Möglich jedoch, daß der 
Sohn in der Schilderung, die er von feinem Freund- 
Ihaftebunde mit einem Schneider gab, aus Furcht vor 
höhniſchen Betradytungen, auch darauf bindeutete? 
Vielleicht wollte er e8 dem Ermeſſen des Vaters anheim- 
ftellen, ob Diejer paffend finde, nah Verlauf fo vieler 
Sabre jenes unerbittlihe Schweigen zu brechen und dem 
Sohne zu geftatten, daß er nach feiner Mutter frage. 

Darauf ließ fih nun zwar Polykarp nicht ein. Doc, 
daß gelegentlich der junge Mann ihm vorgeftellt werde, 
wollte er geftatten; wollte vergefien, daß er den Heinen 
Dflegling Cecilien's für die mitwirkende Urſache des ent« 
würbdigenden Fehltritts gehalten, ber, fein Haus und 
feinen Namen entehrt; war fogar großmüthig genug, 
feinen Eohn Bernhard nicht zu erinnern, wer ed gewe⸗ 
fen fei, der zuerft Argwohn und Groll gegen Oswald 
erregt habe. 

Bring’ ihn mir nur, Deinen neuen Zreund, hatte er 
gefagt; ich wund’re mich nicht, daß ſich einen Schneider 

8* 
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dazu auserkor, wer eined Schneiderd Tochter liebt; die 
Freundfchaft will vor der Liebe Nichts voraus haben, 
das iſt die Lehre des Zeitgeiites von der Gleichheit. 
Hatte aber au mildernd und beſchwichtigend binzuge- 
jegt: Du brauchſt diefen Scherz nicht ernfihaft zu deuten. 
Es foll mich freuen, wenn aus dem hübfhen Zungen 
ein tüchtiger Kerl geworden ift. 

Bernhard empfand darum doch einige Beforgniß, ob 
nicht der Geiſt des Widerfprucdhes und ded Hohnes im 
Bater wieder ſich regen werde, fobald vielleicht Oswald 
in irgend etwas gegen die Form verftoßen follte, was 
doch bei feinem Stande und oft nicht zu vermeidendem 
Umgang mit rohen Gefellen fehr wahrſcheinlich ſei. Auch 
befürchtete er, daß fein Freund, der Schneider, wie er faft 
erfhroden fei über die rothfeidenen Damaft- Kiffen, in 
die er neulich verfant, fich verlegen zeigen werde vor dem 
Grafen, linkiſch vor der Dienerſchaft, beängftiget in den 
mädtigen Räumen des imponirenden Edloffes, und 
bag dann der Epott nicht audbleiben könne. Er vergaß 
in feiner wohlgemeinten Beforgniß nur die unauslöfd- 
lihen Eindrüde der Kindheit, welche nothwendig hervor⸗ 
treten mußten, ſobald Oswald dieſen Boden wieder 
berührte, den Boden ehemaliger Heimath. Und fo fah 
Bernhard denn zu feinem Erftaunen den Schneider neben 
fih über Marmorquadern und koſtbar parfettirte Fuß⸗ 
böden fihern Fußes einherfchreiten, ald ob Jener, nicht 
er, ber Sraffchaft Erbe fei; fah den Freund bei'm Anblid 
wohlbelannter Bilder und Statuen traurig lächeln, wie 
man Belannte aud verflungenen Tagen wieder begrüßt; 
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fab ihn die Augen nad einer Stelle richten, wo einft 
Cecilien's Portrait gehangen; ſah ihn endlich vor dem 
Srafen-Vater mit einer Sicherheit des Benehmens, mit 
einer Befonnenbeit des Wortes, einer Beicheidenbeit des 
Selbſtbewußtſeins ftehen, daß augenblidlich jede Beforg- 
niß ſchwand, weil in Polykarp's Aeußerungen und Betra- 
gen fidh fogleich die Anerkennung darthat, die der Vater 
„dem wider alled Hertommen Auserwäblten ded Sohnes 
nicht verfagen wollte. Döwald wurde behandelt, wie 
Graf Steinach einen jungen Kavalier, „welcher fein. 
Fahr bei den Zägern abdiente,“ empfangen haben 
würde; nur noch zutrauficher, faſt wie ein Verwandter. 
Er wurde nicht vorncehmgnädig audgefragt. Man redete 
mit ihm, man lich ihn reden, man adtete auf feine 
Erzählungen, man ergößte fid) daran. Als Bernhard, 
freudig. über den Succeß, fih in's Geſpräch miſchte und 
eine Erwieberung Oswald's nöthig machte, daß diefer 
den jungen Grafen perſönlich anreden mußte, ſchien 
Polykarp über das an feinen Sohn gerihtete Du zu 
erflaunen. 

Oswald's Zartgefühl entging die faft unmerkliche 
Bewegung nicht, weldye dies Erftaunen begleitete. Er 
verbeugte fi ein wenig und ſprach: Bernhard befteht 
darauf, Herr Graf. 

Und Bernhard hat volllommen Recht. Es giebt 
nichts Armfeligeres, ald den Hochmuth mander Vor: 
nehmen, die Schulfreundſchaften ignoriren oder äußerlich 
umändern wollen in Heinlihen Förmlichkeiten. Wellen 
ih mich zu ſchaͤnen babe, den muß ich verlcugnen; 
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wen ih wieder erfenne ald Bruder meiner Knaben- 
zeit, den muß ich auch an»erfennen ald folhen. hr 
wart Brüder, bleibt e8; ich habe Nichts Dagegen. Dabei 
reichte Graf Polykarp dem Schneider die Hand. Und 
wie fteht es denn, fuhr er fort, mit den Ideen unferer 
Zeit, für welche unerforſchliche Mächte fo thätig find und 
Propaganda maden, hauptiählih, wie man fagt, in 
der Schneiderwelt? Haft Du Did von dielen Berbin-, 
dungen völlig frei gehalten, Dewald, und kannſt Du 
die Uniform Deines Monarchen mit gutem Gewiſſen 
und in Ehren tragen? 
Darauf genügend zu antworten und aufrichtig, müßt’ 
ih erſt Erlaubniß erhalten, einen Namen zu nennen, 
welchen auszufprechen in diefem Schloffe unterfagt war. 

Bernhard erbebte. Er fürchtete ded Vaters Zorn. 
Doch wider Erwarten blieb diefer freundlih und mild. 
Wie wär’ es, mein Freund, ſprach er zum jungen Gra⸗ 
fen, wenn Du einen Gang durd den Garten machteft 
und mir diefen Schüler Deines vormaligen Lehrers auf 
ein Stündchen allein überließeſt. Du folft ihn unver- 
jehrt wieder befommen, und Ihr werdet Zeit behalten, 
Eure zärtlihe Herzen, die, wenn ich richtig muthmaße, 
fih in einem und demfelben Gegenftande finden, bis in 
die Nacht hinein zu epanchiren. Willſt Du? 

Gern, lieber Vater; doc laß' ihn fien, bitt’ ich; 
ber Aermfte hat heute ſechs Meilen zurüdgelegt. 

Ich ſpür' es nicht, fagte Oswald. 

Bernhard gehorchte und ging. Als er eine Stunde 
nachher mit dem Schneider im Garten wieder zufammen- 
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traf und dringend biefen befragte, was der Vater von 
ihm erfahren wollen, erwiederte Oswald: ich habe dem 
Herrn Grafen gelobt, über den Inhalt unferes Geiprä- 
ches ein unverbrüchliches Schweigen zu beobachten, auch 
gegen Did! 


x 


Was Oswald durchlebt, ald er fpät im Kutfcher- 
Häuschen erſchien, wie er Mutter, Schwefter, künftigen 
Schwager Auguft in Thränen und Trübfal fand wegen 
des Vaters; wie er biefen, im tiefften Schlafe Verſun⸗ 
fenen, zu ſehen vermied, .... warum follen wir bei fol« 
hen alltäglichen Leiden uns aufhalten? 

Sind fie doch leider überall verbreitet, wo Menfchen 
leben. Beugen fie doch gar viele Familien darnieder; 
- darf man fie do ale allbefannt voraudfegen,; und glüd- 
lich noch Derjenige, der fle nur von Hörenfagen kennt, 
der fie im Schooß der Seinen nicht mit erlebte! | 

Ehe Graf Bernhard den verſprochenen Morgenbefuch 
bei Erhart's abftattete, beftand der Tifchler ein Geſpräch 
mit feinem Sohne ohne Zeugen. Sn des Baterd Kam⸗ 
mer, wo ſich auch eine Heine Werfftatt befand, wo er in 
befjern Tagen manche fleißige Stunde zugebradht, wäh⸗ 
rend Auguft, und bei hinreihenden Beftellungen wohl 
noch ein fremder Geſell mit diefem, in der größeren Werf- 
ftelle gearbeitet, — dort hatte er fi) mit Oswald einge: 
ſchloſſen, weil diefer ihn darum gebeten. 

Rebekka und Beate hörten die Stimme des jungen 
Mannes biöweilen heraus. 


—- 20 — 


Auguft hielt dann mit Sägen oder Hobeln inne und 
lauſchte aud. 

»Es iſt, ald ob er betcte; fo klingt es, fagte Beate, 

Möge Gott dies Gebet erhbren, ſprach Rebekka. 

Es Hilft doch Alles Nichts, feufzte Auguft leife und 
fügte weiter. 

Gegen Mittag famen fie heraus, Vater und Sohn. 
Erhart befümmert, zufammengedrüdt, im Gefühl feiner 
Schande. Oswald mit didverfhwollenen Augen, wie 
ein Menſch, der felten geweint bat, den die Thränen 
ſchmerzhaft brennen. Alle Fünf fegten ih um den Tiſch, 
ohne des geftrigen Vorfalls, ohne des heutigen Morgens 
auch nur mit einer Silbe zu erwähnen. Frau und Kin- 
der zeigten fich zärtlicher, liebevoller für Erhart, als er 
‚verlangen oder hoffen durfte. Ihn rührte und beihämte 
bad; cd war, als ob es doch möglich fei, daß der Engel 
des ftillen Friedens noch einmal über dieſem Dache feine 
Fittige ſchwinge!? 

Kaum hatten fie abgefpeifet, fo ftellte fih der junge 
Graf ein, der für Jeden und für Jede die gütigften 
Morte hatte, auh Grüße vom Vater mitbrachte. Schon 
rüftete fih Oswald wieder zum Aufbruch; er wollte vor 
zehn Uhr Abends in der Kaferne fein. 

Graf Bernhard erklärte, Daß er ihn ein Stück Weges 
begleite. 

Beim Abſchiede küßte der Tifchler feined Sohnes 
Hand. Oswald umarmte ihn: „haltet Wort!“ 
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Warum eilt Du aber fo zurüd in die widrige große 
Stadt, fragte Bernhard, da fie ſich auf der Landſtraße 
befanden; hab’ ih Dir nicht Urlaub auf eine ganze 
Woche erbeten, und ift es bier nicht viel ſchöner, wo die 
wogenden Felder, von Waldungen umkränzt, blühen, 
als in Deiner [hwülen Kaferne, unter Deinen Schnei- 
dern, mit denen Du in die Wette nähft und ſtichelſt? 

Schöner ift es, freier, leichter zu athınen, für Jeden, 
deſſen Beruf ihm geftattet bier zu leben. Zür Di 
gewiß, lieber Graf. Aber ich, was follt’ ic) länger hier 
beginnen? Müßiggehn if freilich auch hübſch, zu Zeiten, 
ein gutes Buch in der Taſche, fich in jene blauen Wälder 
verlieren, fih in’d weiche Moos werfen, lejen, — dann 
Dir begegnen, der von einem Vorwerke zurüdreitet, und 
neben Dir herlaufen bid an die Schloßbrüde, ...... wun- 
derhübſch. Aber nachher... . bei mir zu Haufe bie 
vielerlei Klagen und Trübfale, wider die ih Nichte thun 
fann, bei denen id mid mit Bitten begnügen muß! 
Dann gar die Bewohnerinnen der Billa, die ſtündlich 
... o weh, ſiehſt Du die Kutfche? Bernhard, das find 
fie! D wie gut, daß ich unterweges bin! 

Der Graf wollte noch Zweifel begen, daB es Helene 
fei, die hinter jener Etaubwolte, von raſchen Pferden 
gezogen, fi ihnen nähere. Er fürdtete ihre Ankunft 
ebenfo jehr, als er fie berbeifehnte. In ſolchem Zwie⸗ 
fpalt fommt dad ungeduldig Erwartete immer gu früh, 
auch wenn ed zu fpät kommt. Er fticg auf einen hoben 
Stein am Wege und rief, je nachdem der Wind den 
Staub nad diefer oder jener Seite trieb: fie iſt's nicht, 


— und ſogleich wieder: fie iſt es doch, ich erkenne jet 
die Pferde. 

Mittlerweile war die Kutfche den Sußgängern fo 
nabe gefommen, daß Oswald, welcher ſich auf der rech⸗ 
ten Seite der Landſtraße gehalten und Bernbard, wel- 
cher auf der linken Seite derfelben jenen ſchmalen, hoben 
Stein erftiegen hatte, nicht mehr Zeit fanden, Einer den 
Andern zu erreihen. Der Wind Hüllte Beide in Staub, 
den die Pferde aufjagten. Nur unbeftimnt firahlten 
durch Diele Wolfen die Augen Helenen’s, die neben ihrer 
Mutter figend, fich verneigte, die an fie gerichteten Grüße 
zu erwiedern. Dabei wehte fie mit einem weißen Tafchen- 
tuche; Oswald war der Meinung, fie treibe damit den 
läftigen Staub vom Angefidht. 

Als die Kutfche vorüber, der Staub verfhwunden, 
die Luft rein war und die Freunde wicher klar ſehen 
fonnten, erblidten fie in den Zweigen eined wilden Roſen⸗ 
buſches, in die ed der Wind getragen, ein weißes, flat⸗ 
ternded Tuch. 

Das war Dir beſtimmt, rief Oswald, der es aus 
den Dornen nahm und dem Grafen überreichte; Dir 
wehete ſie Willkommen zu, für Dich ließ ſie es fallen. 

Du glaubfi ...? fragte Bernhard; Du glaubſt 
wirklich ? 

Da, lies: „Helene“ in einem Kranze von Bergißs 
meinnidhten. Nimm ed bin — und freue Dich Deines 
Glückes. 

Iſt es Dein Ernſt, Oswald? 

Mein aufrichtiger. Und was findeft Du dabei 
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erſtaunlich? Sie hörte Dich nicht an, fie ſuchte Dich fern 
zu halten, weil ihr nicht unbefannt geblieben, wie ungern 
der Graf, Dein Bater, diefe verftohlenen Flucht Ritte 
nad) der Stadt gehabt, wie heftig er Dagegen geeifert. 
Sie wollte Dir Verdruß erjparen, und fih Vorwürfe, 
Anklagen, als begünftige fie Deinen Ungehorfam. Sekt 
bezieht fie ihres Vaters Billa, wird dort die leidende 
Mutter pflegen, wird auf Euren Fluren wandeln, wo 
Niemand ihr unterfagen fann, den zu fehen, deſſen Erb» 
theil diefe Zluren find. Deſſen freut fie ih. Und das 
foll ihr Name, von Blumen umfhlungen, Dir fünden. 
Daß ich gerade am MWege ſtehen mußte, Zeuge ihrer 
Begrüßung zu werden, — nun, aud) dad hat fein Gutes. 
Ich bin jet überzeugt, daß ich mich neulich doch nicht 
täufchte, bin überzeugt, daß fie Dir wohl will, daß fie 
Deine Gattin werden wird, wenn Dein Vater einwilligt, 
Geftern noch hätt’ ich für Eure Zukunft ängftlihe Sorge 
getragen. Nachdem ih Deinen Bater kennen lernte, 
nachdem er fich mir zeigte, wie er ed geflern Abend gethan, 
bin ih durchdrungen von Zuverfiht: fie wird ihn für 
fih gewinnen; er wird biefer Tochter fein ‚Herz nicht 
verfchließen. Gedenke meiner Worte: Dein Bater wider: 
ſteht Helenen nicht. Und deshalb, lieber Bernhard, 
kehre um, laſſe mich allein weiter geben. Sch gebe Dir 
die Verſprechungen zurüd, die wir miteinander taujchten; 
ja ich bitte Dich herzlich, Die Deinigen gegen mic) nicht 
weiter zu erfüllen. Ich bin dankbar für die Abſicht, Doch 
ich wünfche weiter fein Vertrauen. Berfolge Dein Ziel 
mit Ausdauer, Befonnenheit, Schonung; fet gewiß, bar 
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ich fie feinem Andern lieber gönne, ald Dir! Aber theile 
mir nit mit, was zwilchen Euch geidhieht, noch was 
Dein Bater beſchließt. Berlange nicht, daß ich Freude 
heucheln fol, die ih nicht empfinde. Denke Dich in 
meine Rage — und ſchone mih. Es ift beffer, daß Dich 
ih nicht mehr fehe, — und fie au nit. Goͤnnt mir 
Ruhe und Vergeſſenheit. Xeb’ wohl. 

Oswald — cheurer Freund! — klagte es hinter 
ihm her. 

Aber er hörte nicht darauf und ging vorwärts, ‚ ohne 
umzufchauen. 


Dreiundvierzigftes Kapitel. 


Graf Polykarp hatte in jener heimlichen Unterredung, 
deren das vorige Kapitel Erwähnung thut, und feit 
welcher nun [hon wieder einige Monate verftrihen 
find, fih damit nicht begnügt, den Schneider auszuhören 
über Alles, was dieler ihm berichten konnte von einer 
Frau, die der Vergangenheit Steinach's angehörte; 
nein, auch nach der Zukunft hatte fih die Sorgfalt — 
um es nicht Beforgniß zu nennen, — des Vaters gerich⸗ 
tet und Oswald aufgefordert, rüdfihtslos feine Meinung 
über Helene Barteloni auszuſprechen. 

Mas der Graf aus des jungen Manned Munde ver- 
nommen, muß mächtiger auf ihn gewirkt, fein Vertrauen 
auf Oswald's richtigen Blid muß ihn tiefer überzeugt 
haben, als Bernhard's vorbergegangene Lobpreifungen. 
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Denn von diefer Stunde an hat cr feinen Sobn nit 
mehr genedt, nicht mehr veripottet, bat nicht mehr mit 
fräntender, einen Bater zunächſt übel kleidender Frivoli⸗ 
tät den Ernſt einer Kiebe bezweifelt, deren Würde er 
achten gelernt. Er hat gefchwiegen, hat fogar dann 

geſchwiegen, ald Bernhard's melandolifhe Meattigfeit 
plöoͤtzlich in der Flamme irgend eines neuen Hoffnungs- 
ſtrahles aufzulodern ſchien, hat geihwiegen, — obſchon 
er wußte, Daß die neue Billa bewohnt ſei. Er hat feinen 
Sohn behandelt 'wie einen jüngeren $reund, mit dem 
der Xeltere über eine wichtige Lebens⸗-Anſicht verfchichene 
Meinung begt: fie Iprechen herzlich, Icbendig von Allem, 
was fih darbietet, nur den einen Punkt vermeiden fie 
zu berühren, weil fte willen: daran ift Nichts mehr zu 
ändern. Und ed muß den ewigen Mächten überlaffen 
bleiben, wann und ob einmal der Eine oder der Andere 
eingeftehen dürfte, daß er fih täuſchte. Der vielleicht 
Beide? 

Immer hatte Oswald's kurze Anwefenheit fegend- 
rei gewirkt. Auch auf Bernhard. 

Bon Helenen zwar iſt Nichts mehr geliehen, was 
wie ein neuch Zeichen erwieberter Gunſt und Neigung 
ausgelegt werden könnte. Aber es war auch nicht gut 
möglih. Denn fefter ald im vergangenen Winter bindet 
Tochterpflicht das blühende Mädchen an der welkenden 
Mutter Krantenlager. Der Aufenthalt in einem noch 
nicht genugfam ausgetrodincten Gebäude übt auf Frau 
Jeanne nadıtheiligen Einfluß, den weder warme Som- 
mertage, noch reinere Luft zu bannen vermögen. Selten 
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nur wagt fich die Reidende, von ber treuen Jungfrau 
geführt, in's Freie; dann betreten fie den Schloßgarten, 
— und daß Graf Bernhard feine diefer goldenen Stun- 
den verfäume, lafjen wir feine Sorge fein. Denn er 
beobachtet, wie ein Aftronom, den Aufgang feiner Sterne 
bis auf die Sefunde und tft im Stande, pünktlich vorher 
zu fagen, bis wann und wo ſie ihm leuchten werden. 
Ha, wie podht, wenn Helenen’d Augen ſich erheben, fein 
Herz dem Tuche entgegen, welches ihren Namen trägt 
und welches auf diefem Herzen ruht, ſeitdem Oswald es 
aus den wilden Roſen nahm, um ed demjenigen zu 
reichen, für den es beflimmt war! 

Mancher Andere würde ein Streifhen des Tuches 
hervorblicken laffen, würde der Geberin zeigen, daß er 
den Werth und die Bedeutung ihrer Gabe verftehe; 
würde die Schweigfame zwingen, ſich bei'm Anblid ihrer 
geftickten Blümchen zu verrathen und geſprochene hinein 
zu verflehten. — . 

Davon verftand Graf Bernhard Nichts. Dem Zög- 
ling der Wälder um Steinady blieben jene Heinen Deittel 
verfagt, die der Schüler ftäbtifhen Treibens im Knaben⸗ 
jäckchen fchon erlernt. Zwei reine Kinder fanden fich 
gegenüber. Sie redeten von unzähligen Dingen, redeten 
von Bäumen, Schwalben, Käfern,. Schmeiterlingen, 
Blumen, Saaten und Früchten, — nur von Liebe nicht, 
nur von dem Einen nicht, was Beider ganzes Leben 
ausfüllte. 

Denn daß Helene lichte, mit dem Feuer eined im 
innerften Schooße glühenden Eisberges, das konnte 
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feinem unbefangenen Blide entgehen, .... und bie 
kranke Mutter wußte ed wohl. Doc auch fie ſchwieg. 

Und warum? — — —. 

Herr Bartelont zeigte ia felten in Steinad. Die 
Behandlung, die Graf Polykarp ihm angedeihen laffen, 
noch mehr aber jene mißlungene Unternehmung wider 
Beaten’d Ehre, wodurd die — wenn aud als unwahr 
zurüdgewiejene, dennoch faft gewiſſe — Enthüllung fei- 
ned Verhältniſſes zu Auguft herbeigeführt worden war, 
verleideten diefem „Lebemanne,” der er ſich gern zu fein 
rühmte, den vorher fo erfehnten Aufenthalt in feiner 
Billa. Mit Helenen grolte er unväterlich, weil er fie 
feinen eitlen Entwürfen nicht zugänglich gefunden, und 
die arme Frau Zeanne war längft aus den Vorrechten 
einer eiferfüchtelnden Gattin, deren Vermögen den 
Grund zum Reichthum legte, in die abhängige, unbe- 
achtete Stellung einer entfagenden Dulvderin gedrängt 
worden. Er ſchrieb den Seinigen Selten, dem Vertrauten 
im Maulbeerbaum häufiger, genoß der Hauptitadt Freu⸗ 
den „in Gänze” und verhieß möglihen Beſuch „in 
Bälde, wo er dann neu-audgehedte Pläne „anzubab- 
nen und in Angriff nehmen zu wollen“ verfündete. 
Denn er bemühte fi, zu ſchreiben, wie er ſprach. 

Aber ſchon bereitete fih Etwas vor, den groß- 
fädtifchen Kebemann wieder auf Steinadbh, den Maul- 
beerbaum, die Billa, das Kutſcherhäuschen, das Schloß 
aufmerffam zu machen und feinen Beſuch daſelbſt zu 
beichleunigen. Die Veranlaſſung dazu gab ein an fi 
unbedeutendes, ſcheinbar zufälliges Ereigniß. 
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Helene geleitete — es mag in der Ichteren Hälfte des 
Monats Auguft geweien fein — ihre Mutter alltäglich 
zwifchen drei und vier Uhr nach der Stelle des gräflichen 
Gartens, wo die alte, dickſtämmige Orangerie einen klei⸗ 
nen, duftigen Wald bildete. Dort faßen fie auf einer 
eifernen, grün angeftrihenen Bant, die Cecilien's Lieb- 
lingsplaß bezeichnet hatte, die feit der Gräfin Flucht 
immer verödet ftand, die aber, berfömmlicher Tradition 
gemäß, durch die Gärtnerburfhen noch immer von 
ſchwellenden Polſtern aus maroflanifhem Reber, mit 
Roßhaaren ausgefüllt, belegt wurde, ald ob die Dame 
vom Haufe jeden Augenblid zu erwarten ſei. Der 
bejahrte Dbergärtner, der fih freute, daß feine geliebten 
Pflegekinder, die greifen und dennoch friichen @itronen- 
bäume, endlih wieder ein anmuthiges Frauenbild, wie 
Helenen, beichatten durften, gefellte fi gern zu ihnen, 
plauderte von früheren Zeiten, wo die „gute, unglüdliche 
Gräfin, der unvergeßlihe Herr Haushofmeifter‘ für die 
Bärtnerei Theilnahme gezeigt, während der Graf und 
fein Sohn ſich gar nicht darum beflüimmerten, ihm freien 
Spielraum ließen und Nichts pflegten, als ihren großen, 
wilden Wald. Wenn dann Bernhard fi einfand, zog 
fid) der Alte nicht zurück, ſchien ſich vielmehr am Anblid 
der jungen Leute zu ergößen und lich mandjes Wert 
fallen, weldes wie Blüthen vom Baume ded ſchüchternen 
Grafen Wange traf und ihn erröthen machte. 

An einem diefer [hönen Tage blieb der junge Graf 
länger aus, ald gewöhnlich. 

Helene fhien c8 nicht zu bemerken, Jeanne zeigte 
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wenigftend nicht, daß fie ed bemerfe, der Obergärtner 
Sprach ſich befremdet aus, ja, er konnte endlich nicht 
umbin, einen Gehilfen zu fragen, ob er vieleicht den 
Erwarteten gefehen habe? 

Der Gehilfe erwiederte: der junge Graf fei Beute 
ſchon in aller Frühe zum Walde hinaus und habe feinem 
Jäger — des Gehilfen Bruder — hinterlaffen: mit dem 
Diner möge ja nicht auf ihn gewartet werben, benn er 
müſſe eine Mandelkrahe ſchießen, und er käme ficher nicht 
zurüd, bis er fie hätte. 

Das ift aber doch unausftehlich, fagte Helene halb- 
aut zu ihrer Mutter. Da erwähn' ich geftern ganz 
gleihgältig, daß ich bei einer Freundin in unferer Pen⸗ 
fion einen Flederwiſch in Silber gefaßt von folder Man- 
delkrähe ſah, Daß mir, einem Kind wie ich war, die blauen, 
ſchillernden Zärbungen geftelen, — und deshalb foll Heute 
ein armer, unfehuldiger Vogel bluten. 

Duälen Sie Ihr weiches Herzen nit unnüß, 
ſchönſtes Mamfellden, tröftete fie der Obergärtner, wer 
weiß auch, ob unfer junger Herr eine folhe Kreatur 
beleidiget? Sie figen verdammt body, halten fih gern 
auf dürren Wipfeln, und mit der Kugel iſt's ein Bißchen 
unſicher auf die Weite. Zwar ift Graf Bernhard fonft 
ein guter Schüße . ! 

Mer fommt dort den Gang herauf? unterbrach ihn 
‚Helene. 

Das tft unfer Herr, der Graf. Kennen Sie den 
noch nicht? Ei, bleiben Sie ruhig fißen, vor dem find 
Sie fiher bier, der verwendet fein Auge auf diefen led 

Holtei, Ein Schneider. IIL 9 
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ſeit jenem Tage oder, wollt' ich ſagen, feit jener Nacht 
.... und ehe der hierher käme, ich weiß nicht, was da 
geſchehen müßte. 

Aber dennoch, fehen Sie denn nicht? Geraden Weges 
auf und zu. 

Weiß Gott, ja! Nun fteht Die Welt nicht mehr lange. 

Er hat ung bereits erblidt, ſprach Frau Seanne; jet 
wär’ ed mal-A-propos davon zu laufen. Warten wir ab, 
ob er und anredet: Und danken wir ihm, wenn cr ed 
thut, für die Erlaubniß, die der Obergärtner in feinem 
Namen und gab, bier zu promeniren. 

Graf Polykarp kam daher wie ein Mann, der feinen 
Entſchluß gefaßt. Er zögerte nicht, ob er den fo lange 
gemiebenen Raum nun wieder betreten folle oder nicht, 
Er ging fihern Schritte auf Seanne und Helene zu, 
grüßte verbindlich zuerft Die Mutter, richtete dann erſt 
fein Geſicht nach der Tochter und ftand, als diefe ſich 
erhob und ernft vor ihm verneigte, mit allen Kennzeichen 
einer fo vollfommenen Ueberrafhung da, daß fogar der 
Obergärtner etwas Außerorbentlihes ahnete und foft 
feinen Strohhut abzunehmen vergaß. 

Nie haben Unfhuld, Geiſt, Semüth, Schönheit und 
Anmuth einen fo entſchiedenen Sieg und ohne Kampf 
gefeiert über Stolz, Unglauben, Zweifelfugt und Bor- 
urtheil, als in diefem Augenblid. 

Helene hatte noch nicht geredet, und ihr Gegner war 
für fle gewonnen. Er fprab aus, wad er Dachte, ohne 
daran zu denken, daß Helene ihn höre. „Oswald hat 
wahr geredet; nun begreif ich’ Alles.” Jeanne vernahm 
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nicht, was er murmelte, ‚Helene hatte jede Eilbe ver- 
fianden, denn fie [hloß die Augen, und ihre Kippen zit: 
terten: „Dewald ?" 

Sept erft erinnerte fi) der Graf feiner, dem einfamen 
Leben, das er gewöhnlich führte, entiprungenen Gewohn- 
heit, laut zu denen, und er Inüpfte ein Gefpräh an, 
wobei er einen Gartenſtuhl benügte, den Der Obergärtner 
ihm gebracht, und vorher die Damen wieder fiten ließ. 

Wir dürfen von feiner Welterfahrung wohl erwars 
ten, baß er vermied, feines Sohnes zu erwähnen und 
auf defien Leidenfhaft anzufpielen. Allen Stoff der 
Unterhaltung nahm er aus Helenen’3 Umgebungen, aus 
ihrer Erziehung, ihrem Unterriht, ibrer Häuslichkeit. 
Es klang gerade nicht wie ein Eramen, weil eö in den 
Formen vor ih ging, welche ein gebildeter Mann immer 
zu bewahren weiß, aber viel weniger ald eine Prüfung 
war ed am Ende doc nicht. 

Helene beftand auch diefe ebenfo glänzend, durch 
finnige, ungezierte Aufrichtigeit, wie fie zuvor jene des 
erften prüfenden Anblids beftanden. 

„Tadellos“ =- murmelte der Lautdenker einige Male, 
ohne daß die Beicheidene wußte, wen ed gelten folle, 

Der Obergärtner gab mitunter, zu Frau Jeanne's 
Schreck, feinen Senf auch dazu, ohne daß ber Graf fi 
darüber unwillig zeigte; denn wirflih Vornehme geftat 
ten ihren älteren Dienern gern dergleichen Bertraulich- 
feiten; nur flahe Emporkömmlinge verrathen ihre 
Unficherheit durch barſchen Hochmuth. Und hier waren 
des biederen Blumenpflegerd Zwilchenreden garerwünfcht, 

9* 


— 


— 12 — 


weil fie dem Grafen feinen Zwed erreihen balfen und 
ben Fluß des Geſpräches in einem ungezwungenen 
Laufe erhielten. So war eine für beide Theile fehr ange- 
nehme Stunde fchnell verftrihen, ald Bernhard baftig 
vom Gärtnerhauſe herüber dem eifernen Bänkchen 
zueilte. Er fah nur den Obergärtner, denn der Anblid 
der Sigenden wurde ihm noch durch Baumgruppen ent» 
zogen, und rief ihm fragend zu: find fie noch bier? Weil 
er aber mehr flog, als ging, fo geſchah es, daß er mit 
dem Schale feiner Worte faft zugleich anlangte und die 
Antwort auf dieſe Frage aus des Vaterd Munde erhielt, 
der fich erhob, um zu erwiedern: 3a wohl, und ih auch! 

Ihn ſehen, aus der Stellung des Gartenſeſſels ent- 
nehmen, welch' ein Zuſammentreffen bier gefucht, und 
wie es benüßt worden fei; in des Vaters Antlig die 
Beftätigung lefen, daß Helene des firengften Richters 
günftiges Urtheil erwedt habe; die blaubeihwingte 
Mandelkrähe, des berrlihen Tages Todtenopfer, ihr 
triumpbirend in den Schooß werfen und mit lautem 
Freudengeſchrei an feined Vaters Bruft fih ſtürzen; dies 
Alles folgte fid) fo gefchwind, daß es in einen Augenblid 
zufammenfloß, wie der Zaubertraum des morgenlänbi: 
hen Zünglingd aus Zaufend und eine Nacht, der ein 
halbes Leben durchzumachen wähnte, indeß er ben Kopf 
nur ein Mal unter Wailer tauchte. 

Graf Polykarp ſprach Nichts, doch er drüdte Bern- 
hard's Wange an jein ‚Herz und fagte dadurch diefem 
mehr, ald er mit geſprochenen Worten hätte fagen kön- 
nm — oder wollen. Bater und Sohn blieben eine 
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Minute lang in dieler ftummeberedten Umarmung und 
trennten fi erft, als ein Angftruf Helenen’s fie ausein- 
ander ſcheuchte. Frau Seanne lag ohnmädhtig in ihrer 
Tochter Armen, durch DBlutflede auf deren weißem 
Kleide in Entfeßen geratben, ohne ded Vogels zu geden⸗ 
fen, and deffen Bruft, wo Bernharb’s Büdfenfugel 
durchgedrungen, die rothen Tropfen gefloffen waren. Die 
ſchwache Frau hatte diefen Anbli nicht ertragen, ohne 
halb⸗bewußtlos zu werben. Ald man fie zu ſich gebracht, 
ihr den Grund ihres Entfeßens erklärt, fie berubiget, 
äußerte fie den Wunfd, Helene möge fle nad ‚Haufe 
bringen. Helene, die Mutter unterftügend, bat den 
Gärtner um feine Beihilfe und empfahl fily den beiden 
Grafen, die ihr bemundernd nachblickten, die entzüdtende 
Bollendung dieſer ſchönen Sungfräulichkeit anftaunend. 

Ihr Habt nit genug von ihr gelagt, Hub Graf 
Polykarp endlih an; Eure Schilderungen waren matt. 
Diefed Mädchen muß man gefehen, muß es gehört 
haben, um zu begreifen, wie groß die Macht iſt, die es 
auf Männer übt. Aber um Gotteswillen, wie iſt es 
möglich, daß ein ſolches Weib achtzehn Jahr und dar» 
über in einer großen Stadt alt wurde, ohne Schaaren 
von Anbetern und Freiern um fih zu verfammeln? 
Weißt Du nicht, vernahmft Du nit von Anträgen, die 
man ihr ftellte, von Erklärungen, bie man ihr zu Füßen 
legte? 

Nichts, mein theurer Vater. Sic lebt Ehöchh eingezo⸗ 
gen, vermeidet Umgang und Geſellſchaften, widmet fich 
nur der Mutter, verfhmäht jede Vergnügung. ° 


— 14 — 


Nun, dann ift ihr Herz bereitd ausgefüllt — denn 
diefed Weſens Herz kann nicht fühllos geblieben fein. 
Dann trägt fie eine heilige, unerfhütterliche Liebe in die- 
ſem reinen Herzen. Doch Bernhard — möge Did 
meine Aufrichtigkeit nicht Eränfen — Du bift es nicht, 
ih fürchte — weiß Gott, ich hätte bald gefagt: „ich 
fürchte,” Du bift es nicht, den fie liebt. 

Und wer fonft, Vater? Wen könnte fie lieben, fte, 
ber, außer mir, Niemand naht, die feinen jungen Mann 
lebt und fpricht, außer mir? 

Das vermag ich nicht zu errathen, der heute zum 
erften Male mit ihr ſprach. Nur mein’ ich, ein Mädchen, 
welches den Jager liebt, läßt nicht die Beute, die er ihr 
im Schweiße des glühenden Augufttaged im Buchen⸗ 
walde fuchte, die feine Kugel vom Gipfel des böchften 
Baumes berabholte, die er ihr — ed tft ein Prachtſchuß 
— mit getehtem Stolge heimbrachte, am Boden liegen, 
ald ob es eine todte Kate wäre und nicht diefer buntbe- 
ſchwingte Vogel bier. 

Sie würde nicht die gute Tochter fein, die fie if, 
Bater, wenn fie neben der kranken Mutter meine kindiſch⸗ 
eigenfinnige Jagd ihrer Aufmerkfamfeit gewürdiget 
hätte. Was auch follte fie mit dem zerſchoſſenen Leich⸗ 
nam beginnen? Sind die Flügel erſt in Gold gefaßt, 
bann bürfen ihre Hände fie berühren. 

Dad möchte gelten, wenn ich fonft nur ein Zeichen 
aufgefangen, einen ausprudsvollen Blid beobadtet 
hätte, Seit wann bift Du Deiner Hoffnung gewiß? 
Melden Beweis gab fie Dir? 
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Bernhard nahm das weiße Tuch von feinem Herzen: 
fle warf mir's zu an dem Tage, als fie bier ihren Ein- 
zug hielt! 

Der Bater befah die Etidkerei, Tas den Namen, von 
Blumen und Blättern umrantt: Wenn ein anderes 
Weib, und wär's ein hochgeborenes, Dir ein Tuch 
geihentt, ich würde fo leihter Gabe keinen ſchweren 
Sinn beilegen. Bon ihrer Hand haben dieſe Blumen 
bei diefem Namen eine ernfibafte Bedeutung. Ach 
wende Nichtd dagegen .ein. Verfolge Dein Glüd bei ihr, 
unbefümmert um mid) und meinen Widerftand. Sch 
nehme eine faft niegefühlte Empfindung für Helenen mit 
von diefem Plage, wo vor Deiner Geburt Cecilie ... 

Bater, Du fpribft meiner Mutter Namen vor 
mir aus? . 

Daß ich ed that, mag Dir beweifen, was in mir vor- 
geht. Sch bin nit ohne Schuld an Deiner Mutter 
Schuld. Ich befenn’ ed Dir. Was ich ferner thun, wie 
th mich zu Dir und Deiner Liebe verhalten werde... .. 
noch vermag ich ed nicht zu beflimmen. Es iſt mir ſelbſt 
noch nit Har. Nur Eins ift mir Har: meinen Sohn 
möcht" ich nicht auch verlieren durch eigene Schuld. 
Alles Uebrige jet der Zeit anheim geftellt. Könnte diefe 
einen Zag bringen, der Helenen einen anderen Vater 
gäbe, dann flände Alles beffer. Mit Herrn Bartelont, 
beforg' ich, werd’ ih mich niemals befreunden, weder mit 
ibm, noch mit dem Gedanken, daß fie feine Tochter iſt. 

Bernhard küßte dem Bater die Hand und blieb 
allein auf dem Kieblingsplage feiner Mutter zurüd, um 
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bort ungeflört, die Augen auf eine Gruppe blühenber 
Myrthen gerichtet, das unbefchreibliche Glück des heuti- 
gen Tages noch einmal in feiner ganzen Ausdehnung 
zu durchdenken, zu durchleben. Wie herzlich, wie aufrid- 
tig war die Dankbarkeit, die er für des Vaters groß- 
müthiges Verhalten empfand. Er ging im Geiſte durch, 
wie Helene den Grafen in ihrer adytunggebietenden 
Beſcheidenheit, anſpruchslos, dennoch geiftooll, gefeflelt 
baben möge; er juchte fih audzumalen, wie Graf Poly- 
farp dort auf jenem Gartenftuhle geſeſſen und erftaunt 
über fo viel Anmuth fie angeblidt habe,.... und das 
gelang ihm; jeined Vaters Bild ſich zu vergegenmwärti- 
gen, war ihm möglich. Doc wenn er dann — was der 
Liebende fo gern thut — fi die abweſende Geliebte, als 
fet fie gegenwärtig, denken wollte, ſah er auf der Bant, 
die fie focben nod inne gehabt, nicht fie, fondern eine 
halb⸗fremde Frau, deren Züge fi) mit den Zügen Ceci⸗ 
lien's vermifchten, eigentlich dieſelben waren, Die er noch 
ald dunklen Traum von einer Mutter im Gedächtniß 
behalten. Diefe Zrau ftellfe ihm eine ungehorlame, 
widerfpännftige Einbildungsfraft an Helenen's Statt 
dort liegend vor; die Gewänder, mit Blut befledt, wel- 
ches aud einer offenen Kugelwunde, mitten in der Bruft, 
tröpfelte. Und diefer quälenden Vifion Herr zu werden, 
gelang ihm nicht, bis zur Rückkehr des Obergärtners, 
der ihn gleihfam von einem Alp durch Tebendige 
Anſprache befreite. Zugleihd nahm ber alte Diener bed 
gräflihen Haufes den erlegten Vogel vom Lederkiſſen 
auf der Bank und trodnete mit feinem Tuch die Blut 
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flecken vorfihtig ab, deren Epuren fihtbar blieben. 
Jetzt begriff Bernhard, daß der Anblick deö kleinen, bun- 
ten Thieres Urfache der vorhergegangenen, peinlichen 
Täufhung geweſen fein könnte. 

Meine Augen haben willenlod auf diefer Wunde 
geweilt, die meine Kugel geriſſen .... aber in welder 
Verbindung flieht die unfelige Frau, die ih Mutter 
nannte, mit der feligften Stunde? Sch hätte ven Vogel 
nicht vom Neft Ichießen follen ! 

Mie entitehen Gerüchte?? — 

Man wird erwiedern, das fet die müßtgfte aller Fra⸗ 
gen, denn Sedermann weiß, daß fle durch Zungen ver: 
breitet, vergrößert, entftellt umhergetragen werben. Den- 
noch ift die Köfung nicht immer genügend. Bisweilen 
Icheint ed Die Luft zu fein, die den Bäumen vertraut, was 
geſchah, und die Bäume flüftern es weiter mit ihren 
Blättern, die cbenfo viele Zungen werben, und erzählen 
ed den Blüthen , deren Kelche ebenio viele Ohren find. 
Und che eine Nacht verging, weiß die ganze Umgegend, 
was geſchah; — fogar was nit geſchah, glaubt fie zu 
willen, als jet es wirklich geſchehen. 

Wohl mag der alte Dbergärtner feiner treuen, doch 
etwas plauderhaften Haudehre den Auftritt zwiſchen 
Vater und Sohn mit gebührender Hinweilung auf Hele- 
nen's Gegenwart in grünen, lebhaften Karben, wie dies 
einem Gärtner ziemt, geichildert; wohl mag Frau 
Muhme der Frau Muhme dieſe faftgrünen Schilderun⸗ 
gen, mit brennend-rothen Auffaglichtern geſchmückt, über- 
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liefert haben, aber rätbfelhaft bleibt ed darum doch, daß 
fi) in ganz Steinach — ich rede nicht allein vom Städt. 
hen dieſes Namens, jondern ziehe Die ausgedehnte Herr- 
ſchaft bis in ihre fernfigelegenen Walddörfer in Mitwif- 
fenfhaft — ſchon binnen wenigen Zagen das Gerücht 
von der Einwilligung verbreitete, weldye der Graf feinem 
Sohn ertheilt haben follte zur Bermählung mit Helene 
Barteloni, eined Schneiders Tochter. Aus der Schanf- 
wirthfchaft zum Maulbeerbaum ging eine Depeſche nach 
der Hauptftabt ab, die jened Gerücht ald ein voreiliges 
bezeichnete, dennoch, mit Zampel'ſcher Schlauheit abge» 
faßt, ganz gut zu würdigen verftand, was daran Schale, 
was gediegener Kern und wie der Thatbeitand zu benüz- 
zen fei, wenn man richtig verfahre. Herr Barteloni 
wurde bringend nad) Steinach entboten, und Die neue 
Billa umfing am erflen Tage des September ihren Ber 
figer, welcher Frau und Tochter mit der huldvoll ertheil- 
ten Kunde begrüßte, dem neuen Werkführer fei das ſtäd⸗ 
tifche Geſchäft überlaffen, und fie würden fo glüdlich fein, 
Gatten und Bater über Herbft bei fi zu fehen. Daß 
er Helenen wiederfand, wie fie ihn verlaffen, ftumm, 
gleihgältig, theilnahmlos gegen feine Anfpielungen auf 
die nun zur Wahrſcheinlichkeit werdende Ausficht auf 
eine glänzende Heirath, diefed war fein geringfter Kum- 
mer. Sie wird fhon zugreifen, fagte er im Geſpräch 
mit Zampel, wenn nur „bie Gräfin“ ſchwarz auf weiß, 
mit des hochnäfigen Herrn Schwiegervater Zuſtimmung 
verſehen, vor ihr liegt. Es iſt eine famofe Partie. Nach 

cm on dit befißt Bernhard, außer der Unwartichaft 
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auf Steinach noch ein bedeutendes Vermögen, weldes 
feine Großmutter väterlicher Seite nicht ihrem Sohne, 
fondern dem Entel legirte. Außerdem if er politifch- 
durchgebildet. Mein Beifpiel wird maßgebend für ihn 
werden. Sf er erft mein Eidam, dann mad’ ich ihn 
zum Manne des Fortichrittes und der Bewegung. Dann 
wollen wir feinem Papa ſchon einheizen. 

Das kann nicht ſchaden, verjeßte Zampel. Für's 
Erſte aber, mein Rafael, möcht' ih Dir freundſchaftlich 
rathen, mahe Dich nicht breit in Steinach; ſchwatze 
‚nicht zu viel von Dem, was künftig fein kann und wird, 
fondern nimm Di in Acht, nicht zu verderben, was 
gegenwärtig erft feimt und wählt und Zeit braudt. 
Störe nicht den günftigen Eindrud, den Deiner Tochter 
Betragen auf den Steinacher Schloß -Tyrannen wirklich 
gemacht zu haben ſcheint, durch Dein Dazwiſchenkom⸗ 
men; zeige Dich fo wenig ald möglich, fpiele den einge» 
zogenen Billa-Befiger und vermeide jede Begegnung mit 
Deines künftigen Schwiegerfohnes Herrn Vater. Denn 
darin fiimmen alle Rapporte, die ich mir vom ‚Herren- 
hauſe zu verfchaffen weiß, — (und für die Du mir gele- 
gentlih meine Auslagen wiedererftatten mußt) — über- 
ein: der Graf kann Dich, wie man zu fagen pflegt, nicht 
riehen und foll weiter Nichts im Munde führen, als die 
Aeußerung, die man auf Dich bezieht: wenn nur biefer 
Bater nicht wäre! 

Ich glaub’ wohl, daß er mich nicht riehen fann, 
ſeitdem ich die brennenden Fragen der Zeit unter feine 
ariftofratifche Naſe gerieben. Soll noch befjer fommen ! 
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Nur Geduld. Sind erfi Helene und Bernhard Weib 
und Mann, — doc bis dahin will ih Deinen verſiändi⸗ 
gen Rath befolgen. Nur befürcht' ih, es wird. mir 
furchtbar langweilig hier vorlommen. Schon jegt in 
den eriten Tagen meines Aufenthalts fcheint fi) heraus⸗ 
zuftellen, daß Eteinach nicht fapabel ift, den Anfprüchen 
eines reihen Lebemanned Rechnung zu tragen. 

Wie wär’d, meinte Zampel, wenn wir die Jagd auf 
Beaten wieder vornähmen? Ueber Deine häßliche Se- 
ſchichte im Kuticherhaufe tft Gras gewachſen; die Frauen⸗ 
zimmer haben dem Erhart Nichts davon geklatſcht; er 
ahnet nit, daß Du fo unerwartet zu der Entdeckung 
eined Sohnes gelangt bift, und Mosje Auguft, ber fitt- 
fame Urlauber, wartet immer noch in Geduld auf eine 
Ausfteuer für feine Braut. 

Sa, die Renate! Sie geht mir nicht aus dem Sinne. 
Diefe Sache möcht’ ic für mein Leben gern wieder in 
Angriff nehmen. Doch wie foll man’s einleiten, ohne 
Argwohn zu erregen? Befauft fih denn Franz nod 
gehörig bei Dir? 

Nichts mehr davon. Seitdem der Sohn hier gewe- 
fen ift, der Schübe, hab’ ich den Vater nicht mehr im 
Maulbeerbaume gefehn. Etliche Male hab’ ich an's 
Fenſter gellopft, ohne daß er fi rührte, wo er fonft die 
Ohren Ipigte wie ein Schießhund. Ein Mal trat der 
Mosje Auguft heraus: der Meifter Erhart fei nidt 
wohl, und der Arzt hätte ihm alle hitzigen Getränfe 
unterfagt; ich möchte mich nicht umfonft bemühen; was 
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er mir fhuldig wäre, würden fie mir ſchicken! Es fcheint, 
der Oswald hat ihm in’d Gewiſſen geredet. 

Dad muß anders werden, den Dudmäufer müſſen 
wir wieder in unfere Hände kriegen. 

Natürlich müflen wir das. Aber ich wage mich nicht 
mehr bin. Dein lieber Baftard könnte mich paden. 
Solch' Tiſchlervolk Hat Fäuſte. Du mußt's machen, und 
Du kannſi's auch am Leichteſten. Du haft weiter Nichts 
zu thun, ald Di ein Bißchen zu verftellen, und dad 
wird einem unmiderftehlichen Berführer, wie Du Zeit- 
lebend warſt .. 

Schmeichler! 

Nicht ſchwer fallen. Du heuchelſt väterliche Gefühle 
für den Tiſchlerlümmel, im Angeſicht ſeiner, Beaten's 
und Rebekka's. Im Angeſicht des Vaters Erhart laſſe 
einige edle Abſichten glänzen von Anhänglichkeit an 
Vater Haſenbart's weibliche Nachkommenſchaft, beſten 
Wünſchen für des jungen Brautpaares Zukunft; ſtreue 
einige uneigennützige Verſprechungen auf die Falle, — 
und ſie gehen hinein wie Fliegen auf Syrup. Haſt Du 
die Sippſchaft erſt wieder ein Bißchen zutraulich gemacht, 
dann bringſt Du mir den durſtigen Frayz hierher zur 
Berföhnungsfeier. Hab’ ich ihn erft einmal, dann hab’ 
ih ihn auch für immer. Im Uebrigen feßet Niemand 
Deiner Großmuth Grenzen; was Du für Beaten und 
den Auguft, den fie Deinen Sohn nennen, thun willſt, 
bleibt Dir unbenommen. Ih glaub’d nad) gar nicht, 
daß dieſer Hobige, plumpe Knote wirklich Fleiſch und 
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Blut fei von diefem Deinem feinen Kleifh und Blut. 
Wär's aber wirid, — nun, dann 1fl’d auch kein 
Unglüd; der Bater hat den Vorrang, er ift die Reſpekts⸗ 
perion, befonders wenn er am Ende mit der Ausſteuer 
vorrüdt. Folglich an’d Werk, mid) verlangt nad Thä- 
tigkeit. 

Zachäus Blaflus Zampel, ſprach Barteloni, ich kann's 
nicht verſchweigen, Dein Rath riecht mir nach Unrath, er 
ſtinkt famos; ich wittre einigen Schwefeldampf. Auf 
der andern Seite find’ ich ihn ausgezeichnet, und mein 
ohnehin fenfibles Nervenſyſtem iſt durch die Progreffen 
in Helenen’s Heirathögefchichte dermaßen aufgeregt, daß 
ich einer großartigen Reaktion bebürftiger bin als je. 
Diefe Beate... . Sch war fhon fo nah am Ziele, wenn 
nicht unglüdlicherweife Diefer Auguft, — fein Urlaub, — 
der Stuhl, den er aufhob, — o ich könnte den Flegel 
umbringen fehen, mag er Sohn fein von wem er will! 
Nein, ich füge mich nicht länger folden altväteriſchen 
Ideen aus der Zopfzeit. Genuß ift des Lebens Zwed. 
‚ Meine Feidenfhaft für Rebekka's Tochter wird ſchon zur 
firen Idee, jemehr ich fie zurüdorängen wollte Ich 
befolge Deinen Rath und — nous verrons! 

— Wenn ſchlechte Entwürfe fo viel guten Willen 
finden, fommen fie leider bald zur Ausführung. Die 
Arglofigkeit der ZTifchlerfamilie machte dem falfhen 
Freunde leichte Mühe. Rebekka wähnte, der Mann fe 
in fi gegangen; fie felbft redete ven Kindern zu, feine 
Bitten um Verzeihung zu berüdfichtigen, erwicjene Unbill 
zu vergeffen, hilfreichen Verfprehungen dankbare Uner- 
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fennung zu zollen. Und Franz Erbart, der Mann ohne 
Falſch und Arg, fiel ald Opfer von feiner Gattin ver- 
föhnlihem Gemüth. Er brach das Wort, fo er dem 
Sohne gegeben, brach ed, von Barteloni verführt, und 
Diefer hatte ſchon fo trefflich lügen gelernt in Zampel's 
Säule, daß er ſich vor Rebekka und Beate den Anfchein 
zu bewahren mußte, als gefchehe es gegen feinen Willen 
und wider feine Warnungen, wenn Meifter Franz 
erneuerte Neigung verratbe, zu tief in's Glas zu guden. 

Ich, verfiherte der Villa» Befißer, ich, befte Frau 
Erhartin, wenn ich ihn abhole, führe ihn nur fpazteren, 
plaudre nur mit ihm über Beaten’s Einrihtüng, und 
wie wir den — Auguft am Beſten auf eigene Füße ftel- 
len können; daß er mich dann bisweilen täufcht, und daß 
er, ftatt in’d Kuticherhäuschen heim zu gehen, in ben 
Maulbeerbaum fällt, das dürfen Sie Shrem alten Ber: 
ebrer nicht in die Schuhe fihteben. 

Erhart aber, gepeinigt von dem nagenden Vorwurf, 
den jeder Morgen ihm in's Herz bohrte: Daß er fein Ber- 
fprehen, dem Sohne abgelegt, gebrochen babe, fuchte 
fi nur zu betäuben. Und war er biöher noch kein ent» 
ſchiedener Trunkenbold gewefen, fo wurd er ed jeßt. 

Unterdefjen hatten die Beziehungen des Schloſſes 
zur Billa eine ganz eigenthümliche Veränderung erlitten. 

Graf Polykarp, der in Helenen’d Geſpräch und 
Umgang einen unmwiderftehlihen Zauber fennen Ternte, 
war fo weit gefommen, feinem Sohne zu befennen, er 
würde, wär’ er zehn Jahr jünger, ald Mitbewerber um 
die Hand diefes Engels auftreten, fogar auf die Gefahr 
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hin, vom Belleidungsfünftler mit italienifch » bordirtem 
Namen Schwiegerfohn gerufen zu werben. 

Diefe Belenntniffe trugen zu Bernhard's Glüde 
nicht wenig bei. Er ſchwamm völlig in Wonne, wenn 
fein Bater neben ‚Helenen vor ihm herſchritt, während er 
an Frau Jeanne's Arm die langen Allen des Gartend 
durchzog. Doc bei Helenen felbft gedieh der glühenpfte 
und zugleich ſchüchternſte aller Liebhaber durchaus nit 
weiter. Sein Entzüden machte ihn fo wortfarg, daß 
Graf Polykarp zulet nicht umhin konnte, ſellbſt für fei- 
nen Sohn bei ihr zu fprechen, ein Beginnen, welches 
ihm, früherer Acußerungen über dies Verhältniß geden- 
kend, faft unbegreiflich fchien, ohne daß er deshalb davon 
abgelafien Hätte. Natürlich that er es mit VBorfiht und 
mit jener Grazie der großen Welt, die ein Mann von 
feinem Herlommen und feiner Erziehung aud dann 
nicht verliert, wenn er ein halbes Menfchenleben bin- 
dur vom Leben und von den Menfchen entfernt blieb. 
Dadurch nur wurde ed Helenen möglich, jede beflimmte 
Erklärung zu vermeiden und fehon bei Beginn einer 
annähernden Beziehung ih in ausweichende, nichtefa- 
gende Formeln zurüdzuziehen. Graf Polykarp fing an 
zu muthmaßen, fein Sohn habe fih getäuſcht; unerfah- 
ren und unter dem blendenden Einfluſſe ciner erften, 
überwältigenden Leidenfchaft rede er fih ein, was er 
glauben zu dürfen fo innig wünſche; das berühmte Tuch 
mit den Blumen möge, wie e8 die geftidten eltern fagen, 
immerhin Helenen gehört haben, doch entweder fei es 
Sur Zufall oder durch ein Mißverfländniß in des Lie- 
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benden Befit gelangt, und dies Mädchen fühle entweder 
gar nicht — was freilich unglaublich wäre, oder ed fühle 
für einen Andern, — was fat unmöglich fcheine. 

Mollen wir nun erwägen, baß Graf Steinach, ber 
Bater, in fortdauerndem Kampfe feiner unveränderlich 
ariftofratifchen Anſichten gegen jene Bezauberung viel 
zu leiden hatte, die des Schneiderd Tochter ihm ange: 
than, fo werben wir leicht begreiflich finden, daß er feit 
Moden in einem aufgereizten, unnatürlihen Zuflande 
Icbte, daß, um ed furz zu fagen, der Vater mit dem Gra- 
fen, der Menſch mit dem Kavalier, der betrogene Gemahl 
Cecilien's mit dem Bewunderer Helenen's in fortwähren» 
dem Streite lag. Den Herrn Barteloni ald Erzeuger 
einer des altadeligften Geſchlechtes würdigen Tochter 
binzunehmen, war ihm beinahe gelungen, wenigftensd 
dachte er ſchon oft und ernfllih daran, wie ed am Paf- 
fendften einzurichten fei, daß Bernhard mit Helenen ein 
entferntes Beſitzthum bewohne, damit jeder Umgang 
erlöihe. Aber durchaus nicht gelang ed ihm, die Mög- 
Tichkeit zu faffen: Er, Bernhard's Vater, könne ſich ber- 
abgelaffen haben, zu zeigen, wie er günftig geſtimmt fei, 
— und zum Lohne dafür könne ihm ein Korb für fei- 
nen Sohn eingehändiget werden, an dem die Schöne 
vielleicht Ichon flechte, während fie feinen Andeutungen 
und Hinweifungen fanft-lädhelnd entſchlüpfe. Hier trug 
der Hochmuth den Sieg Über den Stolz davon. 

Und nun war e8 befchloflen: Helene muß Gräfn 
Steinach werden! 


Herr Barteloni empfing eined Morgend zu feinem 
Holtei, Ein Schneider. UL . 10 
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höchſſen Erſtaunen die durch einen Lakaien überbrachte 
Beſtellung: Gräfliche Gnaden wünſche ihn noch im 
Laufe dieſes Vormittages zu ſprechen. 

Helene, welche die Botſchaft vom Flure in ihre 
Wohnzimmer hinein vernahm, ſagte zu Frau Jeanne: 
Mutter, nun gilt es! 

Wie Du denkſt, mon ange, antwortete die Dulderin 
matt, und Gott lenke ed zum Bellen. 


Vierundvierzigftes Kapitel. 


Den wievielten haben wir heute? fragte Nachmittag 
drei Uhr der Schüße und Schneider Oswald Erhart 
einen andern Schüßen und Schneider, welcher unter ſei⸗ 
ner Auffiht in der ihm eingeräumten Werkftätte der 
Kaſerne arbeitete. 

Warum, Herr Erhart? 

Weil meined Wiſſens geftern der zwanzigſte Septem⸗ 
ber geſchrieben wurde, weil folglich heute am einund⸗ 
zwanzigſten die Beinkleider, die ich vorgeſtern zugeſchnit⸗ 
ten habe, fertig ſein ſollten, weil ich aber ſehe, daß noch 
kein Stich daran gethan iſt, und weil der Adjutant kei⸗ 
nen Spaß verſteht. 

Ich dachte nicht, Daß es fo eilig wäre? 

Sie denken wohl überhaupt nit an viel Anders, 
ald an die Mädel, die da unten am Brunnen Maffer 
holen; oder Sie müſſen fehr durflig fein, denn ich ſehe 
Sie öfter bei'm Brunnen, ald bei der Arbeit. 
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Ta, Herr Erhart, es find nicht alle jungen Menſchen 
wie Sie, daß fie nur auf die Arbeit [hauen und auf 
fein Mädel nit. Wie Sie leben, ift wohl Keiner nit 
im ganzen Bataillon. 

Seder nach feiner Weile, Kamerad, und wie ed ihm 
Freude macht! Aber ed foll auch ein Jeder feine Schul- 
digkeit thun. 

Das wär' mir eine ſchöne Freude, brummte der 
Andere und griff ärgerlich nach dem grauen Tuch für die 
Beinkleider des Herrn Adjutanten. 

Ein Dritter öffnete die Thür, warf einige Briefe auf 
den Arbeitstiſch und ſagte: ſie treiben ſich ſchon den gan- 
zen Morgen bei'm Feldwebel herum, und nicht Einer 
von den faulen Kerlen da unten iſt der Ehre gewefen 
bis in ben zweiten Stod zu fleigen. 

Oswald, der Beaten’d Handſchrift ertannte, feufzte: 
da 8 kommt immer noch zeitig genug. Langſam griff er 
danach, und nun erft bemerkte er einen zweiten Brief, 
der darunter gelegen hatte. Dieſer war gerichtet an den 
Schneider Oswald Erhart, ohne Bezeihnung feines 
Bataillons, und trug den Stempel einer Heinen deutfchen 
Grenzſtadt. Bon wem konnte der fommen? Die Züge 
find mir wohlbefannt, fagte Oswald noch zögernd, und 
faft zu gleicher Zeit riß er auch das Siegel auf, indem er 
ſchrie: Still! Still! 

Es ſpricht ja Niemand ein Sterbenswoörtchen, mein⸗ 
ten die andern Schneider. 

Still's Schreiben war folgendermaßen abgefaßt. 

„Herzens⸗Oswald! Bruder meines Herzens, Sohr 

10* 
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meines Herzens, Schneider meines Herzens! Denn Du 
Haft den alten zerriffenen Rappen wieder in fo weit 
zufammengeflidt durch die zärtlihe Sreundfchaft, die Du 
mir abgewannft, daß es einigermaßen für ein Herz gel⸗ 
ten fann. In M. war es Nichts. Sch trieb mich ein 
Meilden bei Banden umher, die man in der Kunft- 
Theater- Sprache „Meerichweine” nennt, wobei ich ſchier 
zum Landſchwein geworden wäre. Thalia auf Reifen 
bat fi in eine Girce verkehrt, die Jeden, der ſich vor 
ihren Karren fpannen läßt, in ein unfauberes Geſchöpf 
ummandelt. Bevor die Metamorphole mich unkenntlich 
machte, wollt’ ich mich Dir no ein Dial menfchlich zei- 
gen. Ich foufflirte mih in Dein Nheinftädthen und 
fand das Neft Icer. "Du ſeiſt nad der Heimath, ver- 
fiherte Dein ehemaliger Meifter, um bort zweierlei Tuch 
zu tragen und Waffen! Gott fei Dank, dacht' ich, fo ift 
er in fih gegangen, und, meine Nachtpredigt hat nach⸗ 
gewirkt, 

Deine Freunde (?) find aus ihrem Thurme audgezo- 
gen — worden und follen in einem anderen figen, doch 
unfreiwillig, wie die böfe Welt fagt. Diefe fagt bekannt⸗ 
lich faft Alles; die gute hört man felten oder nie. 

Mas ih Dir eigentlich fchreiben wollte, mar nur 
Nachſtehendes: ih habe Dir gar Nichts zu fchreiben. Es 
müßte denn dieſes Einzige fein, daß ih Dich liebe, wie 
man das Qute und Schöne liebt; daß ich mi nach Dir 
fehne, daß ich es als eine befondere Gefälligkeit des Him- 
meld für einen alten Theaterfouffleur betrachten würde, 
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wenn er mir no ein Mal vergönnte, Di zu fehen, 
von Angefiht zu Angeficht. 

Emma Taube hat, wie die Sournale berichten, einen 
wohlhabenden Gutsbeſitzer ge-Öhliget, der bedeutende 
NRapd- und Rips-Plantagen auf feinen Hedern Eultivirt, 
auch eine eigene Delmühle befigt. 

Mas hältſt Du von diefem Witz? Schmedt er nicht 
nah Meerfchwein auf achtzig Meilen weit, oder wie viel 
dergleichen Taufendfüße zwiſchen uns liegen? 

D meine dide, felige Mama Waller, wenn Du fehen 
tönnteft, wie Dein Stil herunter iſt! 

Oswald, ich trage eine himmliſche Zuverficht in mir, 
daß die Helene Deiner Knabenjahre zur Helene Deines 
Lebens werben wird, wenn fie ed nicht vielleicht ſchon iſt. 
Bewährt ſich diefe Zuverfiht, dann befcheide mich zu 
Euch, damit Ih Eure Kinder leſen lehre. Bis dahin 
Dein getreuer, alter 

Maulwurf, 
ohne beftimmte Grube.” 

Oswald faltete dad Blatt zufammen, bitter lächelnd, 
mit jener Falten Entfagung, womit ein vom Begräbniß 
Heimfehrender den letzten Brief des Verſtorbenen weg- 
legt. Zur Ergänzung, murmelte er und griff nach Bea⸗ 
tens Briefe: 

„Barteloni hier" — „Graf Bernhard täglid mit 
Mutter und Tochter im Schloßgarten“ — „ber alte 
Graf auch“ — „Einwilligung — „die Helene Frau 
Sräfin werden” — „mit Auguft und mir immer bei'm 
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Alten” — „Beriprehungen” — „Barteloni meint es 
falſch“ — „macht dem Vater den Mund wäſſerig“ — 


„ner Vater wieder im Maulbeerbaum” — „jeden 
Abend betrunten” — „Herr Zampel ein Ränkema⸗ 
her” — 


Dieſes Blatt, nachdem er den Inhalt raſch überflo⸗ 
gen und ſeinen Grimm an einzelnen Wörtern geſättiget, 
faltete er nicht wie jenes erſte, er knüllte es zornig in 
einen Ball zufammen und fchleuderte ed, unbedacht und 
unüberlegt in die Ede ded Gemaches. Daß neugierige 
Blicke ih am Familienjammer des Kutſcherhäuschens 
weiden könnten, fiel ihm nicht ein, der zu gemwiffenhaft 
date, um nur den Inhalt eines Abfchnigeld im Keb- 
richt durchzuleſen. 

Das muß ein garftiged Schreiben gewefen fein, das 
zweite, meinte Einer der anweſenden Gehilfen; aber. da 
liegt ja noch ein Drittes, das flieht verflucht vornehm 
aus, ſchon dad Couvert hat einen goldenen Rand. 

Sleihgältig langte Oswald danach, er hatte es gar 
nicht wahrgenommen. Als er ed berührte, athmete er 
einen Duft, der ihn gleid einer feligen Erinnerung 
durchfirömte. Das mußte Helene fein, deren Hand 
feinen Namen gefchrieben. 

Zeigt fie mir an, daß fie fih verlobt hat? Das wäre 
denn doch die Artigkeit aufs Höchſte getrieben ! 

Nur wenige Zeilen fanden auf dem Seidenpapier: 

„Ich werde zu einem wichtigen Schritte gedrängt, 
ben ich nicht thun kann, ohne Oswald's Rath. Morgen, 
den 21., Abends um elf Uhr erwartet Sie vor dem eiſer⸗ 





— 11 — 


nen Gitter ihrer Behaufung Diejenige, deren Unter- 
fhrift hier fehlen darf, weil fie auf einem weißen Tuche 
zu lefen if.“ 

Das war der ganze, vieldeutige Inhalt des golbums 
tänderten Briefhend. 

Den wievielten fchreiben wir doch heute? Ich fragte 
fhon einmal. Nicht wahr, den Einundzwanzigften? 
Und wir leben doch im September? Gewiß im Septem- 
ber? Und es ift nicht mehr ala höchſtens 4 Uhr? Nicht 
wahr, Kameraden, elf Uhr iſt es noch lange nicht? 

Diefe kurzen Sätze ſtieß Oswald mit fo lauter, 
bebender Stimme aus, fuhr dabei fo heftig in feine Uni- 
form, ſchoß mit einer an ihm fo ganz fremden Heftigkeit 
umber, feine Effelten zufammenfuchend, daß die mit ihm 
arbeitenden Schneider fich bedenkliche Zeichen machten 
und ihn für wahnfinnig Bielten. 

Sch nehme Urlaub, ich gehe zum Major! ſchrie er 
und ſtürzte hinaus. 

Die Schneider konnten ſich das Vergnügen nicht 
verſagen, den in einen Ball verwandelten Brief aus 
den Mintel zu holen, ihn zu enthüllen und zu leſen. 

Er ſcheint einem gewilfen Herrn Zampel auf den 
Leib gehen zu wollen, fagte der faule Schneiber. 

Und dazu will er Urlaub nehmen, feßte ber Zweite 
hinzu. Na, Gott fei dem Herrn Zampel gnäbig, wenn 
der Erhart über ihn fommt, wie er jet war. Da ſetzt's 
hölliſche Keile. 

Oswald war inzwilhen fo weit zur Befinnung 
gefommen, daß ihm noch zu rechter Zeit einfiel, er habe 
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fih bei feinem Hauptmann zu melden, bevor er.an den 
Major gehen dürfe. Beiim Hauptmann erfuhr er, daß 
. der Major fi felbft auf Urlaub befinde, zur Hühner- 
jagd, einige Meilen von der Stadt, und erfi morgen 
heimkehre. Auch erflärte der Hauptmann, ed wären in 
. ben legten Tagen jo viel Urlaubögefuche. eingegangen, 
daß der Major geftern bei der Parole befohlen babe, 
zunächft Feines mehr zu berüdfichtigen, außer innerhalb 
des Rädtifchen Meichbildes. 

Dswald beihwor den Hauptmann, ihm eine Aus- 
nahme zu geftatten; Leben: und Ehre hingen davon ab, 
daß er heute Nacht zur beflimmten Stunde ſechs Meilen 
von bier fei; er bat fo flebentlih, und diefe Hingebende 


Weichheit eines fonft tüchtigen, befonnenen Menihen ' 


von ernfter Haltung befremdete eben durch ihren Gegen- 
fag den Hauptmann fo fehr, daß Diefer endlich erwie- 
derte: Nun, Erbart, wenn Sie's gar fo ernſt meinen, 
— und weil Sie cd find — will ich es diesmal riöfiren 
und auf mich nehmen; aber ich verlaffe mih auf Shr 
Ehrenwort, morgen zum Apell find Sie wieder in der 
Kaferne. Sie werden mir nicht Verdruß machen wollen? 

Auf meine Ehre, rief der Schneider, mit einem 
Gefühl von der Wichtigkeit dieſes Schwures, weldhes 
feinem General Schande gemacht hätte, 

Der glaubt an feine Ehre, fagte der Hauptmann 
hinter ihm ber; mit hundert Burſchen wie der nehm' ich 
jede Batterie. — 

Bis Oswald mit einem Lohnkutſcher einig geworden, 
ber ihn fahren ſollte, und bis dieſer feine Anflalten 
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getroffen, einen leichten Wagen gerüftet, angelpannt 
batte, war wieder eine reichliche Stunde verfirichen, und 
erft gegen ſechs Ahr rollten fle außerhalb der langen Vor⸗ 
ftadt, auf der offenen Straße dahin. Seht auch fand 
ber von. fo vielen heftigen Widerſprüchen Beſtürmte erft 
Zeit und Ruhe, über Helenen’3 wunderfame Aufforbe- 
tung nachzuſinnen und in Erwägung zu ziehen, was fie 
eigentlich von ihm begehre? Worin der Rath beftehe, 
den er ihr ertheilen könne? Ohne Beaten's Berichte 
würde wahrſcheinlich die an's Unglaubliche ftreifende 
Hoffnung in ihm aufgeftiegen fein, daß fle ihm ein 
Geſtändniß abzulegen habe, welches ihn felbft betreffe. 
Und hätte ſolche Hoffnung ſich feiner bemädhtiget, wer 
mag willen, was er Aeußerſtes getdan? ob er nicht, die 
ſcharfe Klinge zur Hand, den Kuticher gezwungen hätte, 
zwei ſchwache Miethöpferde todt zu jagen? Dazu kam 
. ed aber nicht, weil er fih unzählige Male wiederholte: 
Bernhard's Vater hat eingewilliget; ehe fie ihr Jawort 
giebt, will fie über den jungen Grafen, dem fie, als fol 
chem, mißtraut, Erkundigungen einzichen; fie hat erfah⸗ 
ren, daß wir Freunde wurden; fie denkt von mir bie 
Wahrheit zu hören. Das ift es. 

Dann wieder. hielt er das goldberänderte Blatt vor 
die Augen, las und lad, und wenn cr an bie Stelle vom 
weißen Tuche kam, wurde fein ‚Herz ihm zu groß in ber 
Bruft, und eine Angft durchwühlte ihn, die fürchterlich 
war und zugleich einer nie erlebten Entzüdung ähnlich. 

Dann wieder zog er bie Uhr, berechnete Minuten 
und Schritte der Pferde, zählte die numerirten Steine 
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an der Kunſtſtraße, mahnte den Kuiſcher an, fluchte, 
bat, drohte, verſprach und trieb es ſo toll, daß der phleg⸗ 
matiſche Fuhrmann ihm entgegnete: dächte man doch 
ſchier, der Herr Jäger führe zur Hochzeit? 

Dieſe vielleicht ganz ehrlich gemeinte Bemerkung 
überfchüttete feine Gluth mit kaltem Waſſer und führte 
ihn in die Wirklichkeit zurück. 

Aushorchen will fie midy, über ihn, dabei bleibt e8. 
Und es ift ein großer Beweis ihres Vertrauens, ihrer 
Achtung für mi. Sch werde mid, deſſen würdig zeigen. 
Sch Habe von Graf Bernhard Steinach nur das Beite 
zu fagen. Und da id} denn auf diefe Weife in die Nähe 
des Maulbeerbaumes gelange, will ich das utile mit 
dem dulce verbinden, wie Herr Kahl fagte, und dort 
einmal zum Rechten fehen, ehe ih mich am eilernen 
Bitter ihrer Billa einſtelle. Kutfcher, fahr' zu! 

Die unausgeſetzte Auffriihung der Iebterwähnten - 
drei Worte bewirkte fo viel, daß die Reiſenden wenige 
Minuten nah zehn Uhr vor dem Wirthshauſe eines 
Dorfes anlangten, deffen legte Gebäude ſich mit den zu 
Steinad gehörigen Scheunen bortiger Aderbürger ver- 
miſchten. Hier ließ Oswald halten, ſtieg aus, bezaflte 
den Kuticher, fchärfte ihm ein, die Pferde zu füttern und 
fi bereit zu balten, daß fie um ein Uhr fpäteftens die 
Rückfahrt antreten könnten. 

Der Kutfcher fand Died Alles „ziemlich kurios” — 
doch er wog die empfangenen Geldftüde in feiner Hand, 
und da er gewiß zu fein glaubte, dad ed ſechs richtige 
Thaler wären, und da ſechs Brüder diefer Silberlinge in 
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Ausficht ftanden, und da er ohnedies zurüdfahren mußte, 
fo fagte er zu. 

Oswald vermied dur die Hauptgaffe einzugehen. 
Er nahm einen Seitenpfad und umging das Heine 
Städtchen, wo bereits tiefer Schlaf zu herrſchen ſchien. 
Nur einige beifere Hundeflimmen Hafften ihm aus den 
‚DHinterbäufern, deren Gehöfte er berührte, entgegen. 
Als er jenfeitd die Straße wieder betrat, ſchlug es zwei 
Biertel nach zehn Uhr vom Thurme. Es war fehr finfter. 
Barteloni'd Billa, etwa zweihundert Schritt vor Zampel's 
Schenkwirthſchaft gelegen, zeigte kein Merkmal, daß dort 
noch Jemand wadhe. Der dämmernde Schein, der aus 
einem Zimmer-des oberen Stockwerkes faum durch die 
dunklen Vorhänge ſchimmerte, rührte unzweifelhaft von 
einem Nachtlämpchen ber. Die Thüre des eifernen Git⸗ 
ters, weldyed ein Blumen -Parterre vor dem Haufe 
umgab, war geſchloſſen, und Oswald's Verſuch, ſie leiſe 
zu Öffnen, mißlang. Alſo wahrſcheinlich eine Konver- 
fation durch die Klauſur?! — Noch eine halbe Stunde 
Friſt; diefe fet dem Maulbeerbaum gewidmet! 

Was von begeifterter und begeifternder Ungeduld in 
Oswald gezittert und ihn zittern gemacht, als er, die 
große Stadt im Rüden, die poetifch-geheimnißvolle Reife 
begann, das hatte fich jebt, das Heine Städten im 
Rüden, ein eiferned, wohlverfchloflenes Gitter zwiſchen 
fi) und feinem Stelldihein, ganz proſaiſch beruhiget. 
Sein Haß gegen Zampel wurde durch Liebe nicht mehr 
befänftiget; er nahm zu, wie mit jedem Schritt in der 
Zinfterniß die Entfernung vom Maulbeerbaum abnahm. 
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Oswald kannte die Veränderungen nicht, die bei 
Umwandlung ded ehemaligen Mauthhaufes in eine 
Schenke gefhehen waren. Er fand fi alfo nur durch 

Muthmaßungen zurecht. Der herrſchaftliche Zollwärter 
hatte in früheren Zeiten zwei Schlagbäume zu bewachen 
gehabt: den Einen, der den Seitenweg nach dem 
Schloſſe ſperrte; den Andern, der die Landſtraße deckte. 
Seitdem letztere durch die Regierung in eine Kunſtſtraße 
umgewandelt, und bie geſetzliche „Chauſſeegeld-Ein⸗ 
nahme“ eine halbe Meile weiter hinausgerückt worden 
war, hatte man auch den Schloßweg von ſeinen längſt 
nicht mehr benützten Schranken befreit, und das zum 
Maulbeerbaum geſunkene, ſchiefwinkelige, Heine Gebäude 
ſtand zwiſchen zwei offenen Fahrſtraßen, wie ein Mann 
ohne Arme, nackt, kahl; ſeine Blöße wurde kaum durch 
einige Gebüſche verdeckt, die ohne Pflege und Schonung, 
von der täglich vorbei getriebenen Gemeindeheerde 

berupft, gar kläglich verkümmerten, und die Herr Zampel 
„ſeine Anlagen‘ nannte. Aus dem nahen Schloß her- 
über, deſſen bewohnter Flügel noch Hell beleuchtet und 
belebt ſchien, hörte Oswald durd offene Fenfter laute 
Stimmen, unter denen er jene des Grafen, Bernhard’, 
ja fogar feines Majord zu erfennen glaubte. Wahr- 
ſcheinlich hatte die große Hühnerjagd, von welcher fein 
Hauptmann geſprochen, bier flattgefunden, und der Letz⸗ 
tere fh nur um einige Meilen geirrt. Im Maulbeer- 
baum dagegen — tiefed Schweigen und tiefe Zinfterniß. 
Mollte Gott, diefer Zampel fchliefe ſchon, wie ein 
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ehrliher Mann, und mein Pater hätte das Kutfcher- 
Häuschen heute nicht verlaffen ! 

Doch mit Nihten! Weber dad Stoppelfeld, hinter 
der Schänte, lagert fi ein langer, matter Streifen, der 
nur von Richtern herrühren kann, die im Hinterflübchen 
brennen; die gelben Aehrenſtöcke fpiegeln ihn wieder. 
Oswald fleigt vom Straßendamm einige Schritte herab, 
folgt dem verrätbertfhen Scheine und erreiht alfobald 
das niedrige Senfter, deffen Laden zwar angelegt, aber 
zugleich geborften ift, und wie er das Licht von innen 
ausläßt, auch von außen den Einblid geftattet. Als er 
fi dieſem Plate nähert, dünkt ed ihm, er vernehme ein 
Geräufh, wie ein Menfch verurfachen würde, der fi 
eilig davon fhleiht. Darauf achtete er nicht, denn ſchon 
Hatte er feinen Vater fprehen hören, und der Zorn ftieg 
ihm zu Kopfe. Er dachte jegt nit an Helenen’d Brief, 
nicht an bie Beftellung vor's Gitter ihrer Billa, nit an 
feine eigenen Gedanken und Empfindungen; er dachte 
nur an den Bater, fah nur den verhaßten Zampel und 
ballte wüthend die Zäufte, mit dem heißen Wunſche, von 
ihrer Kraft Gebrauch machen zu dürfen. 

Ein Reifigbündel zu feinen Füßen, wie dahin gelegt, 
damit man ed nur befteige, erleichterte ihm die Beobach⸗ 
tung: Vater Erhart, halbtrunfen, aber noch ‚Herr feiner 
Sinne, -bemühete ih, aus Zampel’d Händen zu ent- 
ſchlüpfen, der ihn zurückhielt, mit der Verfiherung, Bar- 
telont fomme noch und erwarte, fie beifammen zu finden. 

Er kommt heute nicht mehr, lallte Erhart, es muß 
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gleich elf Uhr ſchlagen, er ift müde von der Jagd, bat fich 
mit auf den Stoppeln und im frifhen Ader umhergetrie⸗ 
ben. Der ihläft. Laß mich auch fchlafen gehen, Zachäus. 
Meine Leute erwarten mih. Laß mid) fort. Sept find’ 
ich noch, bin noch bei Berftande. 

Das bift Du nit, Franz. Sonft müßte Du 
wifjen, daß wir noch fehr viel zu befprechen haben, wegen 
Beaten's Audfteuer. 

Darüber will ich nicht mebr ſprechen. Das iſt ein 
Sündengeld. Ich hab's endlich begriffen, wo der Bock, 
der Ignaz, hinaus will, und wad er verlangt von der 
Beate, für feine verfluchte Ausfteuer. Der arıne Augufl. 
Und ed ift ihändlih vom Ignaz. Zwei Mal ſchändlich. 
Denn der Auguft ... wenn ih nur reden dürfte, wenn 
ic) nicht gebunden wäre... . ach, es ift ſchändlich. Du 
follteft nur wiffen, Zachäus ... 

Vielleicht weiß ih mehr ald Du. Mad’ Dir keine 
Sorgen um den Auguft. Der Auguft ift ein gutes Schaf. 
Der nimmt dad Geld und dad Mädel, wie ihm Beides 
gegeben wird, und dankt Gott für Allee. Sei doch ver- 
nünftig, Franz, verdirb nicht, was ich fo hübſch einge. 
fädelt habe. Setz' Dich, nur noch eine Flaſche von den 
feinen, "didbäucigen, nur noch eine Während wir 
trinken, fe’ ih Dir auseinander, was Du zu thun haft. 

Aber fie warten auf mid; heute hab’ ich's ihnen hei- 
lig verſprochen .... 

Ei was, verſprochen. Verſprechen und Halten iſt 
Zweierlei. Deinem Grobian von Sohne haſt Du auch 
verſprechen müſſen, wollteſt nicht mehr zu Weine gehen, 
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— und wie lange haft Du's gehalten? Dummheiten! 
Wächſt der Wein, daß er getrunfen werde, oder nicht? 
Wie? Soll ein Mann in Deinen Sahren, der fo viel 
arbeitet, nicht eine Erquidung genießen? Und bier, bei 
mir, wo Freund Barteloni Deine Zeche bezahlt? Alle 
Deine Schulden wird er bezahlen! Alle, verfehlt Du? 
Und was verlangt er tafür? Daß Du ein Auge zudrüdft 
und ein Wenig behilflich bit — Deine Tochter unter bie 
Haube zu bringen! Wenn Das nicht großmüthig iſt!! 
Trinfe, ftoß’ an: Barteloni fol leben und glüdlich fein! 
Und Du mußt ihm fein Glück nicht mißgdnnen. 

So weit fonıte Oswald dem Geſpräche folgen, weil 
ed mit erhobenen Stimmen geführt ward. Nachdem 
Erhart wieder ſaß und trank, feßte Zampel feine Einflü- 
fterungen leifer fort, daß nur noch einzelne Silben ver« 
ftändlich waren. Die Anftrengung, den Sinn derfelben 
zu erhafchen, regte den Horchenden immer beftiger auf. 

Ein Glas über das andere läßt der Schurke meinen 
Bater trinten. So trinke Du Blut, Beſtie! Sch hab's 
Dir vorher gelagt! 

Oswald z0g den Hirfhfänger und überlich ſich dem 
wilden Drange, der ihn betäubte. An die Thür pochen, 
Eingang erzwingen, dad Eifen in Zampel's Leib ftoßen 
— diefe dunklen Entichläffe durdhtobten ihn, und ſchon 
war ein Schritt gethban, ſich nad) der Hausthür zu taps 
yen.... Da trug die Nadtluft den Klang der Schloß- 
ubr zitternd herüber, und elf Schläge mahnten in weh- 
müthigen Tönen an den Zwed feiner Reife. 

Dem body erhobenen Arm entfiel bie fharfe Waffe, 
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... wie von unfihtbarer Hand berührt legte ſich ber 
Krampf feines Herzens, und er ging. 

Heute nit! Sie erwartet mi; vor Helenen darf 
ich nicht mit Blut befledt treten! 

Die Etrede, die er vorher langſam ſuchend zurückge⸗ 
legt, durchflog er jeßt, wie von innerem Lichte erleuchtet, 
obne feinen Zuß an einen Stein zu fioßen. Als ob ber 
Mord ihn vertreibe, als ob das Glück ihn rufe, raſch, 
fiher, jedes Schrittes gewiß. Athemlos erreichte er das 
Gitter. Aus dem Städtchen hörte man ſchwach den letz⸗ 
tm Schlag der elften Stunde. Die beiden Thurmuhren 
wichen um zwei Minuten von einander ab. In zwei 
Minuten hatte Oswald den Weg gemadt. Er war 
geflogen. 

Helenen's weißes Nachtkleid wehte durch die Stäbe 
des Gitterwerkes. 

Hier bin ich, flüfterte er. 

Sch wußt’ es, fagte fie, Oswald Erhart würde meine 
Bitte erfüllen. Man drängt mih, dem jungen Grafen 
meine Hand zu reihen. Sein Vater beihämt mich Durch 
Huld, der meinige — nun, Sie können denken, wie der 
ed anfleht, und Bernhard liebt mich wahrhaft, .. . 

Und ift ein edler Menſch! 

Mir it bekannt, wie er von Ihnen urtheilt, Sie 
geben ihm daffelbe zurüd. Aber, Oswald, darum han⸗ 
delt ſich's nicht bei diefer Unterredung. Sch babe Sie 
nicht auf fo unerhörte Weife hierher befhieden, um Ihre 
Meinung über Shren Freund. zu hören. Was id) von 
Diefem zu halten habe, darüber bin ich längſt im Klaren. 
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Ich achte, ich verehre, ich bewunbere den jungen Grafen, 
... nur Eines fehlt, ich liebe ihn nicht. 

Sie lieben Bernhard nit? 

Denn ich liebe einen Andern! 

Urmer Bernhard! 

Sa wohl, armer Bernhard; fo eitel diefe Wiederho— 
lung Ihres Ausrufs von meinen Lippen Mingen mag; 
armer Bernhard, denn fein Leben liegt in feiner Liebe zu 
mir. Deshalb auch hab’ ich mich entichloffen, um feinet- 
willen, um feined Vaters Willen, um meiner Mutter 
Millen, die fo viel zu leiden hat, und der ich ſchwerere 
Leiden erfparen möchte, Hab’ ich mich entſchloſſen, Fa zu 
fagen. Doc bevor ich ed darf, ift nody eine heiligere 
Pflicht zu erfüllen, die Pflicht gegen meine Liebe, Sch 
bin bereit, jeden Kampf zu beftehen, jeder Gewalt zu 
troßen, fobald ich weiß, baß meine Liebe erwiedert wird. 
Biöher glaubt’ ich es nicht — und duldete fehweigend. 
Ein Zeichen, welches ich gab, fiel in falſche Hände und 
vermehrte den Irrthum. Ch’ ich mich widerfeße, muß 
ih willen, ob id) darf. Die Ungeliebte, Verfchmähte 
kann nichts Befleres thun, ald gehorchen, ſich fügen, fi 
opfern für den Frieden der Ihrigen. Die Geliebte tritt 
in neue Rechte und fol Nichts höher flellen, als dieſe. — 

Und deshalb haben Sie mid... .? 

Deshalb hab’ ih Oswald Erhart in dunfler Nacht 
herbeigerufen, damit c8 Tag werde zwilchen und. Ich 
thue etwas Ungewöhnliches, Kühnes,... aber ich habe 
Nichts zu fürhten, mein Vertrauen gründet fih auf 
Ihren Edelmuth,. 

Holtei, Ein Schneider. IL 11 


Eie dürfen mir vertrauen, Helene, was foll idy für 
Sie thun? Gebieten Sie über mi, der ganze Menſch 
gehört Shen. Soll ih ihn ausforſchen, den Weber: 
glüdlihen,.der fein Glüd nicht zu ahnen ſcheint? Oder 
wäre ihn: bekannt ... 

Er ift blind, blind mit offenen Augen, und baß er 
dies war, blieb, bleiben Eonnte, dad eben bat diefe Zu- 
fammentunft veranlaßt. Denn fo beträgt fih nur kalte 
Gleichgültigkeit oder tiefverichloffene, gewaltfam beficgte 
Reidenfhart, eind von Beiden, 

Mer ift diefer Menſch, Helene? Kennen Sie ihn erft 
feit kurzer Zeit? 

Sch ſah ihn, als er, der ſchönſte, geiftvollfte Knabe, 
dem unmündigen Kinde zulädelte. , Seit jener Stunde 
lieb’ ih ihn und bin ihm treu geblieben. Treu, da er, 
den Wiſſenſchaften entfagend, als Lehrjunge fleißig, folg⸗ 
ſam, geſittet den edlen Stolz eines wahrhaft hochgebore— 
nen Menſchen bewahrte; treu, da er uns verließ, um zu 
wandern; freu, da er wiederkam und mit allen Anſprü— 
hen, die er maden dürfte, in männliher Würde den 
Zauber blühender Jugend verbergend, befcheiden, unter: 
würfig vor ſeines Lehrherrn Tochter trat; treu, da er in 
anbetungswürdiger Güte mein Liebeszeichen hingab, die 
Bruft feines vornehmen Freundes zu tröften; treu, treu, 
treu bie zur Etunde, wo ich durch kalte Gitter von Eiſen 
ihm endlich fage: Du biſt's, den ich liebe! treu, ob er 
mid ziwinge, eined Andern Gattin zu beißen. Treu, 
ewig treu, denn ich kann nicht von ihm laffen in dieſer 
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treuen Liebe, Meine gute Mutter weiß ed, und Gott im 
Himmel weiß es aud). 

Helene hatte zu reden aufgehört, dennoch wartete fie 
vergebens auf Erwiederung. Oswald ſchwieg. Aus fei- 
nem Gefidht fonnte fie Nichts entnehmen, dazu war bie 
milde, flernenleere Nacht, von Wolfen umbüllt, zu dun- 
fel; nur wie er fih mit beiden Händen an zwei eiferne 
Stangen feftflammerte, fab fie; nur wie jene ftarfen 
Metallßäbe von dem Zittern feiner Arme erſchüttert wur- 
den und bid in die Grundmauer ded Geländers hinein 
bebten, das fühlte fie; nur wie er ſchluchzte, einem fchwa- 
chen Kinde gleich, der kräftige Menfch, das hörte fie. 

Zweimal bat fie ibn mit den fanfteften Lauten ihrer 
unmiderftehlihen Etimme um ein einzigede Wort. Er 
war unfähig, ihr zu geboren. Sie firedite ihre Hand 
durch das Bitter und fuchte feine Augen. 

Oswald weint! rief fie entzüdt, er liebt mih! Er 
Tiebte, wie ich ihn liebte! 

Mehr, ftammelte er. 

Darauf löfete fie die eifernen Finger vom harten 
Eifen des Gitterd und gab ihnen ihre zarten, weichen 
Hände zu halten. Und die beiden Liebenden preßten ihre 
glühenden Etirnen zwiſchen die falten Stäbe, und ihre 
Wangen berührten fih, ihre Seelen jauchzten auf und 
fanden fi im erften Kufle. 

Schweigend verharrten fle jo bis Mitternacht. 

Als es zwölf gefylagen, ſprach Helene: Kehre nad) 
der Stadt zurüd. Lebe wohl! Sch bin Dein! 

j 11* 
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Mein! fagte Oswald. 

Und fie trennten fidh. 

Mitten auf der Kandftraße warf er ſich auf die Kniee 
und firedte die Arme empor, als wollte er den Himmel 
erreihen. Und wie er fih erhob, ſprach er: verzeihe mir, 
Gott, aber jet glaub’ ih, hab’ ich zum erften Male 
gebetet, wie man beten fol. Er dachte wieder Har und 
im Zufammenhange. Er gedachte der Leiden ded ver- 
gangenen Tages, und fie verſchwanden vor der Seligfeit 
diefer Naht. Er gedachte auch der Bedingung pünft- 
licher Rückkehr, die ber Hauptmann bei'm Urlaub ihm 
geſtellt; er gedachte des Kutſchers, der feiner jenſeits 
Steinach harre. Er fand fih in alle Erbenpflichten, ge 
duldig, füglam, willig, wie ein Cherub, der Menfchen- 
‚ geftalt angenommen und feine Flügel unter irdiſchen Ge- 
wändern verbirgt. Er gedachte auch feines Standes, 
und daß er jcht Soldat ſei. Da vermibte er die Waffe 
an feiner Hüfte; da befann er fi, daß er fie mit Mord⸗ 
gedanken gezüdt, daß die Stunden-Glode, welde jeinem 
Glücke ſchlug, ihm das Schwert der Rache entwunden 
babe. Ohne Säumen trat er den Rückweg an zur ein« 
famen Schenke, auch dafür Gott dankend, daß er nicht 
ein Mörder geworden fei, daß er es jet nicht mehr wer- 
den Fönne, wo Helenen's Geſchick an dem feinigen hing, 
wo fie fein war! 

Der Boden hob fi unter feinen Tritten; Veilchen, 
meinte er, bedeckten ſchwellend Die Erde, über die er ging. 

Und an Bernhard fchreib’ ich die Wahrheit, rief er, 
nad dem Schloffe gewendet, deſſen Zenfter noch immer 
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heil erleuchtet waren. Auch das Licht im Hinterftübchen 
des Maulbeerbaumes war noch nit ausgelöſcht. — 
Seht galt ed ihm gleich. Doch vergeblich ſuchte cr nad 
dem verlorenen Hirfchfänger umher. Auf der Stelle, 
wo er ihn vermutbete, Tieß ih Nichts finden. Auf den 
Wege vom Schloffe her hörte er Wagen rollen; Jagd⸗ 
gäfte, die nicht bei'tm Grafen übernachteten und heim⸗ 
fuhren. Laute Stimmen näberten fih. Weiß Gott, 
mein Major! der müßte einen Jäger am Boden friehen 
fehen, ein verlorenes Seitengewehr aufzuflauben! 

Die Wand entlang bis zur Ede hatte er nun jedes 
Fleckchen Erde mit den Händen betaftet. Um die Ede 
flimmerte Etwas wie ein metallener Griff, aber frei in 
der Luft. Oswald haſchte danach und fühlte, daß bie 
Klinge feft ftede. Er zog fie an fih, — und ihr folgte 
daß legte Todesröcheln eines Sterbenden. Er neigte fi 
hinzu, faßte einen menſchlichen Körper, dem warmes 
Blut entquoll. 

Die Jagdwagen erreichten gerade jenen Winkel, ben 
bie beiden Wege bilden, wo fie ſich vereinigen, und in 
welhem der Maulbeerbaum liegt. 

Ohne zu bedenken, was er that, welchem Verdacht er 
fi Preis gab, nur von Schred und Theilnahme erfüllt, 
ſchrie er laut um Hilfe, bier fei ein Mord verübt wor- 
den! Zugleih ſchlug er heftig gegen die Senfterläden der 
Schenke. 

Von innen erſchallte ſeines Vaters Ruf, der mit 
ſchwerer Zunge fragte: Zachäus, wo bleibſt Du denn? 

Was giebt es? Wer verlangt Hilfe? rief es von den 
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Wagen, und die heimlehrenden Säfte fliegen herab und 
famen herbei, der Major war der Erfte. 

Erhart, der Bater, ſchwankte heraus, fortwährend 
fragend: wo bleibfi Du, Zachäus? 

Die brennende Kerze in ded Berauſchten zitternder 
Hand beleuchtete die entſetzliche Wahrheit. 

Der Schenkwirth Zampel Tag tobt am Boden. 

Oswald ftand neben ihm, feinen blutigen Hirſch⸗ 
fänger feſt haltend. . 


Es hatte noch nicht ein Uhr geichlagen, ale bie 
Bewohner des Städtchens, durch ungewöhnlidhed Lär⸗ 
men, Laufen und Rufen in den Gaffen aus dem Schlafe 
gejagt, die unglaublidhe Kunde vernahmen, am Schenk⸗ 
wirtd vom Maulbeerbaum fei in diefer Nacht ein grau- 
famer Raubmord begangen worden, und man bringe 
bie Thäter, die beiden Erhart, Vater und Sohn, jegt 
eben in fihern Gewahrfam. 

Diefe Kunde drang in Helenen’8 Wonnetraum. Sie 
drang auch in’d Kuticherhäuschen. 

Ein Haufe Volks begleitete Die Gefangenen. Oswald 
ging feſten Schritted einher, bleich, aber gefaßt. 

Sein Bater wanfte zwiſchen den Amtödienern und 
bewaffneten Bürgern, flehend: ich bin fchuld an dieſem 
Unglüd; ich bin der Moͤrder vor Gott. Laßt meinen 
Sohn frei. 

Doch Niemand achtete feines lebend, und die 
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fhwere Thür des Gefängniſſes ſchloß fich hinter 
Beiden. 
Jedem ward eine abgeſonderte Zelle angewieſen. 


Fünfundvierzigſtes Kapitel. 


Der Major hatte dem gräflichen Stadt- und Land⸗ 
Gericht, wie ſämmtliche Patrimonial-Zuftiz damals noch 
aus Beamteten beſtehend, weldye der Graf einfegte und 
befoldete, die Vorunterfuhung überlaffen; theild, weil 
ed wichtig und unerläßlich Ichien, den Thatbeftand am 
Orte der That zu erheben; theils wohl auch in der men: 
fyenfreundlihen Erwartung, daß der Einfluß Bern⸗ 
hard's und feines Vaters dahin wirken werde, den Juſtiz⸗ 
Direktor möglihft günftig zu flimmen und von vorn 
hinein jede Milderung vorzubereiten, die ſich nur irgend 
mit Pflihtgefühl und Geſetz vertrage. Erſt wenn ein 
umfaſſendes Geſtändniß erfolgt, oder die That durch 
Zeugenaudfagen und andere DBeweidmittel ald wirklich 
von Ddwald verübt zu betrachten fei, ſollte diefer zur 
weiteren Verhandlung an fein Bataillon abgeholt wer⸗ 
den, und zwar unter militairifcher Bedeckung, denn die 
bewaffnete Macht von Steinach galt für unzuverläffig. 
Dem braven, diden Herrn ging dad Schickſal feines 
Schützlings, „des beiten Schneiderd in der Armee,” 
ſchwer zu Herzen, und er fubr, tief betrübt über Oswald's 
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verſtocktes Schweigen, und fehr beforgt über ven Aus- 
gang ber Unterfudhung, nad feiner Garnifon. 

Der Zuftiz. Direktor ging mit Umfiht und Eifer zu 
Werke. Schon im Taufe des nächſten Vormittages ergab 
fih aus vielen vom Scießpla herrührenden, überein: 
fimmenden Ausfagen, daß der jüngere Erhart jet nur 
getban, was er vor hundert Zeugen dem Ermordeten 
‚ früher angedroht habe. Und Alles, was Erhart, ber 
Bater, zur moraliihen Entihuldigung in zerfnirfchter 
Reue vorzubringen vermodhte, vermehrte eben auch nur 
das auf feinem Sobne laftende Gewicht der Schuld, um 
fo dringender, weil der Vater, indem er fi und feine 
Wortbrüchigkeit anllagte, jeden Verdacht von fi felbfl 
abwendete, der ihn viclleicht im erften Moment der Ber- 
wirrung mit getroffen. 

Der Tiihler Franz Erhart wurde, ald völlig frei 
von Mitfchuld oder Mitwiffenihaft an der Ermordung 
des Schenkwirtb Zampel, ſchon am zweiundzwanzigften 
Mittags aus dem Kriminal-Arreft entlaffen. Er ging 
in's Kutſcherhäuschen, wo die Seinigen ihn mit lautem 
Wehgeſchrei empfingen, bat Frau, Tochter, Pflegelohn, 
jebed einzeln, demüthig um Verzeihung und verbarg fi 
ſonach in fein Arbeitöfämmerlein, wo er fih verriegelte, 
und wo er, zu ihrem Erftaunen, bald nachher eifrig zu 
arbeiten begann. Sie hielten fämmtlih den Dann für 
unfähig, feine und ihre traurige Rage zu überfehen, und 
auch der Suftiz- Direktor fürchtete, den mit ihm angeftell- 
ten Verhören zufolge, der Kopf des Tifchlers fet durch 
Trunk völlig zerrüttet. Es war ihm, bei'm ernſtlichſten 
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Borhalten ded Inquirenten und bei'm beften eigenen 
Willen niht möglich gewefen, die Ereigniffe der vergans 
genen Nacht in einigem Zufammenhange zu geben; er 
befann fi nur dunkel, daß Zampel mehrere Male abge- 
rufen worden und endlich weggeblieben fei. Daß fein 
Sohn die That begangen habe, darüber war er ebenio 
gewiß, ald daß er, vor einem höheren Richter, die Ver: 
antwortung trage. 

Mit Oswald's Sache fand es fehr ſchlecht. Alle 
äußeren Anzeihen ſprachen wider ihn, und follte der 
innere Antrieb zur That in Erwägung gezogen werden, 
— wer fonft, ald er allein, hätte einen ſolchen gehabt? 
Entwendet, geraubt war Nichts; kein Schloß erbrochen. 
In des Ermordeten Schüben und Kaften befanden ſich 
bedeutende Summen Gelded vor. Der einzige günftige 
Umftand für den Angefhulbigten, daß er felbft die Vor⸗ 
überfahrenden berbeigerufen, was ein durch nächtliches 
Dunfel geihügter Todtſchläger nit nöthig gehabt 
hätte, verlor feine Wirkung, indem feiner jener Herren 
(fogar der wohlwollende Major nit) Oswald's 
Stimme, fondern vichmehr den durch Rädergeräuſch 
gebeten Angfteuf des Sterbenden gehört zu haben 
glaubte, 

Daß die an Zampel verübte, blutige Rache nur nad) 
langer Ueberlegung und mit vorbedachter Abſicht verübt 
fet, dafür [pradh außer den Zeugen-Augfagen vom Schieß- 
plag auch noch der Lohnkutſcher, der fih, nachdem er 
die Nacht hindurch vergeblich auf feinen Paflagier gewar⸗ 
tet, vom Gerüchte einer Morbthat angezogen, freiwillig 
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-ftellte und das auffallende Benehmen „feines Herrn 
Schützen“ unterweges in den grellften Karben fehilderte. 

Oswald blieb unbeweglid. \ 

Auf die Frage: ob er den Schenkwirth ermordet, 
begnügte er ſich mit einem kalten, feflen „Nein. Auf 
alle ferneren, unter denen die eine „was ibn veranlaßt 
babe, in jo ſtürmiſcher Eil', mit einem für feine Verbält« 
niffe fo großen Koften-Aufwand nad Steinach zu fahren, 
lediglich um dort, mit blutiger Waffe bei einem Leichnam 
ch ergreifen zu laſſen?“ antwortete er durch ein ftummed 
Achſelzucken, welches endlich den Zuftiz.-Dircktor unwillig 
machte und gegen den Unglüdlihen, den er fo gern 
gerettet hätte, einnahm. 

Still's Brief war bei der üblihen Unterfuhung des 
Delinquenten im Kerker gefunden und dem Richter über- 
liefert worden. Da dieſer Nichts für die Unterfuhung 
Bezügliches enthielt, ward er zu den Alten gelegt, ohne 
daß ed dem Zuftiz- Direktor einfiel, den darin vorkom⸗ 
menden Namen Helenen’d mit Barteloni's Tochter in‘ 
Berbindung zu bringen. Wahrſcheinlich wußte biefer 
nur in feiner Kanzlei lebende Rechtögelehrte faum, daß 
der Beſitzer der neuen Billa eine Tochter habe? Ober 
wenn er gehört hatte, daß Graf Bernhard eine foldye 
liebe, dachte er doch gewiß nicht daran, daß diefe Helene 
heiße. Anders würde fi Die Anficht des ſcharf beobach⸗ 
tenden Menſchenkenners freilih geftaltet Haben, wäre 
neben des Souffleurd Briefe auch jened bewußte gold- 
umränderte Blätthen, dem fo viel Wonne, fo viel 
Schmerz entleimte, in Oswald's Tafche entdeckt worben. 
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Doc died fremden Augen zu entzichen, hatte er auf dem 
Wege nad) dem Gefängniß ein fichered Mittel erwählt: 
er hatte ed verſchluckt. Und dann verlangte ihn, wie 
es im Zope de Bega*) heißt: „nach keiner andern Nah⸗ 
rung mehr.” 

Graf Bernhard, in feiner freundſchaftlichen Gefin» 
nung für Döwald Erhart, konnte durchaus nicht begrei« 
fen, daß eine aus edlen Motiven entiprungene That 
jugendliher Webereilung ald Mord angelehen werde. 
An einem Schurken wie Zampel habe die Welt Nichts 
verloren, und der Sohn, der fih am niederträchtigen 
Verderber eines irregeleiteten Vaters räche, thue nur 
feine Pflicht! Wäre ed nad) ihm gegangen, fo hätten fie, 
fein Bater und er, ſogleich Gourierpferde beftellen müffen, 
um nad der Refidenz zu eilen und an den Stufen bed 
Thrones Begnadigung zu erbitten. 

Das käme jedenfalld jegt zu früh, mein Freund, 
erwiederte Graf Polykarp, und dazu ift immer noch Zeit, 
fobald ein Urtheil erfolgte. Für jet bleibt uns Nichts 
übrig, ald in Geduld den Ausgang abzuwarten, unjere 
Theilnahme jedoch der trauernden Familie Deincd Freun- 
des zuzuwenden. Wir wollen erfi Deine Braut beſuchen; 
dann wollen wir den Suftiz» Direktor bewegen, und mit 
dem Gefangenen fpredien zu laflen; und endlich, wenn 
ed Dir lieb ift, nad den Einwohnern des Kutſcherhäus⸗ 
chens fehen, die Hilfe und Zroft brauchen. Ich werde 


*, „Stern von Sepilla,‘' nad) der Nmarbeitung des Trigueros 
überfegt von Frh. v. d. Malöburg. 
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nicht vergeflen, daß Dein Oswald der Sohn des Frei- 
willigen Erhart if. 

Bor Barteloni’s Billa fanden fie den Befiger, ber 
ihnen verfündete, ‚Helene fei frank, liege neben Frau 
Seanne und made ihm nun dad Landhaus völlig zum 
Spital, Er ließ feinen Grimm durchblicken gegen die 
Tochter, die dem „Mörder eines alten Freundes, wie 
Zampel, eined bereitwilligen Vertrauten“ albernes Mit- 
leiden vergönne. Er. gefiel fih in bitteren Anklagen 
wiber einen hochmuthigen, fuperflugen, auf ſtarke Mus⸗ 
fulatur trogenden Schneidergefellen, deſſen Wanderbuch 
froge von Warnungen vor feinen Gewaltthätigfeiten, 
ber in allen Städten, wo er fich umbertrieb, aud einem 
Arreft in den anderen, wegen Rauferei und Händelludt 
geworfen worden ſei. Es wird ſich herausftellen, ſprach 
er, daß unſer armer Zachäus nicht der Erſte iſt, den er 
todtſchlug. O, beſäßen wir jetzt das heilſame Inſtitut 
ber Geſchworenen⸗Gerichte gleich anderen beglückteren 
Völkern, welch' ein Monſtre ⸗Prozeß würde Das werden, 
der Prozeß „Erhart⸗Zampel!“ Wie unfehlbar würden 
die Stimmen unbeſtechlicher, freier Männer, auf innere 
Ueberzeugung geftüßt, ihr „Schuldig” über ihn ausſpre⸗ 
hen, während jet, nach langem Zögern, Ermwägen, 
Abwägen höchſtens eine außerordentliche Strafe erkannt 
wird, wenn der verftodte Mörder bei feinem Leugnen 
auddauert. 

Gott erbarme fi, rief Bernhard, das klingt ja, wie 
wenn Sie feinen Tod wünfdten ? Iſt das möglich? 

Mer weiß, ob ed nicht für uns das Befte-wäre, ent- 
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gegnete Barteloni, mit einem Geſicht, ald ob er ſchon 
bedaure, mehr gefagt zu haben, wie er wollte. 

Ich verftehe Sie nicht, murmelte Bernhard mit einer 
Berbeugung — wie wär’d, mein Bater, wir wollten ihn 
ja beſuchen? 

Gewiß, mein Sohn! Biel Schöned an Helene und 
gute Beſſerung! 

Sie trennten fid. 

Das tft ja fürchterlich, fagte Bernhard. Was hat er 
gegen Oswald? 

Was er für feinen Zampel hatte. Wer weiß... doch 
Dir ift befannt, Bernhard, ich vermeibe gern, mit Die 
über Helenen’d Vater zu reden. Er gilt mir für einen 
ſchwarzen led auf Deiner Zukunft, und es gehört al’ 
meine närrifche Liebe für das Mädchen dazu, ihn — zu 
ignoriren. 

Aber ift fie ein Engel, Vater? Leidet für einen Drit- 
ten, wird franf aus Mitleid für Diefen, — nur weil er 
mein Freund ift!? 

Sa, fe ift ein Engel! Und möge fie unfer guter 
Engel bleiben. 


Der Zuftiz: Direktor empfing feinen Patron und den 
jungen Grafen mit wahrer Freudigkeit. Vielleicht gelingt 
ed Ihnen, redete er fie an, den Unglüdlichen mittheilſam 
zu machen. Das Syſtem, welches er bisher verfolgte, 
zeigt zwar son feltener Charalterftärte, muß aber für 
ihn verderblich werden, wenn er eö weiter fortfeßt. Zu 
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feiner Vertheidigung liegt gar Nichtö vor. Alles, was für 
ihn ſprechen könnte, müßte aus feinem Munde fommen. 
Ein offened Geftändniß, geftügt auf die Keidenf&haftlich- 
feit eines liebenden Sohnes, der den Ruin des väter: 
lihen Haufes an einem herzloſen Wucherer und Berfüh- 
rer beftrafen will — es iſt ungefeßlid, aber es wäre 
menſchlich und könnte nur zu feinem Vortheile ausfchla- 
gen. Statt deffen fpielt er den Unfchuldigen, widerredht- 
lih Angeklagten, der es unter feiner Würde hält, fich zu 
rechtfertigen. Alles fpricht gegen ihn, aber fein verädht- 
lich-lächelndes Schweigen am lauteften. 

Die beiden Grafen wurden in Oswald's Kerker ein- 
gelaffen. Er trat ihnen freundlich entgegen. Dem Vater 
ſah er dankbar in’d Geſicht, nor Bernhard flug er die 
Augen nieder. Doc öffnete er den Mund nit. Med: 
rere an ibn geftelte Fragen, wie er fid) befinde? ob er 
eine Erquidung wünfche? wie fein Lager befchaffen fei? 
beantwortete er durch die Verficherung, er werde gütig, 
ſchonend behandelt und bedürfe Nichts. 

Bernhard richtete ſich mit einem Blick voll Innigkeit 
nad ihm bin und flüfterte ihm zu: Haft Du mir Nichts 
ju vertrauen? Bedenfe, daß Deine Tage Ihlimm tft, daß 
nur Wahrheit fie beffern kann? Sn Helenen’d Namen, 
halt Du mir Nichts zu vertrauen ? ' 

Eine flühtige Röthe zuckte bei diefen Worten über 
des Sefangenen blaffed Antlig. Dann [hüttelte er feine 
Ketten und fagte: Bevor man mir diefen Schmud 
anlegte, mein armer Graf, hätt’ ih Dir Mancherlei zu 
vertrauen gehabt. Sept ift ed zu fpät; meine Parole 
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beißt „Schweigen und dad Feldgeſchrei „Tod!“ BVicl- 
leicht ift es fo beffer? Sei glüdlih! — und leb' wohl. 
* Dringe nicht weiter in mid. Mir bleibt Nichtd zu erklä- 
ren. Was ich fagen müßte, wenn ich mid) darauf ein- 
laffen wollte, würde mir Nichts helfen, würde nur Andre 
verlegen, betrüben, elend maden. Laßt mic meinen 
Meg geden,.... und wollt Shr mir beweijen, daß ich 
Euch wertb war, fo glaubt meinem legten Schwure: ic 
babe die That nicht begangen. Das fag’ ih Dir, Dei- 
nem Bater, für Euch, für meine Eltern, für... Deine 
Braut! Den Richtern werd’ ich's nicht mehr fagen; 
wozu auch? Jetzt bin ih Dir Nihtd mehr jchuldig, 
Bernhard; durch diefe Worte, die fi) wie heiße Blute- 
tropfen — (ich fehe, ich fühle Nichte ale Blut!) — von 
meinem Herzen rangen, jede Silbe ein Stich, ein Riß, 
ein Schmerz, hab’ ich Deine Huld, Deine Güte, Deine 
Herablafjung für einen — Schneider redlich bezahlt. 
Ich kann nicht mehr! Wer aud dem Himmel in den tief. 
ſten Erdenjammer flürzte, für den giebt ed nur noch 
Troſt im Himmel, hienieden feinen mehr. Von nun an 
bin ih ſtumm für jede Frage. 

Er reichte den beiden Grafen die Hand, feßte ih auf 
den Rand ſeines Bettes und zeigte fich fo feſt entichloffen, 
ftumm zu bleiben, daß Jene ihn verließen. 

Sie gingen langfam nad dem Kutſcherhauſe zu in 
ſchweigende Betrachtung des Gehörten verfentt. 

Bor der Thür fragte Bernhard den Vater: glaubft 
Du an feinen Schwur? 

Sch möchte gern, antwortete der Graf, eben weil ed 
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ein Schwur ift, aber ih weiß nicht, wie ich ed anfan- 
gen fol 9 

Auguft, roth-verweint um die Augen, kam ihnen ent- 
gegen, die Thür zu Öffnen. Beate, da fie Bernhard’ 
anfihtig wurde, ſchrie jammervoll auf. Nur Frau 
Rebekka zeigte fich fähig, ihren Gram zu beberrichen; fie 
verfäumte nicht, den gräflichen Wohlthäter und deſſen 
Sohn mit herkömmlichen Reſpektsverſicherungen zu 
empfangen und für die „hohe Ehre” fih zu bedanken. 
Mer fie fo ſah, durfte wähnen, fie habe ihren Oswald 
nie geliebt. 

Bernhard fragte nach Meifter Erhart. 

Der Herr Sraf hören ihn da drinnen hammern und 
fügen. Er bat ſich eingelchloffen und auf unfere Bitten 
und unfer Anflopfen kein Gehör gegeben. Es iſt dic 
Verzweiflung, die ihn zur Arbeit zwingt. Was er zu 
Stande bringen will, mag Gott wiſſen, wir fönnen’s 
nicht rathen. 

Er nimmt fih feines unglädlihen Sohnes Geſchick 
alfo mehr zu Herzen, äußerte Graf Polyfarp, ale... 

Als wie ih? meinen der Herr Graf. 

Nein, das wollte ih nicht Jagen; ich meinte: mehr zu 
Herzen nähm’ er ſich's, ald man erwartet hätte, dem 
leihtfinnigen Lebenswandel zufolge, zu dem cr fich leider 
in leßterer Zeit verloden laflen. Doch allerdings muß 
ich hinzuſetzen: ich bewundere die Faſſung einer Mutter. 

Euer gräfliden Gnaden würden dazu feinen Grund 
gehabt haben, wenn Sie mich in vergangener Nadıt 
oder heute früh gefehen. Da war ich niedergefchlagener, 
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troftlofer, als die Meinigen. Aber eine Stunde mit die- 
jem Buche — und dabei wies fie auf die alte Bibel, die 
fie einft, ein kindiſches Mädchen, ihrem Vater Hafenbart 
zur Verherrlihung des Kürſchnergewerkes berbeiholen 
müfjen — hat mich wiederum aufgerichtet, daß ich Kraft 
finde feftzuftehen und auch meine Beate fügen zu helfen. 
Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 

Wäre nur aud immer wohlgetban, was Er geſche⸗ 
ben läßt! fonnte Bernhard auszurufen nicht umhin. 

Frau Rebekka verftand die Bedeutung diefer ffepti- 
Ihen Einwendung nicht und erwiederte unpaffend, doch 
andächtig: Sa, ja! 

Mir find gelommen, fuhr der Graf fort, ih und 
mein Sohn, Shnen unfern Beiftand anzubieten. Was 
in der traurigen Angelegenheit Oswald's von mir and 
geſchehen kann, wird feiner Zeit nicht unterbleiben. Aber 
wenn Sie fonft Rath und Hilfe brauden, fo wenden 
Sie fih nur an und, Frau Erhart. Es fol Shen an 
Nichts fehlen. 

Und ohne ihnen zum Danken Frift zu gönnen, ver- 
ließ er fie mit Bernhard, der gebend, auf ded Vaters 
Wink feine Börfe in Auguſt's Hände legte. 

Draußen madte der junge Graf, den Rebekka's 
Nude gefräntt, feinem Srftaunen Luft: was find das 
doch für Menſchen, ſolche Bürgerdlcute von gewöhn- 
lichem Schlage! Ihr Sohn fteht mit einem Fuße auf 
dem Schaffot, — und fie blättert im Evangelium und 
findet, was Gott thut, das fei wohlgethan! Das nennen 
fie Chriſtenthum. 

Holtei, Ein Schneider. TIL 12 
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Bernhard, nahm der Vater das Wort, fie nennen ed 
nicht blos fo; ed ift ihr Chriſtenthum, und ich fürchte, 
wir haben vicle Urſachen, fie darum zu beneiden. Lächle 
nicht, mein Sohn, ich fprede im Ernſt. Mir ift wohl 
befannt, daß die Kehren der neuen Zeit, denen Du theil- 
weiſe Huldigeft, auch auf diefem Gebiete völligen Umflurz 
prebigen. Sch habe Strauß und Feuerbach auf Deinem 
Tiſche liegen fehen, und ich durfte Nichts Dagegen ein« 
wenden, denn ich habe zu wenig getban, um Dir für 
einen Gläubigen zu gelten, und ein Heuchler mag ih 
auch nicht fein. Aber wohl erwogen, was wollen die 
fogenannten Aufllärer? Sie greifen dad Gebäude in 
feinen Grundfeften an, damit freifinnige Schüler auf 
Schutt umherwandeln dürfen. Ste wollen nehmen, — 
und was haben fie dafür zu geben? Reſultate der phyſi⸗ 
kalifhen und mechaniſchen Entdedungen? Fortſchritte 
pofitiver Wiffenihaft? Vortrefflih! Doc tröften dieſe das 
Herz ? Berubigen dieſe die Seele? dievergeiftigte Seele des 
gelehrten Forſchers, vielleicht! — die mit dem Körper 
verwachſene des Handwerkers, des Arbeiters, der Maſſe 
gewiß nicht! Jeder Glaube, ſei es ein Köhlerglaube, 
arte er meinetwegen in Unduldſamkeit, in Fanatismus 
aus, — er befeſtiget, weil er feſt iſt, er kräftiget, er erhebt, 
er veredelt. Sieh, Bernhard, id habe in früherer Zeit 
viel mit Juden zu [haften gehabt, bisweilen mit recht 
ſchmutzigen, und nicht immer in reinen Geſchäften. Ich 
bin auch viel betrogen worden, aber ich babe ſtets gefun- 
ben, die gefährlichſten, durchtriebenſten Betrüger waren 
die Aufgellärten, die Gebildeten, Zene, welche für guten 
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Gewinn den Glauben ihrer Väter verfpotten ließen und: 
nöthigenfalld mitfpotteten. Auf die Altgläubigen, Ortho⸗ 

doren unter ihnen war der meifte Berlaß; ja, ich habe 

deren fennen gelernt, die ih achten mußte, -troß ihres 

ftarren Sudenthumed. Und wenn died vom Juden⸗ 

thume, einer nicht für unfere Tage, nicht für unfer 

Klima gegebenen Lehre, gilt, wie viel mehr darf es 

von ciner Lehre, von einem Glauben gelten, der ſich 

allen Zeiten, allen Ländern anpaft? Was die Kirche 
da ober dort dazu getban, mag oft nicht löhlich fein; 

aber wo wäre zulegt der Glaube ohne eine fidhtbare 
Gemeinschaft der Kirche geblieben? Man muß fhon 
Eins um ded Andern willen hinnehmen; beſſer Beides 

zufammen, ald gar Nichts. Lab Oswald's Mutter ihren 

frommen Glauben, der fie tröftet. Oder meinft Du, 
Deine Zweifel würden ihr nüglicher fein? Ich wiederhole 
Dir's, und ich fpreche aud eigenfter Anſchauung: benei- 
denswerth Jeder, dem eine mit Bibeljprüchen ausgeſtat⸗ 
tete Kanzelrede, dem eine flille Dieffe, dem ein Synago- 
gen-Gebet über dieſes Lebens Leiden hinwegpilft. 

Unter ſolchen Geſprächen gelangten le vor's Gerichtö- 
haus und fanden dafelbft den Zuftiz -Direftor mit dem 
foeben eingetroffenen Adjutanten des Majord, der ſich 
dem Grafen vorftellen ließ. 

Ich bin, fprach er, dem Kommando um einige Stun- 
ben voraudgeeilt, welches ber Major abfendet, damit 
unfer Schneider morgen früh nach ber Hauptftadt trand- 
portirt werde. Durch Ihren Zuftiz-Direltor, mein Herr / 
Graf, ‚babe ich über bie Borunterfuhung nichts Günfti- 

12 * 
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ges vernommen, und was ich mitbringe, lautet ebenfo 
ſchlecht. Erhart's Hauptmann, bei dem er ſtürmiſch 
Urlaub erbat, die zwei Schneidergehilfen, die mit ihm 
arbeiteten, enblih gar ein Brief feiner Schwefler, ben 
die Letzteren vorwieſen — Alles vereint fi zu der An⸗ 
fit, daß er ſchon in der Kaferne feft entſchloſſen war, 
dieſen Mord zu begehen, daß die That eine vollkommen 
prämeditirte genannt werden muß. Ich fürchte vom 
Kriegögericht dad Schlimmfte, und wenn fein Starrfinn 
ſich nicht beugt, dürfte er faum zur Begnabigung empfoh⸗ 
len werden. 

Und er ſchwört auf feine Unſchuld, rief Bernhard betrübt. 

Defto weniger Nachficht wird er finden, meinte ber 
Adiutant, denn die Thatſachen erwecken mehr Zuverficht, 
als ſolche falſche Schwüre. Es ift ein häßlicher Fall, der _ 
dem Bataillon Unehre bringen wird. Unſere Leute find - 
übrigend der Meinung des Grafen Bernhard, fie be- 
.  Haupten, wie fie den Kameraden Erhart fennen, wäre 
- biefer der Letzte, abzuleugnen, was er einmal getban, fei 
ed auch Mord und Todſchlag. Die vier Schüßen, bie 
kommandirt wurden, ihn abzuholen, und die heute Nacht 
mit einem Oberjäger hier eintreffen werben, ſahen ganz 
‚unglüdlih aus, da fie erfuhren, daß diefe Erpebition fle 
treffe. Er bat fi in feiner kurzen Dienftzeit die alge 
meine Zuneigung und Achtung erworben. 

Er befißt auch die meinige, fagte der Graf, und noch 
vermag ich nicht, ſie von ihm zu wenden, obgleich ſein 
falſcher Schwur mich irre an ihm macht. 

Helene! rief Bernhard. 
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Helene? Verfiherte ihr Vater nicht vor einer Stunde, 
daß fie neben Frau Jeanne zu Bette liege? Iſt fie es 
wirklich? Und allein ? 

Sie ift ed, Vater! 

Ste war ed wirklich. Auch am bämmernden Sep- 
tember-Abend ließ ſich Helene nicht verfennen. Denn fo 
ging — fo ſchwebte fein zweites Weib. 

Helene? murmelte der Rechtögelehrte, an die letzten 
Zeilen des bei Oswald gefundenen Briefes denkend. 
Ich ſuche den Herrn Zuftiz- Direltor, fagte Helene 
mit fefter Stimme, ohne weder auf Bernhard, noch auf 
deſſen Water, noch auf den Officer Rüdficht zu nehmen, 

Und worin kann cr Ihnen nüglich fein, meine 
Schöne? fragte der Angeredete. 

Ich wünfde eine Erflärung zu Protokoll zu geben, 
erwiederte fie. 

In welcher Angelegenheit? 

Den Mord betreffend, deſſen Oswald Erhart ange⸗ 
ſchuldigt wird. 

Ha, das iſt intereſſant, ſprach der Officier. 

Bernhard ergriff ſeines Vaters Hand, diefer brüdte 
die feinige; Beide bebten. 

Und Helene heißen Sie? fragte abermals der Jußtix 
Direktor. 

Helene Barteloni. 

Sonderbares Zuſammentreffen. Ich bitte, gehen 
Sie mit mir. 

Er begab ſich mit ihr in fein Amtolokal. 

"Die beiden Grafen und der Adjutant folgten ihnen. 
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Haben Ste gegen die Anwefenheit diefer Zeugen 
Etwas einzuwenden? on 

Im Gegentheil, fle ift mir erwünfcht. 

So beginnen Sie, id) bin bereit. 

MWie ich höre, fteht unter den Verdachtsgründen, bie 
fi) gegen Oswald Erhart erheben, obenan feine nächt⸗ 
lihe Anweſenheit in Steinah und auf dem Plate des 
Verbrechens; er verweigert Auskunft zu geben über die 
Beranlaffung, die ihn hierher geführt. Das ift feiner 
würdig. Dedhalb ift es auch meiner würdig, an feiner 
Statt Rebe zu fichen. Er ift hierher gelommen, weil 
ich ihn beſchied; nur meinem Rufe folgte er, ald er fi 
mit dem Sclage elf Uhr vor dem Gitterthor unferer 
Billa einfand. 

Und was war ber Zwed dieſer nächtlihen und heim⸗ 
lien Zufammenfunft? 

Aus feinem Munde, von feinen Kippen zu verneb- 
men, ob id} von ihm geliebt fei, wie ich ihn liebe fett frü- 
befter Kindheit, oder ob ih, den Wünſchen meines Va⸗ 
terö und diefer Herren bier, nachgeben folle, ein willen- 
los⸗gehorſames Mädchen! 

Dem Beamten entfanf bie Feder. 

Bernhard flüfterte kaum vernehmlih: O Vater, fie 
liebt ihn. 

Und der Vater fagte nur: Du wollteft mich nie Hören. 

Wenn nun, fuhr Helene ruhig fort, diefer edle, junge 
Mann mir eingeftand, daß er mein Gefühl erwiebere, 
wenn fein Geftändniß mir Kraft und Muth verlieh, Fünf: 
tigen Hinderniffen die Stirn zu bieten, ihm Treue zu be- 
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wahren; wenn ih mich ihm verlobte, unter Gottes 
hohem, freiem Woltenbimmel, — wie ift ed möglich, 
fagen Sie, Herr Richter, daß er, vom glühenden Kuffe 
der Geliebten warm, hingehen konnte, eined Menſchen 
Bruſt zu durhbohren? In einer Minute Fiebender und 
Mörder? Er iſt unfehuldig. 

Diefer Beweid macht Ihrem Herzen Ehre, vor 
Gericht dürfte er nicht entfcheidend fein. Im Gegentheil 

. wenn einerfeitd Ihre Erflärung ded Angeichuldig- 
ten Reife minder verdächtig madıt, fo wirft fie anderer: 
feitö vielleicht auch neue Schatten auf den Anlaß zum 
Morde. Sedenfalld wird es nötbig fein, Shnen Den: 
jenigen gegenüber zu ftellen, in deſſen Schickſal Ihr Ge- 
ſtändniß eingreift, um zu verfuchen, ob er nun fein 
Schweigen bridt? SR es Shnen fehr ſchmerzhaft, ihn zu 
fehen? 

Ich halte es für die größte Wohlthat, die Sie mir 
erzeigen können, 

Während Anſtalten getroffen wurden, Oswald aus 
ſeinem Arreſt hierher zu bringen, wendete ſich Helene zu 
den beiden Grafen: Ich habe Sie nie täuſchen wollen, 
Graf Bernhard, Sie beſtanden darauf, ſich ſelbſt zu täu- 
fhen. Es war mein Entihluß, Ihre redliche Gattin zu 
werden,' wenn Oswald's Zurüdhaltung Gleichgältigfeit 
war. Ich hätte Shen vorher mein verfhmähtes Herz 
befannt und Ihnen anheim geftellt, ob Sie ein Weib 
ohne Liebe zum Altare führen wollten? Ich hätte Ihnen 
auch, was geflern um elf Uhr geſchehen, heute ehrlich ein» 
geſtanden, wäre nicht dieſes furchtbarfte Ereigniß einge: 
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treten, hätte nicht meined Vaters Härte... . genug. Sie 
haben einen zärtlihen Vater. Er wird Sie lieben, 

begen, pflegen — und tröften. Und dad tröfte mid, 
wenn id) mir feinen Haß zugezogen habe. Seine Toch⸗ 
ter kann ich nicht werben; wie eine Tochter ehren will ich 
ihn, fo lang’ id) Iebe. 

Bernhard fank an feines Vaters Bruſt. Diejer ſtrei⸗ 
chelte mit einer Hand des Sohnes Stirn, die andere gab 
er Helenen, die fie mit Küffen bedeckte. Du bift immer 
gut, immer rein, ſprach er; Du bleibt mein geliebteö 
Kind. Aber was wird aus meinem ärmſten Jungen? 

Ein Mann, Bater, fagte Bernhard und richtete 
fih auf. 

Da raffelten Oswald's Ketten. 

Als er Helenen ſah, lächelte er wie verflärt. 

Ich hab’ Alles berichtet, mein Sreund; Du brauchſt 
Nichts mehr zu verfchweigen. 

Nun legte Oswald ein unumwundenes Geſtändniß 
ab, welches natürlich Helenen's Angaben beſtätigte. Die 
Erwähnung des ſchon gezüdten, bei'm elften Gloden- 
Ichlage zu Boden geworfenen und dann erft in Des Ster⸗ 
benden Bruſt wiederentdedten Hirihfängers ſchien Hele- 
nen völlig zu beruhigen. Auch der Adjutant, und fogar 
bie beiden Grafen, troß ihrer trüben Stimmung, zeigten 
Ichhafte Theilnahme. 

ı Der Zuftiz- Direktor dagegen verhehlte weder dur 
Mienen, no durd Worte, daß diefe ganze Geſchichte 
in feinen juriſtiſchen Augen mehr die Kennzeichen. eines 
Märchens, als cined Geſtändniſſes an fi trüge. Das 
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wird fi übrigens finden, febte er hinzu. Füuͤr's Erfte 
geht der Delinquent morgen mit meinen Alten an feine 
Behörde ab. Mag diefe dann nad ihrem Ermeſſen be- 
urtheilen, was darauf zu geben ſei. Ich, meines Theil, 
bin zu alt in meinem Berufe geworden, um at Schanfs 
wirthe zu glauben, die fi zu ihrem Bergnügen felbft 
umbringen, oder gar an Schwerter, die den Aft audfüh- 
ren, ohne von Menſchenhand berührt zu werden. Und 
nur einer’ von den drei Fällen iſt möglih, — wenn wir 
nicht etwa die Schuld auf jenen Unfihtbaren ſchieben 
wollen, ber bei Erhart's erfter Anwelenheit vor dem 
Maulbeerbaum entihlüpft fein ſoll? Melden, fürdt” 
ich, wird er ſich nicht. 

Helene warf einen Blid vol Feuer auf den verdrieß⸗ 
lih-geworbenen Altenmann, einen zweiten auf Ddwald: 
bei unferer Liebe, fprih, haft Du die That begangen, 
ober weißt Du darum ?- 

Bei unferer Liebe, nein! 

Nun, dann iſt's gut. Vertrau' auf Gott, wie id 
auf Dein Wort. Herr Zuftiz-Rath, feine Unſchuld 
kommt an's Kicht, ehe wir ed denken. Und müßte ſich der 
Thäter ſelbſt melden, — das gefchieht, ehe dieſem ein 
Haar gekruͤmmt wird. 

An den Adjutanten richtete fie die Frage, um wie viel 
Uhr morgen früh dad Kommando mit dem Arreftanten 
aufbrechen müſſe? 

Wenn der Herr Graf und Pferd und Wagen giebt, 
fo haben wir Zeit bis neun Uhr. Meine Leute werben 
heute fpät eintreffen und ermüdet fein. 
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Morgen, um acht Uhr bin ich hier, Lebewohl zu fagen. 
Deine Braut wird Did mit freundliden Wünſchen 
begleiten, — und fie wird Dich bald wiederlehn. 

Als Helene dad Gerichtszimmer verlaffen, ging Bern- 
Hard auf Oswald zu, und gab ihm Helenen’d Tuch. 
Mir gehörte ed nicht; empfange zurück, was Dein war. 
Du lehrteſt mich, was ich jeßt zu thun habe. Du trateft 
zurüd, wo Du mid geliebt wähnteft, ohne Groll, 
ohne Neid! Ich räume Dir dad Feld, wo ich Dich geliebt 
weiß. Der Bann, der mich blind machte, ifl von mir 
genommen. Daß fie innig liebe, fagte-mir eine dunkle 
Ahnung; und weil ich feinen Dritten wußte, und Du es 
nicht fein wollteft, fo mußte ich es fein. Die Thorbheit 
ift gewichen. Ich weihe auch. — Kommen Sie, mein 
Bater! — 

Die beiden Grafen gingen mit dem Adjutanten auf’d 
Schloß, wo aud Quartier für die erwarteten Schügen 
bereitet werden follte. 


Der Zuftiz » Direktor ließ den Gefangenen in feine 


Zelle zurüdführen. 
Helenen's Tuch wurde ihm nicht abgenommen, Er 
durfte e8 behalten. 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 

Am dreiundzwanzigften September früh um acht Uhr 
fammelte ib eine Menge von fehr verfchiedener Mifchung 
vor dem Steinacher Gerichtshauſe. Beſonders derjenige 
Theil des ſchönen Geſchlechtes, der auf diefen Titel nur 
geringeren Anſpruch befigt, war „zahlreich vertreten,‘ 
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wie Herr Barteloni gelagt haben würbe. Doc dieſer 
verehrte „Lebemann“ ſtreckte fich noch behaglich auf fet- 
nem üppigen Lager, ohne fi träumen zu laffen, was 
geftern vor Gericht zwiſchen feiner Tochter (die er in Frau 
Jeanne's Zimmern gut aufgehoben wähnte) und den bei- 
den Grafen vorgefallen fei. Er wußte, dad Oswald an 
diefem Morgen fortgefchafft werden follte, und wünſchte 
höhniſch: glückliche Reiſe, auf niemald Wiederſehen. 
Denn daß Helene für den Tiſchlerſohn mehr Neigung 
mit ſich aufwachſen laſſen, als der Braut eines Grafen 
gezieme; daß hinter ihrer gehorſamen Demuth noch 
irgend eine unerwartete Gefahr für ſeine ſtolzen Pläne 
laure, — davon hatte in letztvergangenen Tagen dieſem 
ſelbſtſüchtigſten aller Väter ‚feiner Tochter Auge unwill- 
fürlih Etwas verratben, und deshalb behagte ihm der 
Gedanke, den Bringer diefer Gefahr, mit Ketten belaftet, 
auf dem Wege nach der Hauptftadt zu willen; und des⸗ 
halb dehnte er ſich gar fo wohlgefällig: der Zampel wird 
mir freilich fehlen; weil er nun aber einmal in’d Gras 
beißen jollte, ift’d cin Glück, daß ich zugleich die Beſorg⸗ 
niß los werde; denn bat fie ſich wirklich verplempert, — 
wad will fie nun beginnen? Schweigen muß fie und 
Gräfin werden. Und die Beate erwiſch' ich Doch noch, 
auch ohne Zampel, defien geldgierigen Rachen id) nun 
nicht mehr zu flopfen. braudye. Lauter Profit! Famos! 
Ausgezeichnet! 

Wir ſehen, wenn Herr Bartel mit ſich ſelbſt allein 
redete, ſetzte er ſich nicht in Unkoſten durch ausgewählten 
Sprachſtyl. Nur einige Lieblingowörter ſchickte er feinen 
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Monologen ald verlorene Nachzügler zu Hilfe Doc 
während er Died Morgenſtündchen ſchmählicher Lieblofig- 
keit feierte, fland feine Tochter Helene bereit auf den 
Stufen, die zur Thür des Gerihtöhaufes führten, unbe- 
fümmert um alle Gaffer und deren ziſchelnde Zungen. 
Segen drei Viertel auf neun Uhr rollte der offene Phae⸗ 
ton vor, in welchem der Adjutant geftern angelangt war, 
und binter diefem erſchien ein großer Xeiterwagen mit 
vier Pferden befpannt, für die militairiſche Bedeckung 
des Gefangenen und für ihn felbft beftimmt. Der Ober- 
jäger und feine vier Mann begaben ſich auf einen Winf 
des Adjutanten in den Hausflur. 

Die Unruhe der Berfammelten legte fih. Man hörte 
feinen Laut. | 

Sept zeigte fih der Gerichtöhalter mit dem Dfficier. 
Hinter diefem kam Oswald, begleitet von Frau Rebefla, 
Beate und Auguft, denen Erlaubniß zu Theil geworden 
war, Abichied von ihm zu nehmen. Beate mußte fid 
von Auguft führen lafjen, Rebekka hielt fich feſt aufrecht. 

Vater Erhart fehlte, er war in feine Kammer ver- 
ſperrt geblieben. 

Helene umarmte im Angeficht des Volkes den Gefan- 
genen und hing lange an feinen Rippen; dann rief fie 
von den Stufen hinab in die Gafle: ich bin feine Braut. 

Der Zufliz-Direltor übergab förmlich den Delin- 
quenten dem Lieutenant. Die Soldaten nahmen ihn in 
ihre Mitte und befliegen mit ihm den Leiterwagen. 

Die dumpfe Stille wurde nur durch Beatend Ge: 
ſchluchze unterbrochen. - 


- 
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Oswald hielt Helenen’d Tuch und küßte es. 

Borwärtä! rief der Adjutant. 

Da krächzte eine heifere Stimme aus dem Gedränge: 
waö giebt’8 hier? wen ſchleppen fie fort? 

Den Mörder, erwieberten einige Weiber, welche gern bie 
Gelegenheit benüßten, ein langes Schweigen zu brechen. 

Den Mörder? Oho, da müffen wir auch dabei fein. 
Mo ift der Herr Rechtsverdreher? Laßt mich vor! 

Ein alter, wüh ausſehender Menſch, den Manche 
für einen jchlechtberüchtigten Umbertreiber aud der Nach⸗ 
barſchaft erfannten, zwängte fih durch und wurde auf 
den Stufen fihtbar, wo er fi} neben den Gerichts⸗ 
Direktor hinftellte, dieſen mit feinen blöden, rothentzün- 
deten Triefaugen anftarrte und mit fchneidendem Tone, 


- . der dad Gewühl der Maffe gleihfam durdfchnitt, laut 


aufſchrie: des Tiſchlers Erhart Sohn gebt frei, der ift 
unſchuldig; feine Klinge mögt Shr einfperren, und braucht 
Ihr nothwendig einen Menſchen dazu, fo nehmt mid), 
denn ih babe fie dem Zampel-in den Leib geftoßen. 
Herunter vom Wagen, Ihr Herrn Soldaten, binein in 
die Kanzlei, Herr Zuftiz! ’8 giebt frifches Futter für Eure 
Krippe, Herr Kriminal! Der Blinde wird Euch den 
Staar ſtechen! 

Niemand athmete, Niemand zweifelte. Des Elenden 
rauhe Worte drangen in jedes Ohr, in jede Bruſt mit 
überzeugender Macht. 

Nur Helene erhob ihre volle Stimme: th hab's 
geſagt, er würde ſich melden! Aber nun hört ihn, damit 
ein Ende werde und Recht geſchehe! 


‚ 
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‚Der Zuftizbeamte neigte ſich vor ‚Helenen, die wie 
eine Erſcheinung aus anderen Welten gebot. 

Vor vielen Zeugen legte der Fremde folgendes 
Relenntniß ab: 

„Ich heiße Gotthard Brieß, neunundvierzig alt nad 
dem Taufſchein, vierundneunzig an Weberdruß. Bon 
Natur ein ſchlechter Kerl, von Erziehung ein fleißiger 
Uhrmacher. Hier nehmt die Sehen von Papieren, ba 
ſteht's d'rin. Als junger Burſch fiel ich in die Hände 
eines falihen Spieler, der mir meinen Sparpfennig 
nahm. Da padte mich die Verzweiflung, ich wollte nicht 
als Bettler zu meiner franten Mutter nach Haufe kom⸗ 
men, denn die wartete auf meine Beihilfe. Sch überfiel 
einen Handwerksburſchen im Walde, wie er fein Geld 
zählte; wollte ihn berauben. Mein Schlag ging fehl, er 
war flärter, als ich, warf mich, verzieh mir, beſchenkte 
mid. Mußt' ihm verfprechen, nie mehr zu fpielen; hab's 
body nicht gehalten, richtete meine Mutter zu Grunde, 
begrub fie, wurde ein halber Schuft. Noch einmal gab's 
Gelegenheit, mich aufzuraffen ; mir fiel eine Erbſchaft aus 
den Wolken. Da wurd’ ich erft ein ganzer Schuft. Der 
Tiſchler, der fo barmherzig mit mir verfahren, der ben 
Straßenräuber beſchenkte, der war in die Erbſchaftsmaſſe 
ſchuldig. Er kannte mich nicht mehr mit meinen triefigen 
Augen. Ich erkannte ihn wohl, aber ich verrieth mid 
nicht; ich ließ ihn zwiden und drüden dur meinen 
Advokaten, beftand auf meinem Erbtbeil. Mas half? 
Bald war's auch wieder vergeudet und ich heimathlos, 
vn Schwindler, ein Betrüger, ein Ueberall und Nirgend. 


‘ 
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Als ein folher bin ich grau geworden, vor der Zeit ein 
Sreis, nicht beſſer, nicht Hüger, — nur pfiffiger. Zuletzt 
verſchlug's mid) in dieſe Gegend, zwei Heine Meilen von 
bier. Die Grundobrigfeit duldete mich; ein Bißchen aus 
Mitleid, weil ich für einen Blinden gelte; ein Bißchen 
aus Eigennug, weil ich allerlei ſchlechte Dienfte leiftete 
und zu manden Dingen mic brauchen ließ, die nicht 
Jedermann's Gelegenheit find. Wenn ich andere Dinge 
angab, durfte ich daneben auch manchmal einen Griff 
thun. Blind bin ich beinah, aber nur auf die Augen; ich 
fehe mit den Ohren, mit der Nafe, mit den Händen. 
Mit den Ohren hab’ ich's entdedt, daß der Schenkwirth 
Zampel, der bier den Maulbeerbaum aufgethan, kein 
Anderer war, ald nein falfcher Spieler aud der Wander» 
zeit. Seine Stimme bat ihn mir verrathen, und ich bin 
ihm nadgezogen; hab’ an ihm gelogen, hab’ für ihn 
fpionirt, Briefe getragen, geluppelt, ihn geängftiget 
nebenbei. Wo ich mit ihm aufhören würde, das wußt' 
ich nicht recht; aber daß ich ein Mal Ende machen wollte, 
das wußt’ ich fiher. Dachte nur immer, fo lang’ er nody 
giebt, mag er leben. Hört dad auf, jo muß er d’ran, 
otelleiht id mit ihm, das wird fi ja zeigen und bleibt 
fih gleih, Date ih. Nun wurd' er zäbe. Da flieg mir 
wieder ein Gedanke wuf: Geld mag er haben, nimm’s 
ihm; geht's nicht im Guten, geht's im Böfen. War mir 
immer zu viel Geſellſchaft, reiches Volt,-arme Bürger, 
Alles durdeinander ſoff bei ihm und fpielte. Vorgeſtern 
Abend ſaß nur Einer da. Sch lauſchte am Fenfter. Ste 
ſprachen laut und tranken viel. Ich hörte bald meinen 
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Tiſchler Heraus, an dem ich zwei Mal fchlecht gehandelt, 
und dem der falſche Spieler, der Zampel, zufeßte. Trinkt 
nur, dacht' ich, bid Ihr umfallt, dann fommt die Reihe 
an den hier. Sehen Sie, Herr Juſtiz, damit meint' ich 
dieſen Dietrich, den ich Ihnen hier mit noch etlichen ſeines 
Gleichen auf Ihren Armen-Sündertifch lege. Er ſchließt 
Zampel’d Thüren; — wofür wär’ man der geichidtefte 
Uhrmacher gewelen, wenn man jo wad nit nod im 
Griff Hätte? Nicht wahr? Kurzum, ich ftand auf meinem 
Neifigbündel Ind war Willens dort zu fliehen, bis die 
Beiden umpallen würden. Bor elf Uhr wurd’ ich von 
einem Soldaten verfheudt, dafür hielt ih ihn gleich, 
weil dad Seitengemehr auf die Hüfte Happte; der Iun- 
gerte auch da herum, und ich froh in die Büfche. Um 
elf Uhr verzog er ih. Nach einem Weilchen flieg ich wic- 
der auf mein Reifigbündel und legte mein Ohr an den 
geborftenen Laden. Die beiden Trinker bielten ſich noch. 
Der Tiſchler fiel zuerfi um. Bald mochte der Zampel auch 
genug haben. Wied auf dem Schloßthurm Mitternacht 
brummte, macht' ich mich d’ran, vom Bündel herab, bie 
Mand entlang, wie ein Kater — Saderment, ſtoß' ich 
an etwas Hartes, hat der Soldat feinen Säbel verloren, 
die Klinge. So, fo, dent’ ich, für alle Fälle, Herr Zam⸗ 
pel, Sie mögen fih vorfehen; wern Sie nicht ganz fer- 
tig find vom Weine, macht Sie der da fertig. ‚Halte bie 
Plempe in der Linken, mit der Rechten baftele ih am 
Schloß, ... aber trau’ Einer den Füchſen; die fchlafen 
nicht, auch wenn ſie beloffen find. Der Rader hört mein 
Geraſſel, ſtürzt heraus, wadelt, greift mich, wir zerren 
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ung bis an die Ede; Rothäugiger, was willſt Du bier, 
grunzt er im Rauſche; Dich Falt machen, wenn's fein 
kann, fag’ ich, und ſchon hat er eine Berliner halbe Eile 
Eifen in der Kaldaune. Mörder, hat er noch geröchelt, 
— da hört! ih wieder Schritte; 's war wieder ded Sol. 
daten Gang. Der will feinen Sarraß holen, dacht’ ich, 
na, der wird ſich wundern Über die Scheide, wo er jegt 
drin ftedt. Und damit dudt’ ich wieder in's Gebüſche. 
Währte nicht fo lange, bid man drei zählt, rumpelten die 
Wagen heran und wurde lebendig. Meinetwegen, mir 
konnt' es Recht fein, daß fie den Schuldlofen griffen, 
wenn der Efel fi greifen läßt. Beſſer ihn, ald mid! 
Nur mein Beluh im Maulbeerbaum war mir verleidet, 
weil fie gleih Wächter hineinfegten. Ich hab’ mich aus 
den Büſchen in den Graben gelült und im Graben 
immer weiter, wifchte mir den Schlamm vom Kittel und 
bereute nicht, was ich gethan. Range geborgt, ift nicht 
geſchenkt. Zampel tft abgethan. Hab’ ich den legten 
Trumpf gehalten und hab’ ihn geflohen bamit. Das 
that mir wohl. Um den Soldaten war mir’d weiter nicht. 
Kenn’ ihn nicht, außer daß er auch ein Menſch ift, und: 
was gehen mich die Menſchen an? Mir hat Keiner von 
ihnen 'was Gutes erwielen, den Tifchler ausgenommen, 
und der Tiſchler it kein Soldat. Wird fi ſchon beraus- 
wideln, der Soldat, ohne mid. Blitz Donnerwetter, 
erzählen fie drüben in meinem Dorfe geftern Abend: 
der Tiſchler Erhart und fein Sohn figen wegen Mord! 
Erhart? Halt, das geht niht; Erhart ift mein Tifch- 


fer, das weiß ich von der Erbfchaft her. Ich herüber, die 
Holtei, Ein Schneider, II. 13 
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Nacht dur! Heute Hör’ ich in der Kneipe bei den 
Scheunen: der Vater ift frei, ven Sohn werden fie brin- 
gen; dad ift der Nämliche, wo der Kutſcher über Nacht 
bei und lag, unterbefien daß er den Maulbeerwirth 
abftah! Der Sohn? Erharrs, des Tiichlere, Sohn? 
Mir ift unbekannt, wie das fein mag, wenn Einer einen 
Sohn hat; ſtelle mir aber vor, es könnte weh’ thun, 
wenn fo'n Sohn den Kopf einbüßt, oder dergleihen? 
Dber im Loche liegt, bis er ſchwarz wird. Alfo, ſag' ich, 
wir find einmal bei'm reinen Tiſch machen; immer zu. 
Den Zampel hab’ ih bezahlt, nun will ih auch den 
Erhart bezahlen. Tiſchler Erhart, bier nehmen Sie 
Shren Sohn; Geredhtigkeit, hier nimm mid. So flerb’ 
ih obne Schulden und ald ehrlider Mann. Weiter 
hätt ich eigentlih Nichts mehr anzubringen, ‚Herr 
Juſtiz!“ 

Es giebt Perſönlichkeiten, denen man, bei tiefſter 
Verachtung, die ſie erregen, dennoch vollkommenen 
Glauben ſchenkt, weil ihr ganzes Gebahren zeigt, fie hal⸗ 
ten ed nicht mehr der Mühe werth, ihr zu Grunde 
gerichtete Dafein mit einer Lüge auszuftaffiren; es 
könnte ihnen nicht einfallen, fi befler machen zu wollen, 
als fie find; ja fogar fidh ſchlechter zu machen, hätte kei⸗ 
nen Reiz mehr für fie. Sie vegetirten in faulen Süm:- 
pfen, regten ſich bier und da nur noch für einen lebten 
Zwed; dieſer ſchlug fehl, — und nun find fie fatt, ſich 
weiter zu bemühen. So Gotthard Brief. Des geizigen 
Zampeld verheimlichte Schäge hatten ihn gelodt und auf 
den Beinen erhalten. In dem Graben, der ihn einer 
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möglihen Nachforſchung entzog, würd’ er fi) kaum ver- 
borgen haben, bätt’ er fich nicht bequemer Weife hinein 
„Sülen” dürfen. Nun war ihm der Raub aud den Zäh- 
nen gerüdt, ... wozu fih noch länger in einer Welt 
herumſchlagen, wo’3 nichts Entſchiedenes mehr zu haſ⸗ 
ſen gab ſeit Zampel's Ermordung? der Haß gegen alle 
Menſchen, auf ſo Viele vertheilt, gab auf jeden Einzelnen 
zu wenig. Das Bißchen Liebe für Erhart reichte hin, 
fein letztes Reſtchen Seldfterhaltungstrieb zu überwin⸗ 
den. Ootthard war entſchloſſen, ſich nicht ferner Ungele⸗ 
genheiten zu machen. Mögen ſich die Geſetze für mich 
bemühen und meine gehorſamen Diener abgeben, ich 
verlange als vornehmer Herr behandelt zu werden, ſagte 
er; das ganze Kriminalgericht mit Räthen, Schreibern, 
Amtsboten, Schergen, Bütteln und Henkern ſoll mir 
aufwarten. Mehr als den Kopf kann mir Niemand 
nehmen, und den geb' ich gern her, weil mich die Augen 
ſchmerzen, wie wenn Skorpione darin fäßen! — 

Herr Rieutenant, begann der Zuftiz« Direktor, nad» 
dem der Protokollführer feine Schrift beendet und Gott» 
Hard Brich diejelbe unterzeichnet hatte, ich werde ihnen 
vidimirte Kopia von diefem Alt beforgen; an Ihrem 
Schützen habe ich ohnedies keinen Theil mehr, und bie 
Borunterfuhung fällt in Die Brüche. 

Der Thäter, entgegnete der Adjutant, gehört Ihnen. 
Unfern Erhart nehm’ ich mit mir, doch ohne Feffeln. 

Als Oswald die Arme frei hatte, umſchlang er feine 
Mutter, feine Schwefter, ‘die Helene ihm zuführte; fie 
ſelbſt fand beſcheiden zur Seite. Wie die Gefahr vom 
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Haupte bed Geliebten ſchwand, war fie wieder die ſchüch⸗ 
terne Sungfrau geworden, die fie immer gewefen. 

Was wollen Sie jebt beainnen, Erhart, ehe wir 
Steinach verlaffen, fragte der Kieutenant; Sie haben zu 
beflimmen, jeder Wunſch foll Ihnen erfüllt werden. 

Meinen Bater möcht’ ich feben, fagte Oswald. 

Der Zuftiz. Direktor begab ſich an feine Arbeit. 

"Der Gefangene, mit Oswald's Ketten belaftet, 
wofür er fpöttifh dankte, wurde fortgcebradht, der Ober: 
jäger nah dem Schloffe entjendet, um dem Grafen die 
unglaublide Entwidelung anzufündigen. 

Dann begaben fie ih nad) dem Kutſcherhäuschen. 

Der Officier reichte Helenen den Arm, ihr zur 
andern Seite ging Auguft, der beute zum erften Male 
ded Bewußtſeins frob wurde, dieſe Jungfrau als 
Schwefter verehren zu dürfen. Dann fam Oswald, den 
Rebekka und Beate feſthielten, als ob er ihnen wieder 
entriffen werben fönnte. Hinter diefen gingen die vier 
Schützen, und ihnen folgte die Bevölkerung von 
Steinach, die wohl, Säuglinge nicht mitgerechnet, auf 
vierzehnhundert Köpfe angefchlagen werben darf. Bor 
dem Kutſcherhäuschen riefen die Soldaten: Vivat unfer 
Kamerad Erhart! und vierzehnhundert Steinacher Keh⸗ 
len flimmten ein: auch fein armer Vater und das ganze 
Kutſcherhaus, vivat hoch! 

Und die treueſte, kühnſte, ſchönſte aller liebenden 
Jungfrauen, ſagte der Adjutant zu Helenen, mußte 
jedoch ihren Arm fahren laſſen, um ſich die Thränen 
abzutrocknen. 
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Nun flanden fie vor des Tiſchlers Kämmerlein. Die 
Thüre war noch feft verriegelt, Doch vernahmen fie fein 
Geräuſch mehr; die Arbeit ift beendet, 

Iſt er todt? fchrie Beate. 

Mad’ ihn lebendig, Oswald, rief Auguft. 

Oswald fhlug an die Thüre: Vater, thut auf, ich 
bin da! Der Thäter hat ſich entdedt, id trage Feine Ket⸗ 
ten mehr, ich bin frei. 

Da fing es in der Kammer zu flöhnen an, wie wenn 
troftlofer Schmerz mit ungläubiger Freude ftreitet in 
eined niedergebeugten Menſchen Bruſt; erſt nad und 
nad wurden Seufzer zu Worten, und „Oswald, mein 
Sohn!" Hang es zurüd aus bem Herzen eines Vater, 
und es lag in diefen wenigen Silben ein ganzed, Tanged 
Zugeftändniß von Eclbftanflage, Reue, Unterwerfung. 
Ein zögernder, fehwerfälliger Tritt wurde hörbar, der 
hölzerne Ricgel fnarrte, die Thür, durch welde ein ver- 
zweifelter Mann eingetreten war in jene Kammer 
fhwerfter Buße, öffnete fi, um ‚einen Greifen auszu- 
laffen. Denn als Greis erfchien Vater Erhart vor den 
Seinigen; zwei Nächte und ein Tag hatten hingereicht, 
fein volles Lockenhaar zu bleihen, feinen Nüden zu 
frümmen, ben rüftigen, gefunden Körper zu zerbrechen. 

Verzeihung, ſprach er, da er Weib und Tochter fah, 
Verzeibung, Ihr Gebduldigen; habt Ihr noch Ber- 
zeibung für einen böfen, gemeinen Trunkenbold? 
Oswald, Haft Du noch Erbarmen und Nachſicht für 
einen wortbrüdigen Bater? Ah, nur noch einmal 
nehmt mich wieder auf; und aud Du, Auguft, mein 
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zweiter Sohn, ‚den id im Trunfe verratben hätte und 
verkauft, wäre nicht Gottes Nahe mit dem blutigen 
Eifen dazwifhen gefahren. Aber Du Haft ed nicht 
geführt, Oswald, nicht wahr, Du nicht? Sonft fländeft 
Du nicht hier. Dad begreift mein ſchwacher Kopf, jo 
wäft er ift von rudlofer Schlemmerei; fonft fänden 
diefe Soldaten nidht bier, mit Freudeihränen im Blid; 
fonft Tädyelte diefer fanfte Engel nit mir zu, wie ein 
Bote des Himmels; fonft drängte filh die Menſchen⸗ 
menge nicht in's Kutfcherhäuschen, und riefen die Kinder 
nicht draußen Deinen Namen, Deinen lieben Namen, 
mein Dewald, mein Sohn! D nehmt mid, wieder auf, 
glaubt wieder an mich, Weib und Kinder. Stellt mid 
wieder her in Eurer guten Meinung, Ihr Bürger und 
Nachbarsleute; ich falle nicht mehr zurüd, diesmal nicht. 
Da, feht Her, diefen Sarg hab’ id mir gebaut feit 
geftern Mittag. In den wollt’ ich mich legen, wenn 
mein Sohn. . , hu, das mar eine Naht! Seht if’s 
Tag, ein fchöner, klarer Herbfitag. Der Sarg bleibt 
bier, auf diefer Stelle, mein Bett foll er werben, mein 
Lager, daß ich immer daran gedenke, weshalb ich ihn 
zufammenfügte; daß ich nie vergefle, wie einem Vater zu 
Muthe ift, der die Seinen in Elend und "Schande 
flürzte. Und wollt Ihr's noch einmal mit mir verfuchen? 

Sie umringten ihn Tieberoll, tröftend, ermuthigend. 

Aus der Menge meldeten fi) Einzelne: „wenn Ihr 
Etwas bevürft, fpreht nur, wir helfen Euch aus, wie 
Ihr wollt!” 

Das laß ich mir nicht nehmen, fprach Graf Polykarp 
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und trat mitten unter fie. Mir bat er einft das Leben 
gerettet; Kamerad aus einem ſchönen, heiligen Kriege, 
gebietet über mid. 

Bin ich doch vielleicht geftorben? fragte der Tifchler, 
und wäre bier der Himmel, weil ed fchon gar fo ſchön 
iſt? Aber nein, mein Sarg iſt ja leer. 

Wo befindet ſich Helene? hörte man von draußen 
Herrn Barteloni fragen, und ſchon erſchien er, in höch⸗ 
ſter Wuth und offenbar entſchloſſen, feine Tochter mit 
rüdjihtölojer Gewalt aus diefen Umgebungen zu ziehen. 
Doch der Anblid des Grafen Ientte feinen Sngrimm auf 
eine andere Fährte: Iſt es wahr, hochgeborner Herr, 
ſprach er höhniſch, daß Ihr Sohn fidh feig zurüdziehen 
und feine Braut wie fein gegebened Wort im Stiche 
laffen will, weil geftern Abend eine unliebfame Scene 
geipielt wurde, deren Unfinn ſich bald heraudftellen ſoll. 
— Iſt ed wahr, daß Graf Bernhard Ihr Schloß in die 
fer Nacht verlafien hat? Ich bitte mir eine Erklärung 
aus. Unfer Verhältniß fand auf breitefter Grundlage, 
und Sie felbft Hatten diefe Partie angebahnt. 

Mein Sohn weiht Demjenigen, der geliebt wird. 
Er achtet Ihre Tochter und ſich zu hoch, um nicht willig 
zurüdzutreten. Weil aber feines Lebens Hofinung hier 
geftört iſt, ſucht er fich ein neues Dafein zu ſchaffen. Er 
ift an einen alten Kriegögenoffen von mir empfohlen, 
der ihn bei feinem Regimente aufnehmen wird. Ja, ja, 
Kamerad Erbart, Ihr habt Euren Döwald wieder, 
mein Bernhard ift mir fo gut wie verloren. Aber ich 
zürne Eurem Sohne nicht, zürne Helenen nit, — und 


was Heren Barteloni betrifft, kann id ihm nur wohl- 
meinend rathen, ih an mir ein Beifpiel zu nehmen. 

Eine Lehre foll es mir fein, mih auf hochgeſtellte 
Perſonen nie zu verlaffen, brummte der berühmte Klei- 
dermacher und bedeutete zugleich Helenen durdy einen 
drohenden Blid, ihm zu folgen: „Shre Mutter, mein 
Fräulein, fragt nah Ihnen.“ 

Sie gehorchte ohne Aufſchub. Sie empfahl ih dem 
Grafen und Oswald's Eltern, ohne in ihrer kindlichen 
Huldigung für Senen und Diefe einen Unterſchied zu 
machen; fie küßte Beaten ſchweſterlich, gab Auguft die 
Hand, wobei er und Barteloni verlegen wurden. Der 
Letztere wartete nicht ab, daß fie Oswald anredete, ſon⸗ 
dern ſprach mit hochfahrender Geberde: ich befehle mei- 
ner Tochter, dies Haus zu verlaffen. 

Sch gehorche meinem Vater, ſprach fie, aber lichen 
werd’ ih Oswald, fo lang ich lebe. 

Barteloni, ſchon an der Thür, drehte raſch wieder 
um, pflanzte fi breit vor Oswald und rich drohend: 
wir wollen fehen, junger Mann, weſſen Kopf härter ift, 
ob der meines Fräuleins Tochter, oder der meinige? Sp 
lange diefe Hirnſchale hält, geb’ id meine Zuftimmung 
nicht; und eh’ id meine Arme erhebe, Euch Segen zu 
ertbeilen, will ih die Knochen im Leibe brechen! Noas 
verrong| 

Dabei riß er Helenen fort, die Ihm ohne Widerfland 
und freundlich folgte. 

Die Zurüdbleibenden vergaßen bald diefen flörenden 
Auftritt im Gefühl ihrer Rettung aus dringender, pein- 
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lihher Noth. Sie brachten, ale der Graf mit erneuerten 
Berfprehungen für ihr Wohl fie verlaffen, eine Stunde 
in traulihden Geſprächen zu, die hauptſächlich Beaten’s 
und Auguft’d Zukunft galten, bis der Adjutant erinnerte, 
er könne nicht länger Frift verftatten und müſſe eilen, 
dem Major willlommenen Rapport zu bringen. 

Der Abſchied war kurz und durch feine freudige Herz⸗ 
lichkeit rührend. Bater und Sohn wollten ſich gar nicht 
trennen laffen, fo feft hielten fie fih umfchlungen. 

Die vier Schüßen mit ihrem Oberjäger nahmen den 
für fie beflimmten Leiterwagen ein. 

Oswald wurbe vom Lieutenant aufgefordert, fich zu 
ihm zu legen. 

Unter dem lauten Zurufe der Einwohner verließen 
fie Steinad. 


Siebenundvierzigftes Kapitel. 


Graf Polykarp hielt redlich Wort. Nicht nur that 
er viel, um Erhart's Lage zu verbeffern, jede Nahrungs— 
forge aus dem Kuticherhaufe zu verbannen; aud für 
Auguft erwies er fi großmüthig. Beaten ward eine 
Ausſteuer zugefihert, hinreichend, ihr. kleines Hausweſen 
zu gründen. Bald nah Neujahr follte ihre Hochzeit 
fein, ynd dann follte das junge Ehepaar den „Maul- 
beerbaum“ beziehen, den ibnen der Gutsherr fammt eint- 
gen dazu gehörigen Ländereien auf neunundneunzigjäh- 
tige Erbpacht für einen kaum zu nennenden Zins über- 


ließ, unter der ausdrüdlichen Zufage, daß Auguſt mit 
aller herrſchaftlichen Arbeit, namentlidy bei den bevor- 
ftehenden Bauten auf einigen Borwerten betraut werde, 
wodurd er der Kundſchaft feines Schwieger- und Pflege 
vaterd nicht in’3 Gehege kam. 

Segen ‚Helenen blieb der Graf, was er gewefen, feit- 
dem er fie zum erſten Male gefehen: ein väterlich-liebe- 
voller Verehrer. Wer ihn an ſchönen Dftober- Zagen, 
wenn die treue Tochter ihrer ſchwachen Mutter einen 
warmen Sonnenblid zuwenden wollte, neben ihr im 
Garten wandeln fah, konnte wähnen, der tiefbefümmerte 
Bater fuche bei Derjenigen, die feinen Sohn verfhmä- 
bete, zu erreichen, was fie diefem verſagte. Doch wer 
zugleich gehört hätte, welchen Gang ihre Geſpräche nab- 
men, würde dem zarten Sinne des Mannes Bewunde- 
rung zollen müflen, der Nichts berührte, was an bie 
Irrthümer vergangener Tage, was an feinen fehweren 
Berluft mahnte, Er trug die Trennung von Bernhard, 
die Störung ihres gemeinfamen ländlichen Wirkens, die 
ja doch fein letztes Lebensglück gebildet, mit erhabener 
Mürde, wie ein wahrer Edelmann, in der beften Bebeu- 
tung dieſes Titels; wie ein Menſch, den dic Gluthen 
heißer Qual geläutert, von unedlen Schladen gereiniget 
und für Alles geftählt haben, was feiner noch wartet. 

Ganz anders fland ed um Barteloni. Weder feiner 
guten Frau Jeanne Siehthum, noch Zampel's gewalt- 
ſames Ende, noch die BVereitelung feined Beftrebens, 
aus ‚Helenen eine Gräfin zu machen, Nichte hatte ihn fo 
tief ergriffen, daß er in fich gegangen wäre, daß er feiner 
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unerfättlichen Selbſtſucht, ſeinem nie befriedigten Hange 
nad finnlichen Vergnugungen ein Ziel geſetzt, oder auch 
nur den Warnungen des herannahenden Alters ein auf⸗ 
merkſames Ohr geliehen hätte. Der blutende, entſtellte 
Leichnam ſeines Vertrauten zwang ihm, trotz des ſchau⸗ 
derhaften Anblicks wild⸗verzerrter Züge, kein anderes 
Bedauern ab, als „daß der pfiffige Zachäus umgebracht 
wurde, ehe er ihm zu Beaten verholfen!“ Dieſe als 
Auguſt's Braut, als deſſen Gattin ſich zu denken, ohne 
daß er ſein Ziel erreicht habe, — das verfolgte ihn wie 
ein Fluch, das marterte ihn, das erfüllte ihn mit Haß 
gegen den „ungehobelten Tiſchler, den ihm dad Weibs⸗ 
volk ald Sohn anhängen wollte!” In ſolche Ausbrüde 
ohnmächtiger, verzehrender Wuth milchte ſich natürlich 
eine nicht minder an ihm nagende Erbitterung gegen 
Oswald, in welchem er den Zerflörer feiner Verbindung 
mit einem Grafenhauſe erblidte; gegen „diefen Drachen, 
den er mit Wohlthaten überhäuft, den er zum Schneider 
gemacht und herangebildet habe; der ein miſerabler Pfu⸗ 
ſcher wäre ohne Barteloni's Lehre.“ 

Wie ſeine Sinnlichkeit ihn immer wieder mit krank⸗ 
hafter Gier auf Beaten's Beſitz, ſo führte ihn ſein Hoch⸗ 
muth immer wieder auf die Verheirathung Helenen's 
mit Bernhard zurüd. „Der dumme Junge, der alberne 
Straf muß heimkehren, er muß mein Schwiegerfohn 
werden, ed muß fi Etwas erfinden laffen; — wenn fie 
mir nur meinen Zahäus nicht todtgeſtochen hätten; um 
fo 'was auszuhecken, ſuchte der feines Gleichen!‘ 

Es war aber nicht allein der verloren gegangene 
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Graf, der Barteloni’s eitle Sehnfucht auffriichte, es war 
auch des Strafen Geld. Denn geftehen wir ed ein, der 
reiche Koftümier, Häuferbefiger, Billa-Erbauer, Pferde 
kenner, Lebemann batte in letzterer Zeit zu viel bewirthet, 
gekauft, gebaut, geprunft, verfhwendet. Jeanne's Ber- 
mögen war längft verbraucht, die Häufer verſchuldet, — 
nur der Kredit, diefer hölzerne Götze, der nur fo lange 
ſchützt, bis ein Ungläubiger das wehrlofe Stüd Holz 
vom Altare [chleudert, hielt noch die Firma Bartelont. 

Zum Unglüd fiodte nun auch das großſtädtiſche 
Geſchäft; theild dur moderne Konkurrenten beeinträd- 
tiget, theild durch einen fchlechten Werkführer vernad- 
läffiget, der dem in ihn geſetzten Vertrauen durchaus 
nicht entſprach. Der unzählbaren, ausſtehenden Forde⸗ 
rungen an junge Stutzer nicht zu gedenken, welche eine 
Schneider⸗Rechnung ſelten bezahlen, ehe nicht der 
Gerichtsdiener ſie dazu zwingt, und welche dann natür- 
lich abfallen, um ſich einen artigeren, rüdfichtsvolleren 
Kleidermadher zu ſuchen. 

So lange Zampel durch feine aufregenden Vorſchläge 
und Entwürfe Barteloni’d Begier nach Beaten ſtündlich 
erneuerte, hatte diefer trog ungünftiger Berichte aus der 
Hauptftadt, die „Villeggiatur“ nicht verlaffen, um nur 
ja keinen günftigen Moment zu verfäumen. Jetzt, durch 
die legte Erklärung wider Helenen’d Herzendneigung von 
den Erhartiſchen völlig getrennt, ohne heimlihen Ber- 
mittler, und von des Tifchlerd Umkehr zu häuslichen 
Sitten feft überzeugt, ſah' er fih wohl genötbiget, jede 
Ausfiht auf Beaten's Eroberung ſchwinden zu laſſen. 
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Und da er Oswald beiim Bataillon in der Hauptftabt, 
folglih Helenen vor deſſen Annäherung fiher wußte, er 
fi überdies in feiner Billa bei Frau Seanne fürchterlich 
langweilte, auch die Zerfireuungen der Jagd vermied, 
weil dDieje dem „Zwingberrn gehörte und der Geſammt⸗ 
wille der Volföfouveränetät ihre urfprüngligen Natur: 
rechte noch nicht reflamirt, ein politifch »Durdhgebildeter 
Mann der Bewegung und ded Fortichritts jedoch feine 
Luft habe, von Graf Bernhard’s Vater Gefälligfeiten 
zu acceptiren;“ — fo wurden ihm die langen Oftober- 
abende allzulang, und er fuhr bisweilen nach der Haupt- 
ftadt, in feinen Magazinen und Arbeit3-Sälen zum 
Rechten zu fehen. Dort fand er freilich grobe Verftöße 
und Unordnungen, weldhe zu heben er vollauf zu thun 
gehabt hätte. Aber ſchon mangelte die Energie, obne 
die nichts Tüchtiges durchgeführt werden fann, dem in 
fieter Vergnügungsſucht erſchlafften Genuß⸗Menſchen. 
Arbeit bedünkte ihn Zwang; Beauffichtigung ſeiner 
Untergebenen langweilte ihn nicht minder, als die Abend⸗ 
unterhaltung bei Frau und Tochter; den Umgang ſeiner 
großftädtifhen Genoſſen ſuchte er auch nicht auf, weil er 
befürchtete, gefragt zu werben, wann die fo prahlerifch 
vorgemeldete Hochzeit feiner Tochter, der Gräfin, Statt 
finden werde? Und fchli er, von herbſtlicher Finſterniß 
in abgelegenen Gäßchen begünftiget, jenen erkauften 
Abenteuern nach, aus denen die Romantik feines „reichen 
Lebend” zufammengefegt war, fo ſchob fih zwiſchen ihn 
und jede neue Bekanntſchaft die aufpringliche Figur der 
Tiſchlers⸗Tochter aus Steinach, die er dann zwar feinen 
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Teufel nannte, der ihm jedes unfhuldige Vergnügen 
ftöre, die ihn darum doch mit dämoniſcher Macht immer 
wieder. nah Steinach zurückzog, jo daß Kutfcher und 
Dierde des einfürmigen, ermüdenden Weges von ſechs 
Meilen ſchon recht überdrüſſig waren. 

Die gute Beate ahnete gewiß nicht, welche Rolle ihr 
Bild hinter ihrem Rüden fpiele, noch daß Herr Barte 
Ioni fie Teufel ſchelte. Sie gab ſich vielmehr der Zuver- . 
fiht bin, jedes verbotene Trachten in diefes Mannes 
Seele habe fi nun gelegt, und es werde ihr noch be- 
ſchieden fein, ihn dereinft als ihres Ehemannes Vater 
ehren zu dürfen, wenn er dieſen auch nicht öffentlich 
anerfenne. Seine häufigen Reifen nad) der Hauptſtadt 
boten ibr willtommene Gelegenheit, Helenen zu beſuchen, 
die fie ſchon immer (obgleich im Geheimen) wie eine 
Schweſter betrachtet hatte, der fie fih nun, als der Ge 
liebten bes theuren Bruberd Oswald, zwiefach verbunden 
fühlte. Den erften Anlaß zu einem zaghaft und nur bei 
Ubendzeit gemagten Gange nad der Billa hatte ein Brief 
gegeben, den Oswald für Helene beigelegt und Beaten 
anheimgeftellt, daß er nur abgegeben werde, wenn es 
geihehen könne, ohne der Empfängerin Verdrießlichkei⸗ 
ten zu bereiten. Dergleichen wären für den Augenblid 
nicht zu befürchten gewefen, denn ganz Steinady hatte 
ben „Billafchneider” — (Steinacher Volkston!) — zwei 
Stunden vor Ankunft der Poft abkutichiren fehen. 

Helene empfing bie Hübfche, weiße, glatte, Inirende 
Brieftaube unter den Augen der guten Mutter. Frau 
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Seanne und fie waren fehr herzlich gegen das anfänglih . 
Ihüchterne, Hein-bürgerlihe Naturkind. 

Wundre Dich nicht, Beate, fagte Helene zu ihr, daß 
ih Deines Bruders Brief annehme. Ich bin gewiß, er 
Schreibt mir Nichts, was meine Mutter nicht hören dürfte, 
ber ih auch meine Briefe an ihn vorlefe. Seine Gattin 
darf ich wohl nicht werden, fo lange mein Bater bei ſei⸗ 
ner Weigerung bebarrt; das feh' ich ein. Aber feine 
Braut bin ih und bleib’ ich, wie ich's vor allen Men⸗ 
fhen laut gefagt. Und ob nun Gott meines Vaters 
Willen beugt und ein Priefter mid) mit Oswald verbin- 
det, oder ob wir warten müffen, bis der Tod uns einmal 
einfegnet — ber Unterfchied ift am Ende auch noch nicht 
fo groß, daß ich nicht mittlerweile manchmal ein Schrei⸗ 
ben mit ihm wechfeln dürfte. 

Beate trug durch heitere Lebhaftigkeit, die fich jetzt an 
ihrem, jo nahe gerückten Ehebündniß erwärmte, ſehr viel 
zu Frau Jeanne's Zerftreuung bei. Diefe fand große 
Freude am Geſchwätz des beglüdten Mädchens und for- 
derte fie dringend zu häufiger Wiederkehr auf. 

War Herr Bartelont abweiend, fo fand fih Beate 
unfehlbar zur „Duntelftunde” ein. 

Das währte bis weit in den November und konnte 
auf die Länge dem „Herrn“ — wie er fi von Frau und 
Dienfiboten rufen lieg — bei den häufigen Ueberfällen, 
womit er die Billa beglüdte, fein Geheimniß bleiben. 
Ein Mal fogar fah er des Tiſchlers Tochter bei feinem 
unerwarteten Ericheinen flüchtig werben. 


Frau Scanne und Helene machten fih fhon auf einen 
heftigen Sturm gefaßt. Doc Nichts dergleichen erfolgte, 
und fie waren nicht wenig erftaunt, ihren Duäler an 
diefem Abend, wenn auch fehr nachdenklich und flumm, 
doch wider Gewohnheit gnädig zu finden. Er fragte 
fogar, wie ihnen die langen Abende vergingen, und feßte 
binzu, fie thäten gut, fih von der „Dummen Tiſchler⸗ 
Sans” mandhmal ein paar Stunden wegihwagen zu 
laſſen. 

In der darauf folgenden Nacht verſuchte Herr Bar- 
teloni, ob er nicht fähig fei, Zampel's Beirath zu entbeh- 
ren und ohne diefen durchtriebenen Kopf aus eigenen 
Mitteln eine Liſt zu erfinnen, durch weldye er Beaten be- 
fiege, ohne einen Skandal zu befürdten. Inwiefern die 
fer Verſuch ihm gelang, werden wir am fidherften erfah⸗ 
ren, wenn wir die Begebenheiten des nächſten Tages 
einfach befchreiben. 

Am Katbarinentage, beim Frühſtück, jammerte er 
darüber und ließ fih von Frau und Tochter bedauern, 
daß er dem Verlangen, fi von ihrem Befinden zu über- 
zeugen, geflern nachgegeben habe und heute gezwungen 
jet, bei fo naßkaltem, ſcheußlichem Wetter die Nüdfahrt 
anzutreten, weil die wichtigſten Gefchäfte feine Gegen- 
wart in der Stadt erheifhten. Dann, mit einem Sape, 
wie irgend ein ſchmeichelnder Kater mit ſcharfen Krallen 
über die Hände herfällt, die ihn lichkofeten, überraſchte 
er Helenen mit der Frage: ob fie bisweilen Briefe vom 
Schneidergejellen Erhart empfange? 
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Frau Seanne zitterte. Helene antwortete mit fanfter 
Entichiedenbeit: bisweilen, ja! 

Und eö iſt dieſe — Beate, welche die Zwilchenträgerin 
macht? 

Warum ſollt' ich es leugnen? 

Nun, ſchon recht. Ich werde mit den Tiſchlerleuten 
ein Bürgerwort ſprechen! 

Meiter ließ er Nichts mehr vernehmen. 

Nah dem Effen, gegen drei Uhr, beftellte er das 
Anſpannen und reifete ab, von den Seinigen nicht gar 
viel unfreundlicher fcheidend, ald dad Novemberwetter, 
welches an ihre Doppelfenfter faufte. 

Dem Kuticher befahl er, im Städtchen links abzulen» 
fen und am Kuticherhänschen vorzufahren, wo er abftieg. 

Seine Ankunft machte großes Auffehn bei Erhart's. 
Bater Franz und Auguft hielten mit der Arbeit inne; 
Rebekka erfticte faum ein: „was will denn der bei ung?" 
zwilchen den Zähnen, und Beate, die in das Sargfäm- 
merlein gelaufen war bei Annäherung der Equipage, 
ſteckte doch den halben Kopf durch die Thüre. Nachdem 
Herr Barteloni ſich durch Anſchauung überzeugt hatte, 
daß er auch von ihr gehört werde, ſprach er huldreich 
genug: ih vermuthe nidht ohne Grund, daß zwilchen 
Eurem Sohne und meiner Tochter ein unliebfamer 
Briefwechſel Statt, findet. Die ganze Tragweite einer 
ſolchen Korrefpondenz läßt ſich nicht berechnen, und ich 
werbe fie nicht dulden. Helene darf nicht mehr fchreiben. 
Nehmt Ihr die Sache ebenfalls in die Hand und unter- 

Holtei, Ein Schneider. TIL 14 
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fagt e8 Eurem Sohne; unterfagt e8 Eurer Tochter fer- 

‚ner Briefe zu beftellen. Gegen ihre Befuche in der Villa 
hab’ ih Nichts einzuwenden, — das beißt, wenn ich 
abwefend bin, wie heute. Died wollt’ ih Eud eröffnen; 
jegt muß ich reifen, denn ich habe Eil! Adieu! 

Laß' die Pferde tüchtig laufen, Damit wir bei Zeiten 
in die Stadt fommen, rief er bei'm Einfleigen fo laut, 
daß fie es d’rin hören mußten. 

Es war bei dem trüben Regenhimmel mitten am Tage 
nicht hell geworden; Sein Wunder, daß ed um vier Uhr 
fhon dunkelte. Mitten auf der Kandftraße ließ er halten. 

Sich Acht, was ih Dir feßt fage, redete er feinen 
Kutſcher an: ed fol Dir einen runden Friedrichsd'or 
eintragen, wenn Du Hug biſt. Du fährft jetzt, nachdem 
ich ausgeſtiegen fein werde, bis in's nächfte Dorf. Dort 
hältſt Du an, trinkſt einen Schnaps, und na einem 
Weilchen kehrt Du um, fährft im Schritt, wohlverſtan⸗ 
den im langfamen Schritt nah Steinad, wo Du nicht 
vor halb acht Uhr eintreffen darfft. Meinetwegen nod 
fpäter, Fragt Jemand aus dem Haufe, was das zu 
bedeuten babe, fo fagft Du, ih fei unwohl geworben 
und gleih auf mein Schlafzimmer gegangen. Haft 
Du's begriffen? 

“ Aber, Herr Bartelont, bei dem Wetter... . 

Geht's Dih 'was an? Wenn mir’d nun Spaß 
macht? Sch habe einen Epaß vor mit meinen Frauen- 
jimmern. Verdirb mir ihn nicht und denke an den Frie⸗ 
drichsd'or. 
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Der Kuticher fügte fih, hüllte fi) in feinen Mantel 
und fuhr weiter. 

Barteloni verließ fogleich die Straße und bog quer- 
. feldein, woburd er allerdings den Rüdweg um ein 
Drititheil verkürzte. Der Regen peitfchte ihm das 
Geſicht; einzelne große Schneefloden füllten ihm die 
Augen; im aufgeweichten Ader blieb er faft fteden und 
fnetete mit größter Anftrengung fort; während der 
Schweiß Ddiefer unerhörten Bemühungen über feine 
Stirne tropfte, rann das kalte Novemberbad in Strömen 
über feinen Rüden; — diefe Unbequemlichkeiten würden 
zu jeder andern Stunde den verweihlidhten Menfchen 
vermocht haben, augenblidlih nad feiner Kutiche zu 
fhreien und fi in Pelzmäntel und Fußſäcke zu vergra« 
ber. Zu jeder andern Stunde! Nur zu diefer nicht, wo 
er Nichts Hörte, Nichts ſah, Nichts dachte, Nichte. 
empfand, ald — Beate! 

Es tritt bei Perlönlichkeiten, wie die feinige, nach 
langem Trachten, Schmadhten, Begehren zulegt ein 
Grad der Aufregung ein, wo bie fo lange aufs Folter⸗ 
bett geipannte, immer durch neue Erfindungen abgemar- 
terte Phantafle zu zerreißen und alle Nerven, die mit ihr 
verbunden find, gleichfalls zu zeriprengen droht. Das 
bringt allerdingd dem Wahnfinn nahe, und was Barte- 
Iont früher ſchon gegen Zampel darüber ausgeſprochen, 
tft ganz richtig; nur daß fein damaliger Zufland milder 
Zephyr war im Vergleih mit dem Sturme, der ihn 
Heute trieb. Der fonft Furchtſame batıe muß! Der 
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fonft für feinen verwöhnten Körper ängſtlich Beſorgte 
lachte ded Unwetters! Der fonft Froflige glühte im 
erftarrenden Schneewind ! Der fonft Eitle, deffen Sorg- 
falt für faubere Kleidung in’d Abgeihmadte ging, 
achtete nicht ded Schmutzes, den er burchwatete, der ihn 
befprigte! Er hätte den Tod nicht gefürdhtet, der mit 
offenem Rachen drohend vor ihm fand, wenn er ihn 
flugs gefehen. Er fürdtete nur Eins: die Minute zu 
verfäumen, auf die er feinen Plan gebaut. 

„Wenn ich nur nicht zu fpät fomme! Wenn fie nur 
nicht heute gerade früher von Haufe gegangen iſt!“ 

Diefe flebenden Seufzer- ſtieß er aus, da er bie 
Scheunen und Heinen Häufer von Steinach zur Linken 
ließ und, rechts über Gartenzäune Eletternd, über ſum⸗ 
pfige Wiefengräben fpringend, die nähfte Richtung nad) 
feiner Billa einichlug, die er um fünf Uhr erreichte. 

Das ciferne Bitter, und wohlbefannt, nad ber 
Straßenfeite gelegen, wurde zwar gewöhnlich erft um 
acht geihloffen. Er aber, beforgend, ein VBorübergehen- 
der könne ihn zufällig fehen, flieg über des Nachbars 
Planken, Ihlih dur den Hofraum in die Hinterthür 
und gelangte unbemerft auf den Flur des oberen Stod: 
werks. Hier ſchloß er die Glasthüre, weldhe zu Frau 
Jeanne's Gemächern führte, zog den Sclüffel ab und 
drückte fi dann triefend, Happernd vor Kälte und-dam- 
pfend vor innerer Gluth, in einem Winkel des ſchmalen 
Sanges, durch welchen man zu feinen eigenen Zimmern 
gelangte, und in welhen aud die Treppe der Dach— 
Boden-Rammern mündete. Daß aus dem unteren Erd⸗ 
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geihoß, welches Kühe und Dienfiboten-Stuben barg, 
um diefe Stunde keine Störung drohte, war ihm genug⸗ 
ſam befannt, denn erft gegen acht Uhr tranfen bie 
Frauen ihren Thee. Sept fragte ſich's nur: ift Beate 
ſchon bei ihnen, und hat er die Erfehnte, flatt ihr Ent- 
weichen zu verhindern, von fih abgeiperrt? 

Eine qualvolle Biertelftunde, qualvoll in Höllen- 
pein, wie denn jede Unthat ihre Hölle in ich trägt. 

Sept geht die nordere Hausthür, — ſchließt fich leiſe, 
— ein behutfamer Tritt bewegt ich vorſichtig die Treppe 
herauf. Beate ift gewöhnt, in ded Gefürchteten Eigen» 
thume nur leife aufzutreten. 

Sie will die Glasthür öffnen. Diefe widerfteht. 
Unſchlüſſig harrt die Schüdhterne, wagt nidht anzuflo- 
pfen, da fühlt fie die Berührung einer kalten Hand, 
welde die ihrige ergreift, und che fie noch Athen 
geihöpft hat zu einem Ungfigefchrei, erfenni fie den 
Gefürchteten! — Sie wollte ihm entrinnen; er verhin- 
derte fie hinabzufteigen. In der Todesangft ſtürzte fie 
eine Treppe hinan, die nad) oben führte. Er ihr nad. 
Die Dachzimmer waren feft verfchloffen. Eine Reiter 
lag am Ballen, für die höchſten Räume an dem Sparr⸗ 
wert, wo die Magd Wäſche zum Trocknen aufzubängen 
pflegte. Diefe erklomm fie. Er ihe nach. Eh’ er die erfte 
Sprofje betreten, hob fie, mit der Gewalt des Verzwei⸗ 
felten, die ſchwere Keiter, die fie ſich nachziehen wollte. 
Er padte von unten feſt. Sie rangen darum. Er flieg 
zugleih von Sproffe zu Eproffe. Sie mußte loslaffen, 
die Laſt wurde zu mächtig. Sie warf fi halbtodt auf 
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das Eſtrich hinter einen Haufen Flachwerk. Sie ſah vor 
der Dachlucke ein dunkles Kleid flattern. Sie hielt es für 
ein menſchliches Weſen. Sie winſelte um Beiſtand. 
Sept Hörte fie ihn herankeuchen: 

Und wenn wir Beide daran ſterben follen, Du ent- 
fommft mir nit mehr! Wo biſt Du? Ha, endlich! 

Die Sinne vergingen ihr. — — — 

als fie wieder zu fih kam, war fie fat erflarrt und 
fonnte nicht berechnen, wie lange fie in Ohnmacht gele- 
gen. Zuerft überzeugte fie ich, daß fie allein fei, daß in 
ihrer Nähe fih Nichts mehr rühre, dann erhob fie fid 
langfam. Die Dachlucke war jegt frei, das feuchte Kleid 
lag auf dem Boden. Wahrſcheinlich hatte der Wind cd 
von der Schnur geweht. 

Die Leiter wagte fie noch nicht zu fuchen, denn fle 
fürchtete, ihr Verfolger fönne dort auf fie lauern. 

Ich müßte ja laut um Hilfe rufen, und dann erführe 
Helene, . . nein, eh’ id der und ihrer Mutter biefen 
Sram bereite, will id bier erfrieren oder verhungern. 
Gott fei Dank nur, daß er mich nicht gefunden hat! 

Sept ſchlug die Schloßuhr?... Sehe! 

Beate hüllte ih in das herabgefallene Kleid, und 
aus ihrem Umfchlagetude machte fie fi} eine Dede für 
bie Füße. Dann feßte fie fih auf die Dachziegeln, die 
ihr Schuß und Rettung verliehen hatten. 

- Wo mag er jegt nach mir ſuchen, der ſchändliche 
Menſch? 

Die Minuten krochen wie matte Würmer; ſie dehnten 

die Stunde in's Unermeßliche. Beate fror und litt. 
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Aber Auguft darf auch Nichts erfahren; er brächte 
ihn um. 

Sept ſchlug die Schloßuhr Sieben. 

-. Wie lange werd' ich bier aushalten müſſen? Bis 
morgen früh? Das wäre fürchterlich; doch immer beffer, 
als ihm noch einmal begegnen! 

Und wieder zählte fie Minute nah Minute und zählte 
ſechszig Pulsichläge und ſchwindelte, weinte, wankte, 
dachte an Auguft und hielt fi aufrecht. 

Seht fchallte eine weiblihe Stimme im Flur, — doch 
nit Helenens, — wer bat denn die Glasthür ver- 
ſchloſſen? Und der Schlüffel fehlt? — 

Ich nicht! antwortete nun Helene. 

Aber, Fräulein, ih bringe das Theegeſchirr und kann 
nicht aufmachen, fprady nun das Dienſtmädchen. 

So will ich den Fenfterflügel von innen öffnen, und 
Du wirft mir Alles durchreichen. Der Schlüffel findet 
ſich fhon. — Haft Du Nichts von Beaten gefehen? 

Heute nicht, Fräulein. 

Wahrſcheinlich hat dad ſchlechte Wetter fie abgehalten. 

Wahrſcheinlich. 

Vergiß nicht das Gitter zu verſchliehen, und auch das 
Hofthor. 

Zu dem hat der Chriſtoph den Schlüſſel bei ſich; das 
iſt fo zu. Sept will ih nur in der Küche nachſuchen, ob 
fie den Flurſchlüſſel wo verframt haben? 

. Blei darauf wurde Alles fill 

Diefe Krift, che das Mädchen aus der Kauche zurück⸗ 
kaͤme, das Gitter zu verſchließen, ſchien Beaten günſtig, 
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„ um fid fortzufiehlen. Von ihrem Berfolger war nicht 
geſprochen worden; wahrſcheinlich verbarg er ſich in ſei⸗ 
nem Zimmer. Wenn ſie raſch war und vorſichtig, konnte 
ihre Flucht gelingen. 

Die Leiter ftand auf ihrem Plage. 

Beate, die ihr Tuch wieder umgeichlagen, dad Kleid 
wieder über vie Schnur geworfen, Hletterte glücklich hinab, 
glitt über die Bodentreppe, fchter ohne die Stufen zu 
berühren, wand ſich durch den ſchmalen Gang, ohne auch 
nur mit einer Zalte ihres Nodes an die Wände zu ftrei- 
fen, erreichte die Haupt-Stiege, öffnete behutſam die 
Haudthür, fand dad Gitter noch unverſchloſſen und 
rannte nun, einmal im Sreien, friſch belebt und jedes 
ohnmädtigen Schwindeld baar, wie 'neugeboren dem 
Kutſcherhauſe zu, wo man fih wunderte, fie fo zeitig zu 
feben und fragte: warum fie nicht bei Helenen Thee 
getrunfen? 

Frau Seanne ift gar jo matt, fagte die ehrliche Lüg: 
nerin; fie fehnte fi) nach Ruhe. 

Um balb neun lag die ganze Tiſchler⸗Familie im 
Belt, — Bater Erhart auögenommen, — wenn man 
feinen Sarg, in weldhem er fchlief, nicht etwa für ein Bett 
gelten laffen will. 

Beate aber lag in dem ihrigen, ohne zu ſchlafen, und 
wachte im dankbaren Gebete zu Gott, der fie und ihre 
Ehre fo wunderfam befhüßt und gerettet. 

Um halb neun Uhr hörten Frau Jeanne und Helene 
einen Wagen langfam bet ihrem Gitter vorbeifahren und 
in den Seitenweg einbiegen, der an's Hofthor reicht. 
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Bald darauf knarrten die fhweren Thorflügel, und 
die Kutſche rollte in den Hofraum. 

Mas bat denn das zu bedeuten? fragte Helene bie 
Mutter. | 

Diefe, feit einigen Jahren gegen Herrn Barteloni's 
Kommen und Gehen gleihgältig, und abgeftumpft 
gegen die Sorgen, die Eiferfuht und Theilnahme ihr in 
früherer Zeit gemacht, meinte: wer weiß? Vielleicht war 
ihm dad Wetter zu ſchlecht. 

Sr ift um drei Uhr fort, entgegnete Delene; jegt 
müßt’ er längit in der Stadt fein. 

Nun, jo hat er fih anders befonnen, Kind. Laß' ihn 
gewähren und frage nie bei ihm nach wie? und warum ? 
Wozu ihn ärgerlich machen? 

Ja wohl, feufzte Helene. 

Mas hat denn dad Hornviehb von einem Pferde? 
halt Ehriftoph, als der „Handige“ bei der Einfahrt in 
den Hofraum zurüdprallte und ſich auch durch Die Peitfche 
nicht bewegen ließ, weiter vorzufchreiten. 

Chriftoph, der ohnedies vom Bock geſtiegen war, das 
Thor zu Öffnen, ging vor, um zu unterſuchen, was den 
Saul erichreden möge. 

Auf dem Steinpflafter lag, dem Anfcheine nach leb⸗ 
108, ein Mann. \ 

Ehriftoph machte Lärm. 

Die Dienſtmädchen brachten Laternen berbei und 
erlannten „den ‚Herrn, der mit zerfchlagenem Kopfe und 
gebrochenen Gliedern, blutend, bewußtlos, halbtodt, nur 
ihwer athmete. In den vom Starrkrampf zuſammen⸗ 
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gekniffenen Fingern der linten Hand, hiel er einen Lap⸗ 
pen Zeug, den Hanne für ein aus ihrem braunkattune⸗ 
nen Kleide geriſſenes Stück erklärte. 

Er muß oben aus der Dechince herunter geſtürzt 
ſein, ſagte ſie. 

Aber was zum Teufel hat er denn dort zu ſuchen? 
fragte Chriſtoph. Mußt' ei mir deshalb aus dem Wagen 
weglaufen? 

Und ſie hoben ihn auf und trugen ihn nach ſeinem 
Zimmer. 

Die Schmerzen, welche jo rohe Berührungen. ihm 
verurfachten, riefen den Unglüdlichen in's Leben, wenn 
auch nicht zum Haren Bewußtſein. 

Auf breiteftee Grundlage — ftammelte er, — aus. 
gezeichnet! großartig! 

Helene wurde berbeigeholt und Chriftoph eiligſt 
fammt Wagen und Pferden nad) Xerzten ausgeſchickt. 


Achtundvierzigſtes Kapitel. 


Am Morgen des ſechsundzwanzigſten November ver- 
breitete ſich durch ganz Steinach die Nachricht und 
gelangte natürlih aud bis in's Kutſcherhäuschen, ber 
„Villaſchneider“ babe ſich geftern zu Naht in einem 
Anfall von Wahnfinn, nachdem er feinem Kutſcher auf 
offener Landſtraße entlaufen, vom Dachboden herab auf’6 
Steinpfafter geftürzt, wo man ihn mit zerfchlagenem 
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Kopfe und gebrochenen Armen fterbend aufgefunden. 
Die Aerzte und Wundärzie, die während der Nacht 
zufammengeholt wurden, gäben wenig Hoffnung für fein 
Leben, und er führe Nichts als verwirrte, läfterliche 
Reden durdeinander. Die beiden Armbrüche wären 
zwar durch funftfertige Hand eingerichtet, aber die Kopf- 
wunden, vorzüglih eine an der Stirn, fchienen fehr 
bedenklich. | 

Bater Erhart und Rebekka konnten, trotz ihrer ver- 
ſöhnlichen Geſinnungen, doch nicht fogleich zur Bemit- 
leidung des hartgeftraften Gegners Raum in ihren guten 
Seelen finden, weil fie zunächſt nad Gründen diefer 
That, die fie für eine freiwillige, nicht dem Wahnſinn 
entipringende halten mußten, forfchten und grübelten. 

Wir haben ihn ja bier gehabt, als er abreifete, ſpra⸗ 
hen Beide, und da war ja feine Spur von Verrüdtheit; 
er wußte nur zu wohl, wie er und weh’ thun wollte. 

Beate dagegen, die nun mit einem Male deutlich ſah, 
was ihr geftern Dunkel geblieben, wurde heftig ergriffen 
von diefem Berhängniß, welches wie ein Arm der 
allmächtigen, unfihtbaren Rache in ihr Heines, anſpruchs⸗ 
loſes Erdengeſchick hinein ragte. Schon war fie nahe 
daran, den Ihrigen audeinanderzufegen, welch' eine 
Gattung von Wahnfinn es gewefen, die das Unglüd 
herbeigeführt, da belehrte fie noch zu rechter Zeit Auguſt's 
Beträbniß, ber treuberzig feinen Vater bedauerte, DaB ed 
klüger fei und bejier, zu fchweigen. 

Aus. diefen Klagen des reblihen Gefellen, der einem 
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unväterlihen Erzeuger keinen Groll hegie, erfuhr Tiſch⸗ 
ler Erbart zuerfi, Daß und durch welches Zufammen- 
trefien fein Pflegefohn unterrichtet worden war von Din- 
gen, die für geheim gegolten zwifchen Vater und Mutter. 

Nun, fagte Meifter Franz, hier zeigt ih wieder, was 
mein feliger Schwiegervater oft äußerte: eine Zeit lang 
läßts der liebe Gott und Menſchen toll durcheinander 
treiben, im Kleinen: wie im Großen; wenn's ibm jedoch 
auf die Länge zu arg wird, greift er D’runter und madıt 
wieder einmal Drbnung. So war’d mit dem Zah äus, 
mit mir und nun mit dem Ignaz. Ich bin wahrlid 
weit über Verdienſt gnäbig davongelommen für all’ die 
Ihlimmen Streiche, die ih auf meine alten Tage noch 
getban. Aber gebefiert bin ih. Der Angflichweiß hat 
mich durchgebeizt, den id um Oswald vergoß, während 
ih an meinem Sarge arbeitete. Nun wend' ed der 
Himmel auch für den Ignaz in’d Gute, daß die Schmer- 
zen ihn waſchen und fäubern, mag er nun fon began- 
gen haben, was er will, und mag er bei ſich gewefen jein 
oder nicht, da er ſich auf die Steine ſtürzte! Und fol er's 
mit dem Leben büßen, dann mög’ er vor feinem Tode 
wenigftend einmal ald Vater zum Auguſt reden und ibr 
ſterbend ſegnen. 

Beate ſchauderte, als ſie von diefem Segen hörte, 
und da Auguft meinte, er wolle verfuchhen, ob man ihn 
vorlaffe in der Billa, damit er ſich ſelbſt überzeuge, was 
die Aerzte dächten, hielt fie ihn ängſtlich zurüd und fagte: 
Auguft, das wirft Du nicht! mit folder Entſchiedenheit, 
daß Auguft ſogleich wieder an feine Arbeit ging. 
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Der wird |hön unter den Pantoffel kommen, flüfterte 
Frau Rebekka ihrem Manne zu. 

Mollte Gott, erwiederte Diefer, ich wäre Zeitlebens 
darunter geblicben, und er hätte mich abgehalten, in den 
Maulbeerbaum zu laufen. 

Maulbeerbaum heißt's nicht mehr, fuhr Rebekka fort; 
bis Neujahr hat's gar keinen Namen, und nad) Beaten’s 
Hochzeit heißt's: beim Schloßtiſchler! Webrigens flimme 
ih Beaten bei, wenn fie den Auguft abhält, für den 
ſchickt ſich's nicht, aber fie ſelbſt follte fih nicyt abhalten 
laffen, Helenen ihre Beihilfe anzubieten. 

Ich betrete die Billa nit mehr, mit feinem Fuße, 
Mutter. 

Auguft wie Vater Erhart meinten, diefer Entſchluß 
beziehe ch auf Barteloni's Verbot wegen der Korrefpon- 
den; mit Oswald, und Helene habe ſich geflern Abend 
Beaten’d fernere Beſuche verbeten, aus Furcht vor dem 
Bater, wedhalb der Tiſchler bemerkte: wer weiß auch, 
was für ein Geficht die Dinge befommen, wenn Sanaz 
fterben follte. 

Rebekka, die ihre Tochter zu genau fannte, um ſich 
täuſchen zu laſſen, ſagte leiſe zu ihr: geſtern iſt Dir 
etwas Uebles widerfahren, und Du weißt, was in der 
Billa vorfiel? Geſteh' mir's ein, die Männer brauchen's 
nicht zu erfahren. 

Ja, Mutter, ſagte Beate. 

Und ſie fanden fi in der Küche zufammen, wo Frau 
Nebefla die Wahrheit vernahm und Beaten’d Schweigen 
gegen Auguft und auch gegen Erhart durchaus billigte. 
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Laß' den ſchändlichen Menſchen, ſprach ſie, ſeine Schande 
mit in's Grab nehmen. Wir ſind's feiner Frau ſchuldig, 
feiner Tochter — und auch unferm Oswald. 


In der Billa des Herrn Barteloni fah es traurig 
aus. Er lag, ein aufgegebener Mann, die Arme in 
Schienen, das entftellte Haupt in Pflaftern und Binden, 
die arme Seele in einem zerrütteten Körper, von ſchreck⸗ 
baften Kieber- Fragen abgeängftiget und umhergehetzt, 
daß es, wie Chriftopb ſich ausdrüdte, einen Stein im 
Erdboden erbarmen müßte, fogar denjenigen, an dem er 
ſich Den Schädel zerſchlagen. 

Der alte Arzt, den wir von Bernhard's und Oswald's 
Kinderkrankheit fennen, und der ſich mit einem aus Fich⸗ 
tenau berbeigebholten berühmten Chirurgen und dem 
Steinacher in die Sorge für Barteloni theilte, gab ben- 
noch Ausficht, ihn am Leben zu erhalten. Dap die Ver⸗ 
legungen des Kopfes nicht fo gefährlich fein konnten, 
batte fih bald gezeigt. Dadurch, daß der Herabflürzende 
beide Urme ausgeftredt und freilich auch gebrochen hatte, 
war bie Gewalt des Schlages, welden die Stirn wiber 
einen am Trottoir emporfiehenden Prelftein that, ſchon 
bebeutend gemildert worden, und bie Wunden an der 
linten Seite des Kopfes, obgleich biefe am beftigften 
geblutet, fchienen noch vor dem Falle durch Nägel im 
Gebälke geriffen und waren unbebdentend. 

Mit dem auswendigen Menſchen wird mein ‚Herr 
Kollege fertig werden, fagte der Mebizinalrath zu 
Helenen; überzeugt davon, meine Schönfte. Wenn ich 
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nur mit dem inwendigen Menſchen aud fo weit wäre. 
Höchſt komplizirte Zuſtände. Geifteöverwirrung, bie 
nicht von der Stirnwunde herrührt. Hirnſchale unbe- 
ſchädiget. Pſychiſche Motive. Unruhe des Gemüthes. 
Heftige Erkältung dabei. Furchtbare Anſtrengung. 
NRheumatifh-entzündliche Affektionen. Kein Friede mit 
fih ſelbſt. Alled Durdeinander. Ruhigen, einfamen 
Augenblid benügen. Als fromme Tochter fragen, was 
auf dem. Herzen drüdt. Vielleicht Etwas gut zu 
machen Wie?. 

Helene, die jede Stunde, welde fie dem Vater wid- 
mete, der verlaffenen Mutter entziehen mußte, verlor 
ihre Tanfte Würde, ihre mädchenhafte Weiblichkeit, ihre 
ruhige Umficht in diefen gewaltigen Prüfungen niemals. 
Sie wurde für Alle, für Dienftboten, Kranlenwärter, 
fogar für die Aerzte zur wohlthätig «beichwichtigenden 
Macht, die das ganze Haus zuſammenhielt und, wo fie 
fich zeigte, Ordnung und Eintracht verbreitete. 

Mas der Arzt ihr angedeutet, bezog fie auf ſich und 
Dewald. Wie hätte fie anders können? Shre Reinheit 
ſuchte vergeblid nah Anfchuldigungen, welde des 
Vaters Gewilfen. drüden möchten. Ste fand Nichts, 
als feine Härte gegen ihre Liebe. 

Da ed ihr nun nach Berlauf etliher Tage gelang, 
unter ſchicklichem Vorwande die beiden Wärter zu entfer- 
nen und mit dem Kranken allein zu bleiben, der nad 
einer erträglichen Nacht minder ungeduldig war, zuſam⸗ 
menhängende Worte ſprach und die Tochter bei Namen 
nannte, jo entſchloß fle ih, ihn zu fragen, ob Etwas 
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geihehen könne, feine Seele von irgend einer Laſt zu 
befreien und ihm den Frieden zu geben, deflen er bebüirfe, 
wenn er geneſen folle. 

Deinen Bruder fehen! — Bater foll er mich nennen 
— meinen Pflichten Rechnung tragen will ih; Alles 
wieber gut madhen. 

Helenen's Herz ſchlug heftiger. Sie wähnte den 
Sinn dieler kurzen Säße zu verſtehen. Soll ih an 
Oswald fihreiben? fragte fie bebend. 

Nicht doch, von dem ift jegt nicht Die Rede. Später, 
wenn ich lebe. Sterb' ih, geſchieht ja doch Euer Wille. 
Nein, niht Oswald. Auguft, Auguft! 

Beaten’d Bräutigam? fragte fie abermals, nicht 
Dswald? in der Meinung, der Kranke verwechſele die 
Namen. 

Auguſt, Beaten’d Bräutigam, Bald, um Gottes- 
willen, bald! Auch mein alter Franz und feine Rebekka! 
Und Beate! Hörft Du, Helene, auch Beate. Eine 
brennende Frage! 

Helene konnte nicht Länger zweifeln, daß fein Irrthum 
obwalte, und daß ihr Vater genau wille, was er ver- 
lange. Sie begab ſich alfo zu Frau Jeanne, weldye auch 
einen befferen Tag hatte und ſich von ihrem Schred zu 
erholen anfing, um dieſer anzuzeigen, weshalb fie die 
Billa verlaffen und nad) dem Städtchen hinein geben 
wolle. 

- grau Seanne fchien mehr zu willen, ald fie bisher 
gezeigt hatte, und als fie jeßt ihrer Tochter eingeftehen 
mochte. Geh’ mit Gott, fpra fie, in ihrer flillen 
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Refignation, bitte die braven Leute, feinen Wuni zu 
erfüllen. Dir werden ſie's nicht verweigern, weil Du 
ihren Oswald liebſt. Mein Mann bat es freilich nicht 
um fie verdient. Sei audy bier der ange consolateur 
der Du immer geweien. 

Beim Eingang in's Städtchen holte Graf Polykarp 
Helenen ein, der eben in der Billa geweſen war und fid) 
nach Barteloni's Befinden erfundigen wollte Durd 
feinen Leibarzt war er natürlih von Allem unterrichte 
und erftaunte deshalb nicht, aus Helenen’d Munde zu 
vernehmen, was fie ihm, dem hochverehrten, väterlichen 
Freunde, anvertraute. 

Er begleitete fie nah dem Kuticherhäuschen, wo er 
ihr half, Rebekka's und vorzüglich Beaten's Widerſtreben 
gegen den erbetenen Gang an’d Krankenbett zu beflegen, 
‚ was Helenen, ohne fein ernfted Fürwort, faum gelungen 
fein würde, Des Mädchens Abſcheu war zu groß. 

Erft ald der Graf fie anredete: Einem Sterbenden 
fol man Nichts verweigern, Liebed Kind! — da fügte . 
fie fich. 

Die Tifhlerfamilie ging voran. Es war daß erfte 
Mal, daß Erhart, feit Zampel’d Ermordung, das Kut⸗ 
[herhäuschen verließ. Mit freudigem Crröthen erwie⸗ 
derte er die Grüße, die man ihm von allen Seiten zunidte. 
Ich bin wieder ein ordentliher Mann, fprah er zu 
Rebekka; ich brauche mich nicht mehr zu ſchämen, wenn 
ich durch die Gaſſe gehe; Gott ſei Dank! 

Der Straf und Helene folgte den Vieren. 

Mas ſchreibt Bernhard? fragte fie. 

Holtel, Ein Schneider. IL 15 
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Daß er fih bemuͤht au vergeffen, und dab «8 ihm 
nicht gelingt. 
Warum will er mich denn vergeffen? Das wäre nicht 
hübſch von ihm. Ich denke feiner wie eines edlen Freun⸗ 
des; mag er meiner gedenfen’wie einer wahren Freundin. 
Ja, das fol er, und glüdlidy fein in einer anderen Liebe. 
Die Steinach's find nicht geboren, um glüdlich zu 
fein! Bernhard’wird feine Ausnahme machen! 

Wer iſt glücklich? feufzte Helene. u 

Nur wer den Zrieden trägt in reiner Seele! Und 
wenn ‚Helene es nicht wäre, dann iſt es Niemand, 

Dann iſt ed Bernhard auch, Herr Graf. Seine ' 
Seile ift rein, und er ifl ein edler Menſch, ſo hate er ſich 
bewährt. oo. 

Bernhard ift meih Sohn!— —— 

Herr Graf, was foll das heißen? 

Daß er den Fluch erbte, der auf meinem Haupte liegt. 
Nun dann, bin ich nicht meines Vaters Tochter? 
Der Graf gab keine Antwort mehr. Er flüfterte 

nur: ja — Sie! 

Dann ging er ſchweigend neben ihr her und ſagte, 


u als ſie vor. der Vila flanden: wären Eie.fein Weib 


geworden, Sie hätten unfern Zluch gelöfet. Es iſt nicht 
allein des Vaters Erbtheil, was ihn ei; von der 
Mutter iſt auch Etwas dabei. ’ 
Der Graf wollte fie verfaffen, 

Helene bat ihn, fie zu begleiten; es fei ihr zu Muthe, 
als werde der Kranke auch ihn zu ſprechen wünſchen. 
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Das wäre mir lieb, meinte der Graf, dann fäud' ich 
Selegenbeit, für Sie zu fprehen. Und er folgte ihr. 

Die Tiichlers Familie wurde in Barteloni's Schlaf. 
gemad eingeführt. Beate ſchauderte; Rebekka ermahnte 
fie, ſich zu faflen. 

Der Graf ging mit Helenen zu Frau Jeanne, die 
ihn zwar im Bett, aber ziemlich heiter empfing. 

Sie redeten über Bartelont’s Zukunft. 

Mir flüftert eine frobe Hoffnung zu, fagte Helenen’s 
Mutter, diefer furdtbare accident werde aud meinem 
Satten einen neuen Menſchen machen. Und wenn das 
tft, will ich gern allem Ueberfluß entfagen und ein. flilles, 
einfaches Dafein mit ihm führen. Nur feine Sucht, den 
grand seigneur zu fpielen, und feine &garements haben 
mich krank gemacht. Glauben der Herr Graf, Barteloni 
tft nicht fo ſchlimm, fein fond tft gut. Der Ueberfluß hat 
ihn verborben. Das Unglüd kann ihn befiern. 

Das Unglüd ift allerdings eine heilſame Schule, 
beftätigte der Graf. Doch giebt es kein Ungläd, woran 
fi im Laufe der Dinge nicht immer wieder ein Gläd 
teihete. Vielleicht bringt die gegenwärtige Heimſuchung 
etwas Gutes für Helenen mit. 

Dann wollt’ ich rubig flerben, verficherte Frau Jeanne. 
Doch ihr Auge firafte fie Lügen, denn es verrieth den 
innigen Wunſch einer Mutter, ihr einziges Kind nad 
Wunſche verbeirathet zu fehen. — 

Sie verplauderten fat eine Stunde, und Helene 
zeigte ſchon unruhiges Verlangen, fi wieder bei'm 

15* 
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Kranken zu befinden, damit Nichts verfäumt werde, was 
die Aerzte verordnet. 

Sei unbelümmert, fagte die Mutter. Mas er id 
heute auferlegt, wirb günftiger wirken und fein zerflörtes 
Semüth mehr laben, als die Heilmittel der Aerzte. Diefe 
Stunde that ihm längft Noth. Ohne fie Fönnt’ er nicht 
genefen. 

Beate Hlopfte an. In Rührung aufgeldfet und in 
Thränen zerfloffen bat fie Helenen, ſich bei des Vaters 
Lager einzuftellen, und aud der „Herr Graf würden 
untertbänig erfucht,” Zeuge zu fein. 

Ich bin mit Denen verfühnt, empfing fie Barteloni, 
an denen ich leichtfinnig gefrevelt Habe. Sie haben mir 
Verzeihung angelobt, Rebekka, Branz, Beate — und 
Auguſt. Helene, er ift Dein Bruder. Uebernimm es, 
ihn als folhen Deiner armen Mutter zuzuführen, daß 
fie, aus Liebe für Dich, ihn nicht entgelten laſſe, was ich 
verfchuldet. Herr Graf, ich bitte, Sie wollen Zeuge fein, 
daß ich ihn für meinen natürlichen Sohn erfläre und 
anerkenne. | 

Helene neigte fi mit der Anmuth, die nur ihr eigen, 
zu dem Leidenden herab und dankte ihm für einen 
folchen adtungswerthen, biederen Bruder, den er ihr 
ſchenke. Dann umarmte fie den ehrlihen Auguft, der 
zwifchen Weinen und Laden, hoͤchſt verlegen und — wir 
wollen's nur befennen — etwas ungeſchickt ihre ſchwe⸗ 
ſterlichen Zärtlicheiten annahm, ohne daß er gewagt 
hätte, fie zu erwiedern. Er brachte nur mühfem bie 
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Berficherung heraus: o Fräulein Helene, ich weiß ſchon 
feit einem halben Jahre, daß ich das Glück habe, Ihr 
Bruder zu fein. 

So komm’ zur Mutter, rief fie, und führte ihn hinaus. 

Beate hätte auch recht gern ihr Wörtchen dazu gege- 
ben; doch daran war nicht zu denfen. Der Strom 
ihrer Thränen floß unaufhaltiam. Bartelont’3 zerknirſchte 
Reue, fein unumwundenes Geftändniß, die Demüthi⸗ 
gung, bie er fi} vor ihr, vor ihren Eltern, vor feinem 
Sohne nit erfpart, vereint mit dem Hinblid auf bie 
erbarmungswürbige Martergeftalt, die vor ihnen lag, 
Hatte ihr ohnehin weiches Gefühl dermaßen in Rührung 
getaucht, daß während der eriten vierundzwanzig Stun- 
den nad) Rebekka's Dafürbalten auf ein Vertrocknen bie 
fer höchſt ergiebigen Quellen nicht zu rechnen war. Gön⸗ 
nen wir nun, ſprach Erhart's verfländige Hausfrau, dem 
Jammer ⸗Manne feine elendiglihe Ruhe; für ein Kran- 
fenzimmer find hier ein halb Dußend Menſchen zu viel 
geweſen. | 

Ste befolgten ihren Rath. 

Auguſt fehrte mit Helenen von Frau Jeanne zurüd, 
ganz begeiftert von deren Milde und Güte. Als ob fie 
mich ſchon längfi erwartet Hätte. 

Da Helene wieder allein bei ihrem Bater faß, that 
diefer einen tiefen, langen Athemzug. | 

Sie erfundigte ih, ob er Etwas bebürfe, und fle 
empfing die Antwort: nur, daß mir fo leicht um bie 
Bruft bleibe, wie jetzt! Daß die Beängfligungen nicht 
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wiederkommen, die Todesangſt. Mir iſt beinahe, als 
fürchtete ich mich nicht mehr vor dem Tode. — Eine 
große Errungenſchaft! Ha, famos! 

Und er ſank in einen wohlthätigen Schlummer. 


Schon in der zweiten Woche des Dezember gaben 
die Aerzte die Verſicherung, daß Barteloni außer Lebend⸗ 
gefahr ſei. 

Auch Frau Jeanne erholte ſich. Schon vermochte 

ſie, auf mehrere Stunden täglich ihr Zimmer zu verlaſ⸗ 
fen und bei ihrem Gatten zu ſitzen, der dieſe Beſuche 
freudevoll empfing und fo viel von feinem Unrecht gegen 
„bie nachfichtigfte aller Frauen‘ redete und fo treuberzig 
mit ihr ſprach, daß fie fih immer glüdlich pries, wenn 
es ihr gelang, Helenen zu einem Mittagsichläfchen zu 
befhäwagen und mit dem treu «geliebten „Rafael“ allein 
zu bleiben. 
. „Der Graf ftellte fich täglich ein. Nicht, daß fein alter 
Miderwille gegen Herrn Barteloni aufgehört hätte, doch 
feine Borliebe für Helenen hatte es noch minder, fie war 
wo möglih noch erhöht worden durch dad mufterhafte 
Benehmen des Mädchens während dieſer Keidendtage. 
Und deshalb machte ſich's Bernhard's Vater zum Be 
rufe, für Oswald und deilen Verbindung mit Helenen 
thätig zu fein, bevor vielleicht aus dem jcht noch zu Bo» 
ben gejchmetterten Zögling der Leiden Die gänzliche Hei⸗ 
fung wieder einen eitlen, alten und übermüthigen Geden 
gemacht habe. Der Graf traute dem Schneider nidt. 

Dennoch ging er langfam und ſchonend zu Werke, 
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bereitete, was erreicht werden ſollte, behutſam vor und 
war nicht wenig erſtaunt — und beſchämt, als ihm der 
Beargwöhnte unerwartet und freiwillig entgegenkam. 

Sch bemerke ſchon feit etlichen Tagen, Herr Graf, — 
jo eröffnete Barteloni, ben der Wundarzt eben verbun- 
den und durch günflige Beurtheilung der Stirnverleguns 
gen in glüdliche Stimmung gebracht hatte, — ich bes 
merke ſchon feit etlichen Tagen, . wo. der Herr Graf bin 
wollen. Sie halten noch hinter dem Berge und zögern, - 
die Sache in Angriff zu nehmen, weil Sie befürdten, es 
wäre der Ihnen unlieblame Mann des Fortichritts und - 
der Bewegung, der die Ehre hat, mit gebrochenen Zlü- 
geln vor Ihnen ju liegen... Ste irren, mein gnädiger 
Herr. Es ift volllommene Reaktion eingetreten. Meine 
Bekehrung ruht auf. breitefter Grundlage. Ich will eine 
ſolide Eriftenz anbahnen, wie dem halben Jahrhundert 
geztemt, welches ich bald werde zurück gelegt haben.. Ich 
fühle die Verpflichtung, den gerechten Anſprüchen meiner 
Tochter Rechnung zu tragen. Die Ausführung hab’ ih 
nur verfhoben, da ich abwarten wollte, ob ich leben - 
würde; denn wär’ idy geſtorben, war ich nicht dazu noth⸗ 
wendig, weil tobt, und ed ging ohne mid. Nun ich 
durchzukommen feine, muß ich die Sache in die Hände 
nehmen, denn dieſer himmliſche Engel von Helene 
ſchweigt und würde fchweigen, dulden und lächeln bis in 
jene Welt. Ich hab’ ihr Himmelfchretendes Unrecht ger 
than! Ihr, ihrer Mutter, — wen nit? Auch Ihnen, - 
Herr Graf! Nür freilich, daß ed Ihnen nicht weh’ that, 
wie den armen Zrauenzimmern. Ich war ein großer - 
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Narr, Herr Graf, und was noch ſchlimmer if}, ich war 
ein harter Menſch, der nur an fih, an feine Bergnügun 
gen, an fein Wohlleben, an feine Anmaßungen dachte; 
der mit dreifter Stirn ſich Alles erlaubte,... na, ber 
Puff gegen die Stirn hat mir einigermaßen gut gethan; 
ih bin auf andere Gedanken geratben. Sie zweifeln, 
daß ich dabei bleibe? Nous verrons! Ich fage Ihnen das 
heute in einem befleren Sinne, als id ed auf Ihrem 
Schloſſe ausſprach, wo Ste doch zu finden gerubten, es 
fei mein einziges, kluges Wort. 

Heute nenn’ ich es ein gutes. Alſo fahren Sie fort: 
‚wollen Sie dem Oswald Ihre Helene geben? 

Sch will, Herr Graf! Seanne will es auch. Helene 
will gewiß die Seinige werden. Es iſt der Gefammt- 
wille des Hauſes Barteloni, welches, nebenbei gefagt, 
einer kräftigen Stüße bedarf. Denn ed wadelt, das 
Haus Barteloni, wie nur jemals jene baufällige Hütte 
gewadelt haben kann, die einfl auf jenem Platze fland, 
und die unferm alten Paſcha von den drei Fuchsſchwei⸗ 
fen gehörte. So nannten wir nämlid Oswald's Groß⸗ 
vater möütterlider Seite, den Papa Hafenbart. — Es 
wadelt, Herr Graf, das Haus Barteloni, bedeutend. 

Man muntelt davon. 

Nur ein tüchtiger MWerkführer kann es retten, ein 
geleßter, junger Mann, der alle Spampinaden und 
Modefaren befeitigt und die Meile, die aud meinem 
Durcheinander gerettet werden, zu einem bürgerlichen, 


fleißig-betriebenen Geſchaäfte zufammenrafft und ver 
wendet. 
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Einen befleren als Oswald finden Sie nicht. 

Ich weiß es, Herr Graf. Aber noch iſt er Soldat, 
and die Zeit drängt; jeder Tag iſt ein neuer Riß in 
Helenen's Eigenthum. Ich liege bier, wer weiß, wie 
lange noch, und wenn ich auffiehe, — darüber mach ich 
mir feine Täufhungen, — ein Krüppel bleib’ ih; von 
Thätigkeit und Leitung eined einträglihen Betriebes 
fann bei mir nicht mehr die Rede fein. Ste müflen das 
Befte thun. Sie müflen durch Shren Freund, den 
Major, durch Ihren Freund, den Kommandirenden, 
durch Ihren Better, den Kriegsminifter, durch Alles, 
was Säbel trägt, dahin wirken, daß Oswald, in Berück⸗ 
fihtigung der Umflände, mit einem Dienſtjahre los⸗ 
kommt. 

Das iſt nicht fo ſchwer. Und dann wollen Sie.... 

Ihn zum Werkführer machen, ihm Alles überlaffen, 
mit guten Prozenten vom Gewinn. Er foll Herr fein! 

Und Shre Tochter —? 

Herr Graf, erweifen Sie mir eine Gnade, und ich 
will Ihnen die Hände küſſen und Ihr unterthäniger 
Diener fein mein Lebelang. Fragen Sie mich weiter 
nit, dringen Sie niht in mich, reden Sie nit mit 
Helmen davon, nit mit Seanne, mit Niemand. Ber 
trauen Sie mir und erfüllen Ste meine Bitten: erflens, 
daß Sie Oswald's Entlaffung erwirken, zweitens, daß 
Sie ihm Urlaub ausmachen für den vierundzwanzigften 
dieſes Monats. Alles Uebrige überlaffen Sie mir, und 
beweilen Sie dadurch, daß Sie an meine gründliche 
Bellerung glauben. 


- Der Graf gab das gewünfchte Verſprechen, und ed 
wurde weiter nicht mehr von Oswald gerebet. 

Am bdreiundzwanzigfien Dezember gegen Abend 
fand ſich Oswald, zur überrafhenpften Freude ber Sei⸗ 
nigen, im Kutſcherhäuschen ein. Er langte in einem 
gräflihen Wagen an. Auch wurde eine ganze Kifte vol 
Geſchenke, die er für Eltern, Beate und Augufl mitge⸗ 
bracht, abgeladen. 

Vater Erhart herzte ihn, wie er nur gethan, da der 
Junge noch nicht laufen konnte: Und fie hatten ſich fo 
viel zu erzählen! Nur Helenen’s Namen vermieden fie 
Alle fo viel wie möglich. 

Am vierundzwanzigften früh ging Oswald zum 
Grafen, für den Urlaub, den er ihm bei'm Major erbe- 
ten, und für die Reifegelegenheit feinen Dank abjv- 
ftatten. 

Der Graf hielt id gut und plauderte gar Nichts aus. 

Nachmittag, wie fie im Kutſcherhäuschen Lichter auf 
Tannenreis Mebten und überhaupt höchſt wichtigen De 
fhäftigungen oblagen, flörte ſie Chriftoph aus ber Billa: 
der junge Mosje Erhart möchte gleich zum Herrn Bar- 
teloni fommen; 's wäre ein Brief vom Könige da, und 
er follte Merkführer werben. 

Alfo if der arme Mann wirklich verrüdt geworben? 
fragte Oswald. 

Nicht doch, fagte Auguſt gekränkt. Mein Vater if 
volllommen bei Berfiande. Geh’ nur; gewiß bebeutet’s 
was Gutes. 

Und Oswald ging. 
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Die weite Landſchaft hatte fich über Nacht zur Zeier 
des Chriftabends ein weißes, reines Kleid angelegt, und 
die Bäume lachten, ald wenn fie ſchneeweißes Laubwert 
trügen! 

Db ih wohl Helenen ſehen werde? Weiter dachte 
Döwald Nichts, auf dem ganzen Wege vom Kutfcher- 
Häuschen bie nad der Billa. 

Keine Spur von Helenen. In Barteloni's Kranlen- 
zimmer wurde er geführk 

Er „bedauerte ſehr“ — „fo heftige Schmerzen” — 
„hoffentlich bald hergeſtellt!“ — und was dergleichen 
kalte Winterflosteln mehr waren. 

Schon gut, fagte fein ehemaliger Lehrherr; das And 
Nebendinge Wir wollen aldbald die Hauptfahe in 
ihrer ganzen Tragweite anbahnen. Mir gebt ed ſchlecht. 
Nicht blos weil ich hier liege, wie ein Grashecht, den ſie 
in die Weite verſchicken wollen*), fondern auch, weil 
meine Schneiberi — um das Kind bei'm rechten 
Namen’zu nennen und zu kennzeichnen — nicht weit 
som Bankerott if. Meine Tochter ſoll heirathen. Sie 
ift mit meiner Wahl einverflanden, ih hab’ es endlich 
ein Mal getroffen. Aber der junge Dann rechnet auf 
einen jährlihen Zufhuß von mir, und ich bin zu flolz, 
meine Zufagen nit zu halten. In diefer Bedrängniß 
‚giebt es nur ein Hilfsmittel; daß ein reblicher, thätiger, 


*) Wenn man Hechte ‚lebendig zu verfenden wünfdt, ift man 
graufam genug, ihnen den Rüden zu bredyen und fie dann in friiche® 
®ra® zu hüllen; fo bleiben. diefe Fiſche tagelang am Leben. Daher ver 
Ausdruck: Brashedt. 
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gebildeter Menſch, der zugleich ein guter Schneider, ein 
audgezeichneter nämlich, fein inuß, mit Energie eingreift 
und die Intereſſen meiner Tochter wahrnimmt. Sie 
baben die erforderlichen Eigenſchaften. Durch Höhere 
Protektion if für Sie die vorzeitige Entbindung vom 
Soldatenftande ausgemittelt worden, — doch nur unter 
der Bedingung, daß Sie die Stelle ald Werkmeifter, bie 
Ihnen mit anfländiger Beloldung angeboten wird, 
übernehmen. Sie zeigten ja, fo viel mir befannt, eine 
gewiſſe Theilnahme für meine Tochter, haben ihr auf, 
dünft mich, Liebeöbriefe gefchrieben? Nun, ich gebe 
Ihnen jet Gelegenheit, Shre edle Sefinnung darzu⸗ 
thun, wenn Sie fich bereit finden, das Beſte des armen 
Kindes wahrzunehmen; im Eheſtande braucht man vie, 
gar wenn der Himmel lebendigen Segen ſchickt. 

Oswald Hatte diefe Anrede ausgehalten, wie ein 
Regiment alter Garde im Kugelregen fleht. Keine 
Mimper zudte, keine Zalte zeigte fih auf feiner edlen 
Stirn. 

Herr Barteloni, erwiederte er, wenn ich wirklich feig 
genug fein Eönnte, mich Ihrem Antrage zu entziehen, fo 
müßte mich das Beifpicl des Grafen Bernhard wieder 
aufs Neue ermuthigen. Er hat mir gezeigt, wie ſich ein 
Herz, welches wahrhaft liebt, nie verleugnen darf. Er 


ſchied ohne Groll gegen mi und Helene. Es würde | 


mir Schande bringen, wenn ich jeßt grollen und Ihnen 
meine Dienfte nicht willig widmen wollte; Ihnen — 
und ihr! Gebieten Sie über mid, — und möge ed mir 
gelingen, Ihre Tochter wieder reich zu machen. 
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Schön, mein Lieber. Wir find einig. Weber die 
peluniairen Arrangements werben wir es fpielend wer- 
den. Jeder Arbeiter hat feinen Lohn zu fordern. Mor⸗ 
gen, übermorgen find Feiertage, Meberübermorgen bitt' ich 
um Shre ſchätzbare Gegenwart, da foll die Geſchichte feft 
gemacht werden; Alles auf breitefter Grundlage. Nun, 
Adien! Sie werden im Kuticherhäuschen erwartet. Am 
heiligen Abend ift man gern bei den Seinigen. ‚Helene 
erwartet auch ihren Bräutigam. Für Auguft und meine 
Schwiegertochter Beate hab’ ich meine Weihnachtsgabe 
an Frau Rebekka gefhidt. Ihnen, Oswald ſchick ih 
vielleicht auch noch Etwas! Viel Vergnügen. Es freut 
mich, daß Sie vernünftig find. 

Ha, wie eilte jebt Oswald davon! 

Nur Helenen nicht begegnen! Nur das nicht! lautete 
nun fein Seufzer. — — — 


Helene trat in ded Vaterd Zimmer; wer war benn 
bei Ihnen? hört ich nicht haſtige Schritte hinunter flür- 
men, wie wenn ein Unglüd geihähe? 

Mein neuer Werkführer war bei mir. Ein lieber 
Menſch, Helene. Ein gefidter, Huger, junger Mann. 
Und fhön! Das wäre ein Mann für Di! 

Ein Schneider? lachte Helene; wenn ich einen 
Schneider wählen dürfte, dann braucht’ ich wohl Ihren 
Merkführer nit. Und fie bemübete fih noch ein Mal 
zu lachen, aber ed gelang nicht gar gut. 

Undankbare, rief Bartelont; fragft Du nicht wenig- 
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fiend nad feinem Namen? So viel wird doch mein 
neuer Werkführer werth fein! 

Alle Achtung für ihn, aber was kümmert mich fein 
Name? 

Auch nit, wenn er Döwald Erhart hieße? Auch 
dann nicht? 

- Bater, feine graufamen Scherze. Sonft Alles, nur 

das nicht! 

Sraufame Scherze gegen Dich, deren heilige Hand 
und Pflege mich entfündiget, deren reiner Hauch meine 
Reue befecht, deren himmliſche Güte mich gebefiert, geret- 
tet hat? Helene, die ih fo lange verfannte, die ich lo 
häufig vergaß, wenn ih auf düflern Wegen wan- 
beite, die ih quälte durch albernen Stolz? Ich mit 
Die [herzen Du Bote und Engel der Gnade? 
Höre mi in dieler Stunde, wo der Abend an⸗ 
bridt, den fo viele Kinder jehnlih erwarten mit fei- 
nen Gaben. Wie hab’ ich gelagt, als ih Dich aus dem 
Kutiherhäushen abholte, ald ih Did von Oswald 
wegriß? So lange dieſe Hirnſchale hält, geb’ ich meine 
Zuftimmung nicht, und eh’ ich die Arme zum Segen 
erhebe, will ich fie breden! Sprach ich nicht fo Etwas? 
Da fieh das Zeichen des liebloſen Vaters auf der Stirn! 
Sieh’ die gebrochenen Arme, die ich noch nicht frei erhe⸗ 
ben fann, Dich und Deinen Bund zu fegnen! Was 
bedarfft Du eined Unmwürbigen Segen, wie ih bin? 
Sch’ zu Deiner Mutter, empfange den ihrigen, unb 
dann, mein holdfeliges Kind, nimm Deinen Pelz und 
eile, eile in's Kutfherhäuschen. Dort findeft Du ihn. 
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Und. wenn Ihr Euch umſchlungen haltet, wenn Ihr 
zum Himmel blidt .... . laßt in Eure Danfgebete au 
fo Etwas einfließen wie Fürbitte, die einem alten Sün- 
der zu Gute kommt. Denn Eud Beiden wird heute 
Nichts verweigert dort oben. Oswald if Deiner werth: 
‚auch die leßte, ſchwerſte Probe Hat er männlich beftan- 
den. Nun fort, fort! Und laß mi allein! Sch Habe noch 
nie fo gut gelegen, wie heute! - 

Oswald's Geſchenke, die Eltern und Schwefter viel 
zu koſtbar fanden, wurden von vielen Heinen Wachsker⸗ 
‚zen beleuchtet, aber Dennoch verbunfelt von den Gaben, 
die Frau Jeanne und Barteloni dem Brautpaar gefendet. 

Der gute Vater! rief Auguft, gern vergeffend, wie 
lange Sabre hindurch er ein Recht gehabt Hätte, auszu⸗ 
rufen: der fchlechte Vater! 

Der gute Vater! wiederholte ſpöttiſch Oswald. Aber 
gleih nachher, bereuend, daß er feinem Schmerze fo viel 
Macht gelaffen, drüdte er Vater Erhart's Hand, Füßte 
Mutter Rebekka und fagte, ded Grafen Polykarp und 
deſſen Einſamkeit und Bernhard’ gedentend: der arme 
Bater! 

E83 wurde von außen an's Zenfter geflopft. 

Erhart erihraf: das ift, wie wenn Zahäud umginge. 

Das fehlte noch, fagte Frau Rebekka; am heiligen 
Abend hat kein Spuk Erlaubniß, gute Chriſten zu 
erichreden. Ein armes Kind wird ed fein, dem unfere 
. eichter in die Augen fiehen. Sch will's herein holen, es 
mag ſich fatt freſſen, gelt? 

Nah einem Heinen Wellen kam file mit langem 
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Gefihte zurüd: es wäre Nichts geweien; aber Oswald 
möchte in's Gärtchen kommen, in die Laube, dort warte 
Jemand auf ihn. 

-Auf mi, Mutter? Und wer? 

Nebekta zudte die Achfeln: Sch weiß es nicht, geb’ 
nur. 

Ein Schneemann wird es fein, lachte Bater Erhart. 

Und der Sohn ging. 

Sn der Laube fand er Helenen: ‚Hier fahen wir und 
zuerft, mein geliebter Freund, bier wollen wir... 

Uns trennen ? 

Wer will das? 

Ihr Vater, Helene, der mir verfünbet, daß Sie Braut 
find. \ 

Und deshalb follen wir und trennen? Sch wüßte 
nicht. Mein Bater dachte darauf, dem jungen Manns, 
dem er fein Vertrauen gönnte, ein Weihnachtsgeſchenk 
zu machen von einigem Werthe für den Empfänger. Ich 
wurde zu Rathe gezogen, meine Meinung wurde gehört, 
und bier bring’ ich's. 

Dabet reichte fie ihre Hand, bie Dswald heftig zurüd: 
ſtieß: Geld? Mir Geld, in diefem Augenblide? An die 
fem Drte? Durch Helenen ? 

Geld, mein Theurer? Ach nein, die Hand if leer. 
Es ift eine arme Hand. Sie bringt Nichts, ala fich ſelbſt; 
fie ift unfere Weihnachtsgabe. 

Und der Berlobte? 

Ft Oswald Erhart, wenn er die leere Hand nicht 
wieder von ſich fRößt, 
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Sie lagen fi in den Armen, Bruft an Brufl, und 
fein eilernes Bitter trennte diesmal ihre Herzen. 

Die Eltern und Geſchwiſter ftanden um die Laube 
ber, brennende Kerzen vom Weihnachtsbaum trugen fie, 


der Schnee fnifterte unter ihren Süßen, und Eiöblumen | 


fielen von ftarren Zweigen auf fie herab, doch in Aller 
Seelen war Frühling. - 


Beſchluß. 


Meine Erzählung iſt zu Ende. Für den geneigten 


Leſer, wenn mir ein ſolcher bis hierher geneigt blieb, 
dürfte der Verfaſſer die Feder weg legen. 

Die aufmerkſame Leſerin wünſcht zu wiſſen, wie es 
weiter ging; ſie liebt den Lebenslauf der handelnden Per⸗ 
ſonen zu verfolgen, bis indie Gegenwart wo möglich. Was 
mir davon zu erforfchen gelang, bin ich gern bereit mit⸗ 
zutheilen, 

Auguft Bartel — denn fo darf er fi jet nach 
feinem Bater nennen — lebt fleißig, arbeitfam, zufrieden 
mit Beate im ehemaligen Wegmauth⸗Hauſe. Daß es 
eine kurze Zeit Hindurd) „zum Maulbeerbaume’ genannt 
wurde, ift bereitö vergeffen; die Spuren einer blutigen 
Gewaltthat find längft vertilgt. Als legte Erinnerung an 
Zachäus Zampel war das Schreiben eines Gefängnip- 
Predigers zu betrachten, welches Vater Erhart empfing, 
und worin ihm die letzten Segenswünſche des zu fünf- 
zehnjährigem Kerker begnadigten Gotthard Briep 

Holtei, Ein Schneider. IIL 16 
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zulamen, den ber Tod ange vor Ablauf diefer Frif 
begnabigte. 

Beate fiht in einem Neſt voll Kinder, ift aber immer 
noch ein friiches, hübſches Weibchen, nur daß fic ein 
Bißchen zu did wird. Aber Auguſt meint, fo jet fie gerade 
recht. Ihr Ueltefter zählt fieben Jahr. Da er Bartolo- 
mäud getauft ift, fo ift er ein Doppelter Bartel. Er findet 
fowohl in die Billa, ald auch in das entferntere Kuticher- 
häuschen ohne Begleitung und begiebt fidy häufig aus 
eigenem Antriebe, au ohne Erlaubniß, an beide Pläße, 
um fih von den Großmüttern Näfchereten zu erbitten. 
Beate hält ihn für ein Huges Kind, weil er ſchon will, 
wo Bartel Moft holt. 

In der Billa geht ed fehr einfach ber. Die Equipage 
iſt abgeſchafft; was Luxus hieß, ift befeitiget. Nur ein 
weibliher Dienftbote Hilft in der Wirthſchaft. Frau 
Seanne ift vollkommen bergeftellt und rüftiger als ie, 
weil Rafael nicht mehr umberflattert. Herr Bartel — 
den ausländifhen Barteloni hat er abgelegt, während 
der Katzenmuſiken — findet fih in feine Gebrechlichkeit, 
bat der Eitelteit Valet gefagt und macht Pre! wenn er 
fi im Spiegel fieht, was er übrigens gern vermeidet; er 
beberricht feine üblen Launen, zeigt fih nachgiebig gegen 
feine Frau, gut gegen Auguft und will Nichts mehr von 
Politik willen, ſeitdem bie Steinacher Männer des Fort: 
[hrittes und der Bewegung ihm die Fenſter einwarfen, 
deren Spiegelglad fie für ariftofratifche Anmaßung erflär- 
ten. Er meint, ed habe fi) herausgeſtellt, daß die poli- 
tiſche Durchbildung noch nicht in alle Schichten der 
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Bevölkerung eingedrungen fei, und die Volksſouveräne⸗ 
tät habe — in Steinach wenigftend — läflige Momenet 
gehabt. 

Im Kutiherhaufe wohnen Frömmigkeit und Heiter⸗ 
keit in feltener Eintracht, Rebekka betet, ohne die Augen 
zu verbrehen, ohne zu maulen, ohne zu läftern, ohne zu 
ichelten, daß Vater Erb art weniger betet, an Wochen⸗ 
tagen nit in die Kirche geht und „auf feine Weife mit 
unferm Herrgott lebt.“ Erhart aber ift wieder der alte 
Franz. Mein Teufelhen hat mir Nichts mehr an, fagt er 
ſchmunzelnd; mit feinem eigenen Schwanz hab’ ich dem 
Dinge die Gurgel zugefhnürt. Er blüht förmlid noch 
einmal auf und verjüngt ſich in feinen fiebenundfünfzig 
Jahren. Er arbeitet jet, ohne Nahrungdtummer, nad 
feinem Behagen nur zierlihe Kleinigkeiten, die er mit 
Kunft und Geihmad vollendet, und die fein Sohn in 
der Hauptftadt zu verwerthen weiß. Die Tifchlerarbeit in 
weiterer Ausdehnung bat er feinem Schwiegerfohne 
Auguft Bartel gänzlich überlaffen. Biöweilen, wenn 
er diefen und Beaten beſucht hat, gebt er vollends bid 
auf's Schloß, wo er eine Partie Schach fpielt, auf dem⸗ 
felben von ihm gefertigten Brette, vor welchem fein Gön- 
ner, der Kammerbiener Thomas, farb. 

Graf Polykarp Steinach ift es ſelbſt, der den 
Tiſchler Franz Erhart gern bei fi fieht, mit ibm Schach 
fpielt und fi ihrer Feldzüge erinnert. Cr beißt jetzt 
ringsum „der fhwarze Graf,” weil er fletd in Trauer 
geht. Sein Sohn Bernhard ift tobt; er fiel bei einem 
Straßentampfe in D. von ber ‚Hand eines reiferen 
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Mannes, an welchem feine Soldaten ihn furdtbar raͤch⸗ 
ten, und in deſſen erſtarrten Armen der Leichnam einer 
nicht mehr jungen, ſtattlichen Frau gefunden ward, die 
mit Jenem gegen die Truppen auszog, und deren Bruſt 
eine Kugel durchbohrte. Spätere amtliche Erhebungen 
wiefen nad, daß dieſes ein Ehepaar fei, welches den 
Namen Hein führte. So war Bernhard in Gecilien’ 6 
Nähe geftorben, vier Jahre nad) der feltfamen Bifton, 
die ihn im Schloßgarten unter den Drangenbäumen 
"quälte, als er für Helenen einen Vogel gefhoflen. 

Die Nahriht von des einzigen Sohnes Tode hat 
Graf Polyfarp wie etwas Erwartetes, wie eine unver: 
meiblihe Schickung hingenommen und fi) ihr unter 
worfen, Alle Opfer, welche die Ereigniffe jüngft ver- 
gangener Sabre von ihm, mehr ald von den meiften 
übrigen großen Gutsbeſitzern beifchten, koſteten ihn Teine 
trübe Stunde; er betrachtete fle wie etwas Geringes, im 
Bergleich mit jenem andern größeften Opfer. Man fagt, 
er habe Helenen's Kinder zu Erben feined noch immer 
anfehnlihen Vermögens eingefeßt. Er Tiebt in Diefer 
feinen verflorbenen Sohn. Der Tag, wo fle mit ihren 
Kindern nah Steinach kommt, ift für Alle ein Feſttag. 
Dann belebt fi die Billa, und Graf Polykarp ſitzt 
mitten unter Tifhlern und Schneidern ſanimt beren 
. grauen. Er fucht fonft gar feinen Umgang mehr. Nut 
diefe wenigen Stunden bringt er mit Menſchen zu und 
freut fi) der Kinder. 

Dem fleibigen Handwerker, äußert er häufig, gehöre 
die Welt. - 
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Oswald iſt ein angefehener Bürger und hat viel 
zu thun., Seine Sefellen find die netteften und ordent⸗ 
lichſten.in ber Hauptftadt. 

Sn feinem Haufe, Breite Gaſſe Nummer Elf, bewohnt 
ein Heiner, alter Mann einige freundliche, nach dem Hof» 
raum gelegene Zimmer, wo vielerlei Bücher berumlie- 
gen, und wo Helenen’d Kinder oftihr Welen treiben. Er 
unterrichtet fie fpielend. Sie hängen an ihm und, rufen 
ihn: Onkel Still. 

Muß ed durdaud geheirathet fein, — gefteht er ehr- 
lich — fo iſt Helene die Einzige, der ich ihn gönne. 

Sn diefem Haufe leben Ddwald und Helene 
Erhart, beide gelten noch immer für das ſchönſte 
Naar, Die Frauen in der Stadt beflagen ſich jedoch, 
daß Herr Erhart nur Augen babe für feine Frau, und 
die jungen Herrn beflagen fi nod immer, daß Frau 
Erhart eine folge und kalte Perfon fei. 

Sie nedt ihn manchmal mit der Gravelli. 

Still Hat neulich ein fremdes Blättchen aufgetrieben, 
in welchem gedruckt fteht, daß die gewaltige Sängerin 
Gravelli gegenwärtig in Kalifornien Konzerte gebe. 
Herr Dummſchrei, den fie geheirathet, fih dann wie- 
der vom Halje geſchafft, und der nach dem Berluft feiner 
neun Töne völlig bilflos in der Welt fand, foll eine 
Schenke führen, die er im Andenken befferer Zeiten zum 
„Maulbeerbaum‘” benennt. 

Dies ift Alles, was id von den in diefem Buche 
erfcheinenden Perſonen weiß. 

Draußen über der Eingangsthüre zum Haufe der 
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Breiten Gaſſe Nummer Elf, auf der nämlichen Stelle, 
wo einft Bater Haſenbart's Blechſchild mit den drei 
Fuchsſchweifen im Winde ſchwankte, hängt jeßt eine 
hölzerne Tafel, auf der man lieſet: 


Aswald Erharl, 
Schneidermeiſter. 


Ende des dritten und letzten Bandes. 





Drud von Robert Rifchlowsty in Breslau. 








Verlag von Eduard Trewendt in Bresian. 


Karl von Holtei's Romane 
in überaus wohlfeilen Ausgaben. 


Erfchienen find bisher: 

Die Vagabunden. Chriſtian Sammfell. 
Roman in drei Bänden. Roman in fünf Bänden. 
Zweite Auflage. Zmeite Auflage. 
Minietur-Sormat. 584 Bogen. 1857. | Minlatur-Sormar. 814 Bogen. 1858. 
Eleg. broſch. Preis 1 Nihtr. Eleg. Brofch. Preis 14 Rihlſt. 


Mit diefer wohlfeilen Ausgabe der Werke eines der gemüthreichften 
unter ben deutſchen Romanſchriftſtellern beabſichtigt der Berleger gegen 
bie Neberfluthung von Deberfegungen oft werthloſer Werke aus fremben 
Spraden anzukämpfen und den beutfchen Driginal⸗Roman aud) in den 
Schichten der deutfchen Bevoͤlkerung einzuführen und zur Geltung zu 
bringen, in welcher derfelbe der frühern hoben Preiſe wegen nicht dringen 
fonnte. — Daß gerade Holtei’8 Romane biefe Verbreitung ganz 
befonder& verdienen — if durch bie gewichtigſten kritifchen Stimmen 
genügend feftgeftellt. 


* 


Schleſiſche Gedichte von Karl von Holtei. 


4. verm. Aufl. Volks-Ausgabe. 16. 16 Bog. 
Eleg. broſch. 74 Sgr. 


Die Verlagehandlung hat es für eine Pflicht erachtet, ber küͤrzlich 
erſchienenen eleganten Miniatur⸗Ausgabe (Breis elegant in Eallice mit 
Goldpreſſung und Goldſchnitt gebunden 14 Rthir.) dieſe überaus wohl⸗ 
feile Volksausgabe folgen au laffen, damit aud) der Minderbegüterte 
im Stande ſei, fid) in Befitz dieſes Schatzes urſprü aglicher Poeſie 
zu ſetzen, und dies Guch in keinem Hauſe fehle, wo Sinn für ſchleſi⸗ 
ſched Leben, fürſchleſiſche Bemüthlichkeitnocd nicht erſtorben. 
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